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Generaloberst a. D. Hans Frießner, 

* 22. März 1892 in Chemnitz, erwarb sich 
als Inspekteur des Bildungs- und 
Erziehungswesens des Heeres, vor allem 
aber an der Ostfront als Divisions- 
kommandeur, Kommand. General und 
Oberbefehlshaber hohe Verdienste 
Zuletzt OB der Heeresgruppe Süd, 
schrieb er über deren Tragödie in 
Rumänien und Ungarn das wertvolle 
Werk „Verratene Schlachten". 


Sascn ist kein Job, sondern verantwortungsvoller Dienst zum 
Schutze des Friedens. 

Zur Erfüllung dieser hohen Aufgabe muß jeder Soldat von dieser mo- 
ralischen Verpflichtung durchdrungen sein. Herabsetzung des Soldatentums 
in jeder Form erschwert ihm seine Berufung. Davor muß er von Volk und 
Staat geschützt werden. Die im Primat verantwortliche politische Führung, 
die es daran fehlen läßt und ihre Soldaten nicht mit den besten und modern- 
sten Mitteln bewaffnet und ausrüstet, damit sie ihren schweren Aufgaben 
voll gewachsen sind, macht sich schuldig, zumal sie den Einsatz ihres 
Lebens im Falle eines Krieges als selbstverständlich von ihnen verlangt. 

Das bewährte Soldaten-Jahrbuch möge auch in der 12. Folge für 1964 wie 
bisher als Helfer dazu dienen, die Erkenntnis echten Soldatentums immer 
wieder zum Aufleuchten zu bringen! 

Bad Reichenhall, den 15. Oktober 1963 
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BEE: 


Gere 


All’, die gefallen in Meer und Land 


sind gefallen in Deine Hand 


Alle, die kämpfen im weiten Feld 


sind auf Deine Gnade gestellt 


Alle, die weinen in dunkler Nacht, 


sind von Deiner Güte bewacht 


Gib uns Augen, daß wir es sehn, 


wie Deine Hände mit uns gehn 


Gib uns Herzen, die Deine Gnad 


Gläubig ergreifen früh und spat 


Gib uns das Leben durch Deinen Sohn, 


uns und den Toten vor Deinem Thron! 


Siegfried Goes 
geboren 27. November 1914 


gefallen 20. Februar 1943 


ie werden Euch 
nicht vergessen 


Das GEMUT ir IMMER NEUEN 
ND ZUNERMENDER BEWUNDER 
NO UND. EHRFURCHT, je ÖFTER 
ANHALTENDER SIch DAS NACH 


Einer der größten deutschen Philosophen 


IMMANUEL KANT 
wurde am 22. April 1724 in Königsberg (Pr.) geboren 
und starb dort am 12. Februar 1804 


Oben: Die Kant-Gedenktafel an der Schloßmauer zu Königsberg (Pr) — Rechts 


Das alte Ordensschloß der Deutschherren zu Königsberg (Pr.) mit der Schloßkirche 
Krönungsstätte der preußischen Könige und Garnisonkirche 
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Charakter und Lebenswandel des Kriegsmannes sollen 
tadellos sein. Offen und wahr, ehrlich und treu, halte 
er sich nicht nur fern von Vergehen und Verbrechen, 
sondern auch von Heuchelei, Eigennutz und krankhafter 
Eigensucht. 


Fanuac 


Dienstreglement für das k. u. k. Heer / 1, Teil 


i jahr — 1484 tor Ulrich Zwingli * — 1814 Blüchers Rheinübergang bei Caub 
NE gesel neh Zollgrenzen — 1894 Physiker H. Hertz + — 1934 Schrift“ 
Steller Jakob Wassermann + — 1944 Shitomir erneut aufgegeben 


E. riffe bei Witebsk a, 
end A Carl Gust. Carus * — 1829 Sprachforscher Konrad Duden 
i 


Sa 1874 Dän. Erzähler Svend Fleuron * 


ich. Dichter Julius Zerzer * — 1914 Volkswirt Gustav Ruhland # 
% aaa 184 Abt und Botaniker Gregor Mendel, Begründer der neu- 


5 
Bi TER n Vererbungsforschung, # 

il schung, N 
7 bi eo Reis, Erfinder des Telefons, * — 1949 Waffenstillstand in Palästina 
5 Mi 1889 Gon.Öb. Erhard Raus * — 1894 Schriftsteller Felix Riemkasten 
9 
0 
1 


Ds 1724 Graf Wilhelm zu Schaumburg-Lippe * — 1944 Verlust von Kirowograd 
Fr 1899 Komponist Albert Becker + 
Sa 1954 Komponist Oskar Strauß + 


1 1929 Geschichtsschreiber Dietrich Schäfer + R 
12 88, 194 Schwere Abwehrkämpfe am Brückenkopf von Nikopol 

14 Di 1944 Beginn der sowjet. Offensive gegen Heeresgruppe Nord Es 
158 Mi 1944 Starke sowjet. Angriffe westlich Berditschew und südostwärts Witebsi 
16 Do 1944 Schwore wechselvalle Kömpfo westlich Retschiza 

ö ischof Albert I. von Livland # 
155 1 Keregnerktörung Österreichs und Preußens an Dänemark — 1884 Gen.Adm. Her- 
mann Böhm * 


m 
I 


r Maler Paul Cözanne * — 1874 Der Dichter des Deutschlandliedes Hoff- 
N Eallersieben + — 1989 Schweiz. Dichterin Maria Waser #,., Kan. Boris Il 
20 Mo 1834 Chemiker Adolf Frank, Gründer der di. Kaliindustrie, » — 1894 König Boris Il; 
von Bulgarien * — 1944 Nowaarecı Seraumt — 1949 Erfolgreicher Start des ersten 
‚nbemannten Bombenflugzeuges in den or n 

20 eier Moritz v. Sehwind * — 1924 Wladimir Lenin (Ulianow) 4 — 1984 Bau- 
m Paul Ludwig Troost # — 1949 Rücktritt Tschiangkaischeks als Staatspräsident 
von China — 1954 Stapellauf des ersten amerikanischen U-Bootes mit Atomkraft 

22 Mi 1944 Alliierte Kanacn Deidarasils Nettuno, Hund’Bärsalnd 

-hwi ‚wehrkämpfe zwischen Pripjet und Beresii A 

Berner Abserzungsdekrei für Wallenstein — 1639 Jürg, Jenatsch, Volksheld 
Sus Graubünden, ermordet -— 1889 Gon.d-Fallsch.Tr. H. B. Ramcke * f 

25 Sa 1944 Kommodore Major Prinz zu Sayn-Wiligenstein nach 83 Nachtiagdsiegen gefallen 
1954 Beginn der Viermächtekonferenz in Berlin 


ö höodore Gericault f = A 
E72 Ro 1864 ee a "Klone En A Stiftung des dt. Abzeichens für Beob.-Offi- 
ziere und des Flieger-Erinnerungsabzeichens = . 
i ii Je — 1884 Tiefseeforscher Dr. Aug. Piccard * — 1929 Gen. 
Kae Hans v. Plessen # -- 1944 Entstehung des Kessels von Tscherkassy- 
Korun 
29 Mi 1814 Philosoph Joh. Gott! 
1934 Nobelpreisträger Chemiker Fritz Haber s 
30 Do 1814 Ferdirland Schichau, Begründer der Schichau-Werke, ” — 1844 Gen.Ob. Frhr. v. 


Fichte # — 1824 Preuß. Patriot Joachim Neitelbeck + — 


sing 89 Kronprinz Rudolf von Österreich begeht Selbstmord — 1944 Brillon- 
BE Gen.Mei, Schulz gefallen — Stiftung des Bandenkampfabzeichens 
31 Fr 1884 Ehemaliger Bundespräsident Prof. Theodor Heuß 


Generaloberst Erhard Raus 


Zu seinem 75. Geburtstag 


Die politischen Auswirkungen der Gegenreformation haben 
den deutschen Alpenlanden eine wesentliche Minderung 
ihrer autochthonen Führungsschicht gebracht. Seit dieser 
Zeit, der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, mußte sich 
Österreich mit einer geborgten Elite behelfen. Dies zeigt sich 
bis in den Zweiten Weltkrieg hinein. Drei Offiziere des 
österreichischen Bundesheeres erreichten den Rang von Ge- 
neralobersten in der Deutschen Wehrmacht: Alexander Löhr, 
dessen Vater aus Mainz zuwanderte, Lothar Rendulic, der 
einem Geschlecht aus der k.k. Militärgrenze entstammt, 
und Erhard Raus, der am 8. Januar 1889 zu Wolframitz 
geboren, dem Sudetendeutschtum erwachsen ist. Im Verlaufe des Ersten Welt- 
kriegs kämpfte er als k.u.k. Offizier im Osten und an allen Abschnitten der 
Südwestfront, Er wurde mehrmals ausgezeichnet. Unter anderem ist Raus 
Ritter des sehr angesehenen Ordens der Eisernen Krone. Nach dem Ausein- 
anderbruch der Doppelmonarchie diente Hauptmann Raus im österreichischen 
Bundesheer weiter. Obwohl mehrfach dazu aufgefordert, meldete er sich in 
seiner anspruchslosen, bescheidenen Art erst in seinem 40, Lebensjahr zur 
Generalstabslaufbahn. Den dreijährigen Ausbildungskurs absolvierte er dann 
als Rangerster. Später führte er vier Jahre das Kommando der Inf.-Schießschule. 
In das Deutsche Heer als Oberst i. G. übernommen, fand Raus zunä 
Stabe des damaligen Gen. d. Inf. List Verwendung, stand dem Oberbefehlshaber 
der neugebildeten Heeresgruppe 5 zur Verfügung und wurde im Sommer 1939 
zum Chef des Stabes beim stellv. Generalkommando in Wien ernannt. 


Im Frühjahr 1941 wurde Erhard Raus Kommandeur der 6. Schützenbrigade. 
Für den Vorstoß auf Leningrad ist er mit dem Ritterkreuz zum EK ausgezeich- 
net worden. Zu Beginn des Winters übernahm er — mittlerweile zum General- 
major befördert — die Führung der 6. Panzer-Division. Generalfeldmarschall 
v. Manstein schreibt: „Dieser Wettlauf um Leben oder Tod, der mit dem 
Antreten der 4. Panzer-Armee am 12. Dezember 1941 begann, kann hier nur 
in großen Strichen gezeichnet werden. Es erwies sich, was eine bewährte alte 
Panzer-Division unter ihrem vortrefflichen Kommandeur General Raus leisten 
konnte.“ Sodann befehligte der General das Korps „Raus’ im Raum Charkow, 
das spätere 11. Armec-Korps. Am 1. Mai 1943 erreichte Erhard Raus den Rang 
eines Generals der Panzertruppen. Kurz danach übernahm er den Oberbefehl 
über die 4. Panzer-Armee. Dazu bemerkt Erich v. Manstein: „Sein — Hoths — 
Nachfolger als Oberbefehlshaber der 4. Panzer-Armee wurde der als Führer 
der 6. Panzer-Division und später des 11. Armee-Korps in der Heeresgruppe 
bewährte General Raus, ein ehemals österreichischer Offizier.“ General Raus, 
der in der Zwischenzeit mit dem Eichenlaub ausgezeichnet worden war, wurde 
sodann Oberbefehlshaber der 1. Panzer-Armee. Als solchem unterstanden ihm 
auch die 1. ungarische und die slowakische Armee. Bald nach seiner am 15. 
August 1944 erfolgten Beförderung zum Generaloberst, übrigens der letzten 
zu diesem Rang, wurde Raus Oberbefehlshaber des Pz.AOK 3. Im Frühjahr 
1945 leitete er bis zu seiner Abberufung tatkräftig die Schlacht in Pommern, 
den Abwehrkampf von der unteren Oder bis zur Ostsee. Dafür erhielt er die 
Schwerter zum Eichenlaub des Ritterkreuzes. Nach dem Kriege lebte der Heer- 
führer zuerst in Bad Gastein, sodann — nach dem Abzug der Sowjets — in 
Wien. Er veröffentlichte zahlreiche militär-wissenschaftliche Arbeiten in den 
einschlägigen Zeitschriften der Eidgenossenschaft. Der Generaloberst verstarb 
ım 3. April 1956 zu Wien. Mit ihm ging nicht nur ein in seinem Wesen liebens- 
werter Mann, sondern auch ein hochbewährter Soldat mit begnadeten Anlagen 
von uns. In seinem Erinnerungsbuch nennt ihn Generaloberst Guderian „einen 
der besten Panzerführer“ des deutschen Heeres. Nikolaus v. Preradovich 
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c öchste Weisheit. 
Februar Im kühnsten Wagen liegt oft höchste ante 


Sa 


“198 
re bei La Rothiere — 1874 Dichter Hugo von Hofmannsthal 
a RK D 120 auf der Zugspitze — 1944 Starke alliierte Angriffe bei 

Casino abgeschlagen — Monte Jugo erneut verloren 


16 
I 
18 
2 
2 
2 


Monte Cossino 


‚e Alfred Brehm * — 1864 Gefecht bei Missunde 
1862 Be ie Gelechte österr‘ iischer Truppen bei Jagel und Oberselk — 1934 
Erofinung des planmößigen Lufiverkehrs nach Südameriko 

gang über die Schlei 

1acı Banden N Yeerurke, — 1929 Frhr. v. Hünefeld, Organisator jur Tellngbenen 
om ersten Atlantikflug, + — 1944 Eroberung der Marshall-Inseln durch a h mer ner 
1564 Engl. Bühnendichter Christopher Marlowe * — 1864 Siagreiches eis ke 
reichischer Truppen bei Oversee — 1889 Dichter Hans-Christoph Kaergel -_ 
Ehfrurg Theodor Billroth 4 — 1904 Beginn des russ.-japanischen Krieges 
1889 Bildhauer Josef Thorak * — Osterreich, Dichter Hans Sterneder 
1944 Jamburg aufgegeben — Verlust von Nikopol 


tsschreiber, Dichter und Rechtslehrer Felix Dahn * — 1904 Russ.-japan. 
Un GER bar Bart Arıhör 1949 Münchner Velkshumarist Karl Valentin # 2. n.; 
1944 Wechselvolle harte Kämpfe westl Teharkassy, südl, Kriwoy Rog u. der Beresina 

na ch! — 1864 Düppelor Schanzen blockiert lee 
Goa Immannef Kant == 1834 Theologe und Philosoph Friedrich Ernst 
Daniel Schleiermacher + — 1934 Aufstand Wiener Arbeiter 
1944 Jagdflieger Hauptmann Barkharn orrang 230. Lufisieg 
1814 Ende der verlustreichen Kämpfe bei Montmirail PN 
‚her Galilei * — 1764 Di.-dän, Dichter Jens Baggesen 

1809 Seh Kan Burie > 20944 Alliierter Bomberverband zerstört Abtei von 


1834 Naturforscher Ernst Hasckel * — 1864 Dichter Hormann Stehr * — 1944 Erstor 


so 
r ‚nangriff bei Nettui 
ee Ne Knobelsdorff * — 1934 König Albert 1. von Belgien tödlich 
verunglückt — 1944 Durchbruch dt. Truppen aus Kessel von Tscherkassy-Korun f 
Di 1564 Michelangelo + — 1814 Verlustreiche Schlacht der Verbündeten bei Montereau 
1944 Staraja Russa geräumt — 1954 Ende ‚der Berliner Viermächte-Konferenz K 
mi 1009 Srüllsielter Werner Beumelburg * — 1929 Gen.Ob. Olto Frhr. Kreß v. Kressen- 
00 {82E Preuß, General Graf y. Taventzien # — 1844 Pkysiker Ludwig Bollamann * — 
1 von Tscherkassy freigekämpft : 
a elaukurmais, Herzog von Leuchtenbarg, # — 1899 Erzähler Georg Gra- 
weg. Dichter Gunnar Heiberg # — 1944 Cholm geräumt — Verlust von 
Kriwoj Rog 
il 1 _ v. Roon + 
So 183 Afrikaforscher Gustav Nachtigal * — 1879 GFM Graf 
ker und Schriftsteller Georg Friedrich Lichtenberg # s \ 
u Va rtaeicher Heerführer Iibrech 7 Wallensjein simorciet — 1899 Dichter Erwin 
Wittstock = = 1944 Insel Pirissar/Peipus-See zurückero! As 
is Senefelder, far des Steinarucks, } — 1884 Französ, General Baron v. 
a A  tilern Marie Gengo = — 1954 Wehreraänzung des Grund- 
Do NR leg der Verbündeten bei Bar-sur-Aube — 1864 Stiftung des preuß. 
Veraiensikreuzes m Geld Ufz.Pour 1a Mörie) 
Fr 1914 Erste Fahrt des Luftschiffs Schütte-Lanz 
55 1944 Zweiter deuischer Gegenangriff bei Nettuno 


Das preußische Militär-Verdienstkreuz 


Der „Unteroffizier-Pour le M&rite* 


Zu seinem 100. Stiftungstag 


Zum Wesen eines militärischen Verdienst-„Ordens” oder eines Tapfer- 
keits-„Ordens‘ gehörte es, daß beide Arten den Offizieren vorbehalten 
waren. Für Unteroffiziere und Mannschaften gab es dafür Auszeichnungen, 
die wiederum Offiziere nicht erhalten konnten. Mit diesem Brauche brach 
erst die Stiftung des Eisernen Kreuzes. Dies vor allem verschaffte ihm 
seine ungewöhnliche Popularität, auch wenn cs kein „Orden“, sondern 
eine „Auszeichnung" war. 

Zum höchsten Tapferkeitsorden bestimmte König Friedrich Wilhelm IIT. 
den von Friedrich dem Großen gestifteten Orden Pour le Mörite, der vor 
1810 auch für Zivildienste verliehen wurde, allerdings nicht schr oft, 
Um auch Unteroffiziere und Mannschaften für überragende Tapferkeitstaten auszeichnen 
zu können, wurde dem Pour le Meritö das Militär-Verdienst-Kreuz an die Seite q 
stellt. 1793 stiftete König Friedrich Wilhelm II, eine goldene und eine silberne Ver- 
dienstmedaille an schwarzem Band. 1806 änderte Friedrich Wilhelm das Band und gab 
ihm weiße Seitenstreifen. In dieser Form, aber etwas breiter, wurde es dann 1813 auch 
das Band des Eisernen Kreuzes. Am 30. September 1814 wurde die Goldene Verdienst- 
medaille als „Militär-Ehrenzeichen I, Klasse" in ein silbernes Kreuz umgewandelt, 
während die Silberne Medaille fortan „Militär-Ehrenzeichen II, Klasse" hieß. König 
Wilhelm I. erweiterte diese Stiftung am 27, Februar 1864 durch ein goldenes Kreuz 
für besonders tapferes Verhalten. Es erhielt die Bezeichnung „Militär-Verdienst-Kreuz" 
und trägt auf der Vorderseite die Inschrift „Kriegsverdienst”, auf der Rückseite den 
Namenszug „WR. Damit war die höchste Auszeichnung für Unteroffiziere und Mann- 
schaften bis 1918 geschaffen, 

Von Anfang an war die Verleihung des Militär-Verdienst-Kreuzes mit einem monat- 
lich auszuzahlenden lebenslänglichen Ehrensold verbunden, der ursprünglich 3 Taler 
betrug. Zum Vergleich sei vermerkt, daß der Monatssold eines Unteroffiziers von 4 
Talern sich bei einem Höchstausgezeichneten also fast verdoppelte, Nach dem Ersten 
Weltkrieg wurde dieser Ehrensold auf 20. Reichsmark und nach dem Zweiten Welt- 
krieg, seit 1950 auf 25.— DM festgesetzt, Militärische Wachposten hatten bis 1945 
vor den Inhabern des Militär-Verdienst-Kreuzes zu präsentieren, bei ihren Leichen- 
begängnissen stehen ihnen bis heute militärische Ehrenerweisungen zu. 

Im Ersten Weltkrieg wurde das preußische Militär-Verdienst-Kreuz, ebenso wie das 
Eiserne Kreuz, an Soldaten aller deutschen Kontingente verliehen. Bei den gemein- 
samen Kämpfen deutscher und russischer Soldaten im China-Feldzug 1900 wurden 
auch 4 Angehörige der russischen Marine mit dem Militär-Verdienst-Kreuz ausgezeichnet 
Der vorherige Besitz des EK I und II war im Ersten Weltkrieg Voraussetzung für seine 
Verleihung, doch mußten auch sonst alle anderen Möglichkeiten der Belohnung und 
Auszeichnung erschöpft sein 
Waren vor dem Ersten Weltkrieg seit seiner Stiftung insgesamt nur 42 Militär-Ver- 
dienst-Kreuze verliehen worden, so waren es im Ersten Weltkrieg selbst 1770 Kreuze 
bei etwa 13 Millionen deutschen Weltkriegskämpfern. Die erstaunlich geringe Zahl 
bekundet den hohen Wert einer solchen Auszeichnung. Auf etwa 7000 Mann entfiel 
1 Militär-Verdienst-Kreuz, während z. B. ein Pour le Mirite auf etwa 480 Offiziere 
kam. Damit dürfte vergleichsweise dem Militär-Verdienst-Kreuz im Zweiten Weltkrieg 
etwa das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes bei Mannschaften entsprechen 

Die erste Verleihung des „Uffz.-Pour le Mörite", wie der Orden in der Armee ge- 
nannt wurde, erfolgte im Ersten Weltkrieg am 15. Oktober 1916 an den Vizefeldwebel 
Dülz, LR. 68, der wie viele Ordensinhaber als Hpim. d. Res, noch am Zweiten 
Weltkrieg teilnahm. Von den 1770 Verleihungen erhielten diese höchste Tapferkeits- 
auszeichnung: 1356 Infanteristen, 31 Jäger, 164 Artilleristen, 90 Pioniere, 23 Minen- 
werfer, 69 Flieger, 1 Luftschiffer, 5 Kavalleristen, 4 Angehörige der Nachrichtentruppe 
und 27 Angehörige der Marine, unter ihnen 12 U-Boot-Leute 

Fünf Inhaber des Militär-Verdienst-Kreuzes erwarben sich nach ihrer Beförderung 
zum Offizier noch den Pour le Merite. Es waren dies die Jagdflieger Karl Thom (27 
Luftsiege), Julius Buckler (36), Paul Bäumer (44), Olto Könnecke (35) und 
Fritz Rum ey mit 45 Luftsiegen. Neben dem Flugzeugkonstrukteur Gerhard Fiese- 
ler, der als Vizefeldwebel und Jagdflieger mit 19 Abschüssen as MVK erhielt, ist der 
bekannteste Inhaber dieses schlichten goldenen Kreuzes, der Ehrenpräsident der 
Ordensvereinigung, General der Fallschirmtruppe a. D. H. B. Ramcke, der im Zwei- 
!en Weltkrieg mit den Brillanten ausgezeichnet wurde. Von den „Tapfersten der Tapfe- 

des Ersten Weltkrieges leben noch etwa 600. Oberstleutnant Frhr. v. Brand 
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Mätz 


r— 


Jede große Sache erfüllt sich nur im Kampf. 
Ulrih Zwingli 


_ 


So 1929 Kunsthistoriker Wilhelm v. Bode, Gen.Direktor der Berliner Staatl. Museen, + — 
1949 Brit, Militär-Regierung ordnet Aufbau des Grenzschutzes an 

Mo 1689 Verwüstung Heidelbergs — 1824 Tschech. Komponist Friedrich Smetana * — 1829 
Di..amerikan. Staatsmann Carl Schurz * — 1889 Maler August v. Pettenkofer t — 
1939 Kardinal-Staatssekretär Pacelli zum Papst gewählt 

Di 1674 Friedr. Carl v. Schönborn, Fürstbischof von Würzburg, * — 1899 USA-General 
Alfred Gruenther * . 

Mi 1879 Schrifisteller Bernh. Kellermonn * — 1914 Georg v. Kopp, Fürstbischof von 
Breslau, # — 1944 Beginn der sowie. Offensive gegen Heeresgruppe Süd 

Do 1239 Landmeister Hermann Balk + — 1534 Maler Antonio Corregio } — 1904 GFM 
Grat x. Waldersee }, 

Er 1889 Gen.Ob. (Lw.) Ulrich Gravert * i 

56 1714 Friede zu Rastatt — 1814 Schlacht bei Craonne — 1914 Erster Militär-Geschwader- 
flug mit 22 Flugzeugen von Döberitz nach Hannover 

So 1714 Musiker C. Ph. Emanuel Bach * — 1864 Gefecht österreich. Truppen bei Fride- 
ricia und Veile — 1879 Atomforscher Prof. Dr. Olto Hahn * — 1884 Gen.Ob. Georg 
Lindemann * — 1954 Verteidigungsabkommen USA/Japan unterzeichnet 

Mo 1814 Blücher sieg! bei Laon — 1879 Dichterin Agnes Miegel " 

Di 1864 König Maximilian Il. von Bayern + — 1879 Staatsmann Hans Luther * 

Mi 1514 Maler und Baumeister Bramante 

Do 1824 Physiker Robert Kirchhoff * — 1949 Chirurg August Bier 

Fr 1884 Schweiz. Dichter Emanuel Stickelberger * — Schriftsteller Oskar Loerke * — 1899 
Erzähler Ernst Löhndorff * — 1944 Verlust von Cherson 

So 1879 Physiker Albert Einstein * 

So 1864 Fehmarn genommen — 1939 Besetzung von Böhmen und Mähren — 1944 Vor- 

jeblicher alliierter Angriff auf Cassino . . 

Mo 1789 Physiker Georg Ohm * — 1814 Mathemat. und, Turner Karl Friedrich Friesen als 
‚gefangener Offizier der Lützowschen Freischar erschossen — 1889 SMS „Adler” und 
Ober” mit 5/88 Mann durch Sturm gesunken — 1939 Slowakei stellt sich unter di 
Schutz — Erklärung des Reichsprotektorats Böhmen und Mähren 

Di 1834 Konstrukteur Gottlieb Daimler ° —- 1864 Seogafecht bei Jasmund — 1924 Französ, 
Gen. Maurice Pelle + — 1934 Bühnendichter Wilh. Meyer-Förster + 

Mi 1944 Dr. Truppen besetzen in Ungarn strategisch wichtige Punkte 

Do 1849 Großadmiral Alfred v. Tirpitz * 

Fr Frühlingsonfang — 1239 Hochmeister Hermann v, Salza # — 1874 Dichter 
Börries Frhr, v. Münchhausen * — 1929 Französ. Marschall Ferdinand Foch # 

Sa 1804 Herzog von Enghien erschossen — 1814 Ende der Schlacht bei Arcis sur Aube — 
1839 Russ. Komponist Mussorgski " — 1899 Afrika-Abkommen England/Frankreich 

So 1924 Französ. General Nivelle + — 1939 Rückkehr des Memellandes zum Deutschen 
Reich — 1944 Bildung der Rogierung Sztoiay in Ungorn 

Mo 1929 Französ. General Sarrail # 

Di 1739 Publizist Christian Daniel Schubart * — 1844 Dän. Bildhauer Bert. Thorwaldsen # 

Mi 1814 Schlacht bei Före Champenoise 

Do 1684 Preuß. GFM Reichsgraf v. Schmettau * — 1794 Maler Julius Schnorr v. Carols- 
feld * == 1884 Klaviervirtuose Wilh. Backhaus“ — 1889 Wilh. Ritter v. Breithaupt, 
Erfinder des Rotationszünders, # 

Fr Karfreitag — 1864 Volkswirtschaftler Karl Diehl * — Erzähler Arthur Brausewetter * 
1884 Dichter Moritz Jahn * — Erzähler Nikolaus Schwarzkopf * 

Sa 1864 Beginn der Belagerung der Düppeler Schanzen 7 1884 Gründung der deutschen 
Kolonialgesellschaft — 1889 Flugzeugkonstrukteur Adolf Rohrbach * — 1904 Preuß. 
Gen. und Kriegshistoriker Oskar v. Leitow-Vorbeck # 

So Ostersonntag — 1939 Ende dos spanischen Bürgerkrioges 

Mo Ostermontag — 1814 Schlacht bei Paris — 1944 Räumung von Czernowitz 

Di 1814 Einzug der Verbündeten in Paris — 1879 Adm, Richard Foerster * — 1889 Ein- 


weihung des Eiffelturmes in Paris — 1914 Dichter Christian Morgenstern # — Engl.- 
dt. Maler Sir Hubert v. Herkomer + — 1934 Kardinal und Geschichtsforscher Franz 
Ehrle + — 1939 Großbritannien garantiert Unabhängigkeit Polens — 1949 Chemiker 


Friedrich Bergius + 
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Parade der „Legion Condor“ 


in Berlin 


drastisch 


Vor 25 Jahren: 


Das Ende des spanischen Bürgerkrieges 


Die zahllosen Zwecklegenden über den Spanischen 
Bürgerkrieg sind längst überzeugend widerlegt. Wie 
etwa die des ehemaligen Rotspanienkämpfers Alfred 
Kantorowicz, der einmal — wohl nicht nur in eigener 
Sache — behauptete: „Der Zweite Weltkrieg begann 
am 19. Juli 1936 mit dem offenen Überfall von Hitler 
und Mussolini auf die Spanische Demokratische 
Republik.“ Die Wahrheit lautet anders. Mit dem 
Sturz König Alfons XIII. begann es. Am 12. 4. 1991 
frohlockte der Führer der „Action Republicana‘, 
Azana, „Spanien hat aufgehört, katholisch zu sein.” 
Kardinal-Erzbischof Segura ermahnte dennoch die 
Gläubigen, das neue Regime anzuerkennen. Wenige 
Wochen später verwies ihn dieselbe Regierung des 
Landes, die die rechtsgerichtele Opposition niedeı 
knüppelte. Der Gründung einer monarchistische 
Organisation (RE) begegneten die Roten mit Auf- 
ständen im Land. Kirchen und Klöster gingen in 
Flammen auf, Geistliche wurden ermordet, Der Katho- 
lizismus als Staatsreligion war abgeschafft, das Heer 
iersvereinigungen verboten. Ein erster Aufstand monarchisti- 


Se 
EIERN 
IE \ EN 


Juni 1939 


ingeschränkt, Offiz 


scher Militärs im August 1932 bereits niedergeschlagen. Im Sommer 1933 gelang Gil 
Robles und seinen rechtsgerichteten Republikanern ein Sieg: 207 Mandate fielen ihnen 
zu, während das republikanische Zentrum nur 167 und die radikale Linke nur 99 Sitze 


erhielten. 
list 


und Klöster auf und der Mord durchraste das Land. 


Seinem 


General Goded. 


Ende. Si 
Es ist 


munismus, die spanische Revolution zu erzwingen, eindeu 


Entsetzen bemächtigte sich der Roten und der am weitesten linksstehende 
Largo Caballero und seine Anhänger schlugen los. Wieder flammten Kirchen 
Jetzt erst trat Franco auf, 
Rate folgend, befahl Lerroux den Einsatz der spanischen Legion unter 
Nach fünfzehn Tagen fanden Revolutionsherrschaft und Terror ein 

ie kosteten 1335 Tote . . .» 
das Verdienst des deutschen Historikers Dahms, die Bemühungen des Kom- 
g belegt zu haben. Nach 


den Richtlinien der Komintern erfolgte die Gründung der Volksfront, die Linke 


Liberale, 


organisierte in Paris den 


lektuelle 


Unionisten, Sozialisten und Kommunisten vereinigte. Genosse Münzenberg 
Kongreß zur Verteidigung der Kultur“, dem so viele Intel- 


auf den Leim gingen, Heinz Neumann baute Militärorganisationen auf, Schon 


im März und April 1936 brachten die sowjetischen Fracter „Newa” und „Jerek“ Waffen 


und Muni 


der seinen Höhepunkt in der Ermordung des Monarchistenführeı 


ition nach Spanien. Der Sieg der Volksfront stürzte das Land in den Aufstand, 


n Calvo Sotelo fand. Mit 


der Ermordung auch Primo de Riveras und dem Sturz der Regierung Zamora schien alles 


verloren. 


Da entschloß sich am 17. Juli 1936 die nationale Seite zum Handeln. 


Bis zu diesem Tage hat es keine Verbindung zu Italien oder 


Deutsc 


hland gegeben. Erst auf Bitten der Aufständischen hin, sagten Mussolini 


und Hitler am 26./27. Juli zunächst die Lieferung von Flugzeugen zu. Lufthansa-Kapitän 
Henke flog am Morgen des 27. Juli die erste Ju 52 nach Tetuan, um spanische Auf- 
ständische aufs Festland zu bringen und in der Nacht zum 1, August verließen die ersten 
86 Freiwilligen der deutschen Luftwaffe Hamburg. Zur selben Zeit lieferte die Volks- 
frontregierung Leon Blum Flugzeuge für Rotspanien, das weiter aus Mexiko Waffen 
und Munition und aus dem Hilfsfond der Komintern Geld erhielt. 

Mit den Schlachten des Spanischen Bürgerkriegs ist der Name der „Legion Condor’, 
aufgestellt vom „Sonderstab W* und hervorgegangen aus der „Reisegesellschaft Union“, 
untrennbar verbunden. Je fünfeinhalbtausend ausgewählte deutsche Freiwillige bewährten 
sich unter ihren Kommandeuren Gen.Maj. Sperrie, Gen.Lt. Volkmar und Gen.Maj. Frhr. 


v. Richthofen im Kampf gegen den Bolsche 
Im Januar 1939 zog Franco als Sieger in Barcelona ein, am 29. März fiel 


Kampt. 
Madrid. 


mus. Annähernd 3 Jahre währte der 


Der rote Aufstand war niedergeschlagen und nicht nur das spanische Volk 


atmete auf. Tosender Jubel umbrandete die deutschen Freiwilligen, als sie im Zuge 
der Siegesparade an Generalissimus Franco vorbeimarschierten. Aber auch die Heimat 


bereitete 


ihnen einen großen Empfang. Mit einem Gedenken an die Gefallenen und 


einem Vorbeimarsch, bei dem die von Franco verliehene Standarte mitgeführt wurde, 


fand das 


Unternehmen „Legion Condor“ ein würdiges Ende. Peter Straßner 
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l Was die Preußen bedeuten, sieht man erst heute, wo sie 


nicht mehr sind. 
Ernst Jünger 


1 Mi 1939 Anerkennung der Regierung Franco durch USA 

2 Do 1914 Dichter Paul v. Heyse + 

3 Fr 1944 Abwehr starker sowiet. Angriffe im Raum Tschernowitz 

4 Sa 1889 Gon.Ob. Hans-Jürgen v. Arnim * — Prinz Ferdinand von Hohenzollern wird 
Thronfolger von Rumänien — 1949 Nord-Atlantik-Pakt von 12 Nationen unterzeichnet 

5 $o 189 Dichter Friedr. Wilh, Weber } — 1929 Ing. und Erfinder Carl Friedrich Benz # 
1944 Dichterin Isolde Kurz f — Befreiung van Kowel durch deutschen Gegenangrif 

6 Mo 1814 Abdankung Kaiser Napoleons I. — 1884 Dichter Emanuel Geibel + — 1944 
schließungsring von Kowel gesprengt 

7 Di 1874 Staalsschauspieler und Dichter Friedrich Kayßler * — 1994 Gen.Ob. Karl v. Einem 
gen. v. Rothmaler # 

8 Mi 1904 Französ.-engl. Entente — 1944 Beginn der sowjet. Offensive gegen die Krim — 
1949 Gen.Ob. Wilhelm Adam } 

9 Do 1899 Gen.Ob. [Lw.) Hans Jeschonnek * — 1994 Ing. Oskar v. Miller, Gründer des Dt. 
Museums, } — 1944 Odessa geräumt 

10 Fr 1864 Komponist Eugen d’Albert * — 1924 Unternehmer Hugo Stinnes + 

11 So 1814 Napoleon I, auf, die Insel Eiha verbannt — 1839 Russ. General u. Asionforscher 
Nikolai Prschewalski * 

12 So 1944 Ablehnung sowjet. Friedensbedingungen durch Finnischen Reichstag 

13 Mo 1784 Preuß. GFM Graf v. Wrangel * 

14 Di 1939 Stiftung des Spanien-Kreuzes 

15 Mi 1814 Schrifttumsforscher Karl Goedecke * — 1944 Feodosia und Simferopol geräumt 

16 Do 1944 Abwehr starker sowjet. Angriffe bei Winniza und ostwärls Tarnopol 

17 Fr 1889 Erzähler Josef Georg Oberkofler * 

18 Sa 1864 Erstürmung der Düppeler Schanzen — 1944 Di. Ausbruch aus Tarnopol 

19 So 1824 Engl. Dichter Lord Byron + — 1879 Bildhauer Richard Scheibe + — 1944 Beginn 
des sowjei. Angriffs auf Sewastopol 

20 Mo 1884 Dichter Gustav Goes * — 1929 Großadmiral Prinz Heinrich von Preußen + 

21 Di 1864 Volks- und Gesellschaftswissenschaftler Max Weber * — 1884 Philosoph Prof. 


in- 


Carl Aug. Emge * — 1924 Italien. Schauspielerin Eleonora Duse + — 1944 Gen.Ob. 
Hans Hube tödlich verunglückt 

1724 Philosoph Immanvel Kant * — 1914 Dichter Hans Baumann * — 1934 Baumeister 
und Kunstgelehrter Gustav v. Bezold, Erster Direktor des German. Museums, + — 
1944 Amerikanische Landungen auf Neu Guinea 


23 Do 1924 Wirtschaftspolitiker und Staatsmann Karl Helfferich tödlich verunglückt 

24 Fr 1884 Anfang dt. Kolonialbesitzes mit Schutzerklärung über die Erwerb. von Lüderitz 
in Südwestofrika — 1949 Nanking von kommunistischen Truppen eingenommen 

25 Sa 1834 Stiftung des Herzogl.-braunschweig. Ordens Heinrichs des Löwen 

26 So 1944 Abwehr starker sowjet. Angriffe nördlich Jassy 

27 Mo 1764 Verleger Frhr. Joh. Friedrich Cotta * 

28 Di 1889 Portugies. Staalsmann Antonio Oliveira Salazar * 

%9 Mi 1844 Großadmiral Hans v. Koester * 

3% Do 1929 Dichter Friedrich Lienhard # 
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Generaloberst v. Arnim 


Zu seinem 75. Geburtstag 


Rommels Nachfolger würde es nicht einfach haben. Darüber 
war sich jeder klar. Und als Generaloberst v. Arnim im März 
1943 an die Stelle des Berühmten trat, wußte er, daß ihm 
keine andere Aufgabe bleiben würde, als den Krieg in Afrika 
zu liquidieren. Schon als er Anfang Dezember 1942 nach Tune- 
sien kam, um hier — unter Rommel — den Oberbefehl über 
die 5. Panzer-Armee zu übernehmen, sagte ihm sein nüchter- 
ner Verstand, daß er auf verlorenem Posten stünde. 

Hans-Jürgen v. Arnim, geboren am 4. April 1889 zu Rei- 
chenbach in Schlesien, war der Sohn eines preußischen Gene- 
rals, Er hat, humanistischer Gymnasialabiturient, seine militärische Laufbahn im 
4. Garde-Regiment zu Fuß begonnen. Nicht nur aus Tradition, sondern auch aus Nei- 
gung erwählte er sich den Offiziers-Beruf. Den Weltkrieg 1914/18 machte er bei dem 
Tochtertruppenteil seines Regiments, dem R. I. R. 93, als Bataillonsadjutant und Kom- 
panieführer mit und tat, dreimal verwundet, zuletzt als Ordonnanzoffizier und Adjutant 
im Stabe der 4. Garde-Inf.-Division Dienst. Nach dem Kriege, im 100 000-Mann-Heer 
fand er wechselweise bei der Truppe und im Generalstab Verwendung. Im Herbst 1931 
ging Arnim als Kommandeur der Ortelsburger Jäger (1/l. R. 2) nach Ostpreußen und 
kam von hier im Sommer 1934 als Ia der (späteren 22.) Division nach Bremen. Seit 
dem 1. 10. 1 kommandierte er in Brandenburg das Infanterie-Regiment 68 und über- 
nahm nach seiner Beförderung zum Generalmajor die Heeres-Dienststelle Schweidnitz 
(1. 4. 1938). Mit Kriegsausbruch Kommandeur der 52. Inf.-Division führte er sie im 
Frankreich-Feldzug. Als Kommandeur der 17. Panzer-Division zog Generalleutnant 
v. Arnim in den Kampf gegen die Sowjetunion. Sie war beteiligt an der Eroberung 
von Brest Litowsk, kämpfte in den Schlachten bei Smolensk, Kiew und Brjansk und ge- 
langte bis kurz vor Tula, Hier mußte Arnim, der schon in den ersten Tagen des Ruß- 
land-Feldzuges verwundet worden war und im September das Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes erhalten hatte, die 17. P.D. abgeben. Im Dezember 1941 wurde er General der 
Panzertruppe und Krd. General des XXXIX. Panzerkorps am Wolchow. Zu seinen 
Aufgaben gehörte die Freikämpfung des Cholmer Kessels. Mit seiner Entsendung nach 
Tunesien übertrug man dem bewährten Führer eine, wie er klar erkannte, unlösbare 
Aufgabe. Um so höher ist die kämpferische Leistung seiner auf verlorenem Posten 
fechtenden Truppen zu werten, denen der Gegner in allen Dingen der Zahl überlegen 
war. Nach Ubernahme der Heeresgruppe Afrika setzte der Generaloberst, nach 
außen stets zuversichtlich und ruhig, immer sachlich, mit seiner ganzen Persönlichkeit 
im strengen alten Preußentum wurzelnd, den ungleichen Kampf noch zwei Monate 
fort. Dann — Mitte Mai 1943 — mußte er die Waffen strecken. In England, Belgien, 
und zuletzt im Munsterlager verbrachte er vier Gefangenschaftsjahre bis zur Entlas- 
sung. An seinem Wohnsitz Bad Wildungen ist Generaloberst v. Arnim am 1. Septem- 
ber 1962 gestorben, Er war — so sagte General der Kav. a. D. Westphal am Grabe — 

wie ein hoher Truppenführer sein muß: ein Mann, ein Mensch, ein Herr!“ 

Hans-Jürgen v. Arnim war ein würdiger Repräsentant seines uradligen, seit fast 
acht Jahrhunderten in der Mark Brandenburg, in Pommern, Sachsen und der Lausitz 
angesessen gewesenen Geschlechts. 20 Arnims sind Generale, einer Admiral geworden. 
Unter jenen 20 befinden sich ein preußischer Generalfeldmarschall (Georg Abraham, 
1—1734), der an 25 Feldzügen und 27 Belagerungen teilnahm, und der kursächsische 
Feldmarschall Hans Georg (1581—1641), ein hochbegabter Soldat, heimlicher Gegen- 
spieler Wallensteins. Der Arnims große soldatische Verdienste und ihren hohen Ruhm 
kündete und bewahrte das ihren Namen tragende 2. Brandenburg. Dragoner-Regiment 
Nr. 12. An die hundert Arnims mögen insgesamt gefallen sein, den Orden Pour le 
M6rite erhielten 12. So viele wie Generale wurden Minister oder hohe Staatsbeamte. 
Unter diesen wie jenen gab es viel bedeutende Geistigkeit und musischen Reichtum, 
wobei ein Name herausgegriffen sei: Achim v. Arnim, einer der Großen der deutschen 
Romantik, Hanns Möller-Witten 
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. Edle Taten verleihen Geburt und wirken das Leben; 

Mai selbst nach der Asche verbleibt ewig verlängert ihr 
Ruf. 

Inschrift am Artushof in Danzig 


1 Fr Tag der Arbeit — 1814 Osterreich. Staatsmann Fürst Carlos v. Auersperg * — 1904 
Tschech. Komponist Anton Dvorak # m 

2 $a 1729 Zarin Katharina Il., die Große, von Rußland in Stettin * — 1764 Polit, Publizist 
Johann Friedrich v. Gentz * — 1864 Komponist Giacomo Meyerbeer # 


So 1924 Segelieger Ferdinand Schulz stellt Daverweltrekord von 14 Std. 7 Min. auf 
Mo 1939 Reichswehrminister und Gen.Lt. a. D. Groener # 
Di 1764 Stiftung des Kgl. ung. $t.-Stephan-Ordens 
1904 Malar Franz , Lenbach t => 1929 Oberst Max Bauer (OHL) # — 1954 Kronprin- 
zessin Cecilie + 
Do Christi Himmelfahrt — 1829 Henri Dunant, Gründer des Roten Kreuzes, * 
Fr 1949 Porlamentarischer Rat verabschiedet das Grundgesetz 
Sa 1864 Scegefecht bei Helgoland — 1944 Sewastopol geräumt 


2 


10 So 1904 Engl. Afrikaforscher Sir Henry Morton Stanley + 

11 Mo 1884 Gen.-Adm. Otto Schulze * — 1944 Beginn der Offensive auf Rom 

12 Di 1864 Dichter Cäsar Flaischlen * — 1884 Tschech. Komponist Friedrich Smetona + — 
1949 Aufhebung der Berliner Blockade 

13 Mi 1944 Stiftung der Ehrenblatt-Spange für die Kriegsmarine 

14 Do 1884 Flugzeugkonstrukteur Claudius Dornier * — 1944 Jagdflieger Oberst Oesau nach 
117 Abschüssen gefallen 

15 Fr 1824 Österreich, Staatsmonn Graf v. Stadion + — 1944 Stiftung der U-Boot-Front- 
$Bange durch OB der Kriegsmarine . 


16 $a 1944 Beginn einer schweren Materialschlacht auf 35 km an der italienischen Südfront 


17 So Pfingstsonntag — 1944 Cassino kampflos geräumt 

18 Mo  Pfingstmontag — 1804 Napoleon wird Kaiser der Franzosen — 1889 Isländ, Erzähler 
Gunnar Gunnarsson * 

19 Di 1954 Unterzeichnung des Militär-Bündnisses USA/Pakistan Br - 

20 Mi 1764 Bildhauer Johann Gottfried Schadow ° — 1939 Regelmäßiger Flugdienst USA- 
Europa eröffnet 

21 Do 1944 Erbilterte Kämpfe an der italienischen Südfront um Pontecorvo 

%2 Fr 1939 Stiftung des Verwundeten-Abzeichens für dt. Freiwillige im spanischen Freiheits- 
kampf — 1949 Komponist Hans Pfitzner + , 

23 Sa 1734 Arzt u. Magnetiseur Franz A. Mesmer * — 1884 Lit.-Historiker Josef Nadler * — 
Schriftsteller Carl Oskar Jatho * — 1944 Beginn des amerikanischen Angriffs aus 
Brückenkopf Nettuno 


24 So 1699 Pr. Reitergeneral Hans Joachim v. Zieten * — 1954 Rakete der USA erreicht 
Höhe von 158 Meilen 

25 Mo 1814 Davout räumt Hamburg auf Befehl der neuen französischen Regierung 

26 Di 1864 Erzähler Charles Sealsneid (Karl Post) + = 1884 Bildhauer Wilh. Achtermam 

?7 Mi 1564 Reformator Johannes Calvin + — 1874 Dichter Richard v. Schaukal * — 1884 
Israel. Schriftsteller Max Brod * 

28 Do Fronleichnam — 1944 Aprilia geräumt 

%® Fr 1814 Josephine, Kaiserin der Franzosen, } — 1864 Sigmund Waitz, Fürsterzbischof 
von Salzburg, ” — 1914 Waffenkonstrukteur Paul Mauser 

30 Sa 1814 Erster Pariser Frieden — Bildhauer Andreas Schlüter # — 1934 Japan. Groß- 
admiral Fürst Togo + 


1 So 1809 Freikorpsführer Major v. Schill gefallen 


Johann Gottfried Schadow 


Zu seinem 200. Geburtstag 


In den Tagen, da die Rheinbundtruppen in Napoleons Gefolge nord- 
wärts zogen, um das bei Jena geschlagene Preußen vollends in die 
Knie zu zwingen, gab Kronprinz Ludwig von Bayern auf der Durch- 
reise durch Berlin bei Gottfried Schadow Büsten für den Ehrentempel 
großer Deutscher in Auftrag, den er damals zu planen begann. Ein 
seltsames Bild: der Leiter der Hofbildhauerwerkstatt der gedemütigten, 
von Franzosen besetzten preußischen Monarchie und der Thronfolger 
des von ihrem Demütiger auf seine Seite gezogenen und begünstigten 
Königreichs beraten über eine Gedenkstätte Gesamtdeutschlands, das 


eben damals zum bloßen Begriff geworden schien. Künstlerisch verband 
sie die Aufgeschlossenheit für die Antike, mit deren Geist und Stil 
sich beide in Italien durchdrungen hatten; aber der junge napoleon- 
feindliche Fürstensohn durfte wohl auch Vertrauen fassen zu einem m 
Mann, der so tief wie dieser in seiner Heimat und seinem Staat ver-  Selbstbildnis 
um 1790 

wurzelt war 

Am 20. Mai 1764 in Berlin geboren, zu der Zeit also, da Preußen seine Kräfte endlich 
nicht mehr ausschließlich der militärischen Behauptung zu widmen brauchte, war der 
auffällig begabte Berliner Schneiderssohn schon ganz früh Schüler des Niederländers 
Tassaert geworden, dem Friedrich d. Gr. die Bildhauerarbeit für seinen Hof unterstellt 
hatte, Nach drei römischen Studienjahren gereift, aber nicht dem märkischen Land 
entfremdet, wurde er unter dem neuen König, Friedrich Wilhelm II., mit vierundzwanzig 
Jahren Nachfolger seines Lehrers im Amt und in der Aufgabe, dem Spätling unter 
den kunstbeflissenen Ländern Anteil am bildnerischen Schaffen der Zeit zu erwerben. 
Dieser Anteil wurde, wie es im Verblühen des Barock und Rokoko nicht wohl anders 
sein konnte, an der klassischen Kunst ausgerichtet und dennoch bodenständig nord- 
deutsch. Schadows Werk ging nicht nur äußerlich in das Stadibild Berlins ein, da ihn 
Hofbauamt, Porzellanmanufaktur und Privatleute um die Wette mit der Aussmückung 
der Fassaden, Säle und Gärten an Schlössern, Palais und Bürgerhäusern betrauten, 
sondern wurde in seinen bedeutendsten Stücken auch zum Wesensausdruck der Land- 
schaft und ihrer Menschen. Dies gilt schon von der mythologischen Siegesgöttin auf 
dem Brandenburger Tor mit ihrer vornehm gemessenen Haltung und ihrem edel voran- 
schreitenden Viergespann, wenn sie auch dem Volk recht eigentlich erst durch ihre 
Wegführung nach Paris und ihre Rückkehr nach dem Befreiungskampf als Sinnbild 
bewußt wurde. Noch stärker aber lebten preußische Art und Leistung in den Stand- 
bildern Zietens und des Alten Dessauers, die er in klassischer Schlichtheit und Samm- 
lung, aber doch äußerlich und innerlich naturecht, greifbar in ihrer Besonderheit auf 
den Sockel stellte. Gerade diese Lebensnähe bewährte ihn vor Schema und Einseitig- 
keit: dieselbe Hand, die hier und in vielen Figuren und Bildbüsten so überzeugend 
geschichtliche Größe festhielt, breitet über den Betrachter Bangnis, Trauer und Trost 
im stillen Grabmal des kleinen Grafen von der Mark mit dem spielmüde schlummernden 
Kind, unverstört vom Walten der Parzen, und zaubert uns schwesterliche Eintracht vor 
Augen in der sprechenden Gruppe der Prinzessinnen Luise und Friederike, in der sich 
Selbständigkeit und Anlehnung, Hoheit und Lieblichkeit so ungezwungen verbinden. 


Diese sichere Gestaltungskraft ist dem Künstler in der zweiten Lebenshälfte, vom 
Befreiungskrieg bis zu seinem am 27. Januar 1850 erfolgten Tode, ebensowenig treu 
geblieben wie der Zeitgeschmack: obwohl zum Direktor der Akademie der bildenden 
Künste aufgestiegen, sah er dodı, wie er selbst mit Anspielung auf seinen großen 
Schüler scherzte, seinen Ruhm in Rauch aufgehen und wandte sich, unverbittert und 
ünverzagt, nun mehr der zeichnerischen Darstellung und der Erforschung der Kunst- 
gesetze zu. Seine großen Werke sind fast alle dem Zweiten Weltkrieg zum Opfer 
gefallen; dennoch lebt er gerade durch sie fort: ein Meister edler, beseelter Form wie 
seine Zeitgenossen Canova und Thorwaldsen und in vielem ursprünglicher und un- 
mittelbarer als sie. Dr. A. Ritthaler 
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So 


So 


So 


Mo 
Di 


Wer überall Bedenken hat, 

gelangt auf keinem Weg zur Tat! 

Liman v. Sanders-Pascha, 

Pr. Gen. d. Kav. u. Kaiserl. Osman. Marschall 


1899 Dichter Klaus Groth + 

1864 Admiral Wilhelm Souchon * — 1944 Einführung der Ehrenblatt-Spange 

1844 Dichter Detlev Frhr. v. Liliencron * — 1899 Komponist Johann Strauß d. J. + 
1039 Di. Kaiser Konrad Il. } — 1944 Rom von Amerikanern besetzt 

1944 Heftige Abwehrkämpfe nordwestlich Rom 

1944 Alliierte Invasion in Frankreich 


1894 Physiker Philipp Lenard * 

1794 Dichter Gottfried August Bürger } — 1914 Erster Dampfer durchfährt Panama- 
Kanal 

1944 Beginn der sowjet, Offensive gegen finnische Front nordwestlich Leningrad 

1889 Gen.Ob, (Lw.) Otlo Dessloch * — 1949 Dichterin Sigrid Undset t 

1864 Komponist Richard Strauß * — 1944 Carentan verloren 

1944 Gen.d.Art. Marcks, Kommand. des LXXXIV. AK, an der Invasionsfront gefallen 
1834 Komponist Albert Becker * — 1864 Schwed. Geschichtsforscher Rudolf Kiellen * 
— 1934 Dichter Theodor Däubler + — 1944 Erster Einsatz der V | 


1944 Amerikanischer Durchbruch auf der Halbinsel Cotentin 

1944 Amerikaner landen auf den Marianen 

1929 Segelflieger Ford. Schulz bei Schaufliegen mit Motorugzeug tödlich abgestürzt 
Tag der Deutschen Einheit — 1894 Grundsteinlegung zum Berliner Dom 

1839 Dichter Martin Greif * — 1884 Französ. Politiker und Staatsmann Edovard 
Daladier * 

1834 Französ. Maler Edgar Dejas * — 1884 Geschichtsschreiber Joh. Gustav Droysen # 
— Maler Ludwig Richter 4 — 1944 Amerikan.-japan. Seeschlacht bei den Marianen 
1944 Rückführung der deutschen Truppen von der Insel Elba 


Sommeranfang — 1864 Pr. Gen.Lt, und letzter Kriegsminister Heinrich Scheüch * 

— Kunstgelehrter Heinrich Wölfflin * — 1879 Dichter Olto Frhr. v. Taube * 

1889 Reichsgesetz über die Invaliden- und Altersversicherung — 1944 Beginn der 
sowijet. Offensive gegen Hosresgruppe, Mitte 

1884 Schauspieler Werner Krauß = 1894 Olympische Spiele new begründet — Herzog 

von Windsor (Eduard VII.) * — 1944 Gen.Ob. Eduard Diet! tödlich abgestürzt 

Johann istag — 1764 Wegereglement Friedrichs d. Gr. 

1664 Pr GEM Otio v, Glgsenapp " — 1864 König Wilhelm |, von. Württemberg + — 

oe Raketenforscher Prof. Hermann Oberth * — 1899 Ostpr. Erzähler Hansgeorg 
uchholz * 

1864 Ende des di..dän. Waffenstillstandes — 1944 Kapitulation der Festung Cherbourg 
1789 Komponist Friedrich Silcher * — 1814 Komponist Johann Friedrich Reichardt + 

— 1944 Räumung von Orscha und Witebsk — Gen.Ob. Friedrich Dollmann + 


1914 Ermordung des österreich.-ung. Thronfolgers Erzherzog Franz Ferdinand und 
seiner Gemahlin in Sarajewo 

Peter und Pau|— 1864 Ubergang preuß. Truppen nach Alsen R 
1814 Dichter Frhr, y. Dingelstedt * = 1884 Gon.Ob. Franz Halder * — Französ. Dichter 
Georges Duhamel * — 1984 Stapellauf des Ponzerschiffes „Graf Spee” 


Admiral Wilhelm Souchon 


Zu seinem 100. Geburtstag 


Der als Sohn eines Kunstmalers am 2. Juni 
1864 in Leipzig geborene und am 13. 1. 1946 in 
Bremen verstorbene Admiral Wilhelm Souchon 
gehört zu den Soldaten des Ersten Weltkrieges, 
denen es vergönnt war, Entscheidendes zu leisten. 

Die politischen Verhältnisse im Mittelmeer 
hatten 1912 zur Bildung einer ständigen deutschen 
Mittelmeerdivision geführt, die aus dem Schlacht- 
kreuzer „Goeben" und dem Kleinen Kreuzer 
„Breslau”, der Stationsyacht Loreley” in Kon- 
Stantinopel und einer Abt, Marineinfanterie in 
Skutari bestand. Wenn zu ihrer Sollstärke auch 
noch 2 Kreuzer gehörten, die vorübergehend der 
amerik. Station zugeteilt und daher 1914 nicht 
zur Stelle waren, so hätten diese an der überwäl- 
tigenden feindlichen Ubermacht im Mittelmeer 
von 35 Linienschiffen, 13 Gr. Kreuzern, 4 Kl. 
Kreuzern, 8 Zerstörer-Flotillen, vielen U-Boote 
Spezialschiffen, Wasserflugzeugen und Stützpunk- 
ten auch nichts zu ändern vermocht. 

Als Befehlshaber dieser deutschen Mittelmeerdivision erkannte Admiral Souchon bei 
Kriegsbeginn 1914, daß der geplante gemeinsame Angriff der Flotten des Dreibundes 
auf französische Häfen und Truppentransporte im westlichen Mittelmeer nicht zustande- 
kommen würde. Er griff deshalb mit „SMS Goeben“ und „SMS Breslau" allein — 
trotz der Bedrohung durch überlegene französische Streitkräfte — am 4. 8. 1914 im 
Morgengrauen die Einschiffungshäfen Böne und Philippeville an und verzögerte so die 
Überführung des XIX. algerischen Korps nach Frankreich um drei wertvolle Tage. 

Bei der Kohlenübernahme in Messina von den Briten fast schon umstellt, brach er, 
entgegen aus Berlin kommenden einander widersprechenden Weisungen, zu den Dar- 
danellen durch und schuf damit die Voraussetzung zum Sperren der Meorengen. 

Durch diesen kühnen selbständigen Entschluß und seine überaus geschickte Durch- 
führung trug er entscheidend dazu bei, daß die Türkei und letztlich auch Bulgarien be- 
schleunigt an die Seite der Mittelmächte traten. Die Engländer wollten den Durchbruch 
unter allen Umständen verhindern, kamen aber 90 Minuten zu spät. Diese 90 Minuten 
sollten dem engl. Admiral Milne seine Stellung und das engl. Weltreich schwere Opfer 
kosten. Der amtl. brit, Geschichtsschreiber des Seekrieges, Sir Julian Corbett, faßte sein 
Urteil über den Durchbruch Souchons wie folgt zusammen: „Monate hat es gedauert, 
bis es möglich geworden war, die in dem Durchbruch vereint bewiesene Keckheit, 

jkeit und Spürkraft voll zu würdigen. Erinnern wir uns gleichzeitig der unabsch- 
baren Folgen, die eintraten, so sage ich nicht zuviel, wenn ich behaupte, daß kaum 
jemals im Seekrieg eine kühnere und klüger überlegte Entscheidung getroffen worden 
ist. So gründlich verwandelte das sehr riskante Wagnis eine verzweifelte Lage in 
eine solche von hoher moralischer und materieller Überlegenheit". Aus der gewonnenen 
Dardanellen-Stellung heraus ging Souchon, nunmehr als türkischer Admiral, im Okto- 
ber 1914 zum Angriff auf die russische Schwarzmeer-Flotte und ihre Küstenbasen über. 
Sogar der interne russische Nachschubverkehr für die Kaukasusfront wurde schließlich 
durch U-Boote nahezu zum Erliegen gebracht. Die Meerengen wurden trotz monate- 
langer Angriffe während des gesamten Krieges gehalten. Souchon galt als die Seele des 
Widerstandes der Türkei. Ihr Besitz sicherte die Existenz des türkischen Staates und 
trug zum Zusammenbruch der russischen Militärmacht bei. Diese Möglichkeit erkannt 
und folgerichtig mit herbeigeführt zu haben, war die Leistung des „Goeben-Admirals“. 

Die beiden deutschen Schiffe, die der Türkei als Geschenk überlassen wurden, haben 
sich auch unter der Flagge des Halbmondes glänzend bewährt. Schlachtkreuzer 
„Goeben“ (23 000 t) blieb über 20 Jahre unter dem Namen „Jahwuz Selim* das stärkste 
Schiff der türk. Flotte, während seine Gefährtin, die schnelle „Breslau* (4550 t), unter 
dem Namen „Midillih" am 20. 1. 1918 durch Minentreffer ihr Grab in den Wellen fand. 

Admiral Souchon, der die Secherrschaft im Schwarzen Meer erkämpft hatte, wurde 
1917 Chef des IV. Geschwaders der deutschen Hochseeflotte und nahm noch an der 
Besetzung der Baltischen Inseln teil. Er vereinigte in sich seemännisches und militärisch- 
taktisches Können mit politischem Geschick und strategischem Weitblick und war be- 
reit, als soldatischer Führer aus eigener Verantwortung heraus zu handeln. 

Korv.Kpt. Dr. Paul Heinsius 
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» Für das Handeln des einzelnen darf es nur eine Richtschnur 
ul geben: das Wohl des Vaterlandes! 
GFM v. Hindenburg 


1 Mi 1864 Rassenforscher Rudolf Martin * — 1924 Gen.d.lnf. v. Eben + — 1954 Offizielle 
Neuaufstellung japan. Streitkräfte 

2 Do 1714 Komponist Christoph Willibald Ritter v. Gluck * — 1724 Dichter Friedrich Gott 
lieb Klopstock * 

3 Fr 1934 Di.zengl. Transfer-Abkommen — 1944 Ausweitung des amerikan. Landekopfes auf 
der Halbinsel Cotentin — Minsk von den Sowjets genommen — 1954 Gen.Ob.St.Arzt 
Prof. Dr. Handloser, letzter Chef des Wehrm.-San.-Dienstes, 

4 Sa 1664 Pr. GFM Adam Christoph v. Flanß " — 1934 Poln.-französ. Chemikerin Marie 


Curie + 
5 So 1884 Togo wird dt. Kolonie -— 1929 Forschungsreisender Hans Meyer + — 1944 Ab- 
!ösung von GEM v; Rundstodt als OB West durch GEM v. Kluge 
6 Mo 1779 Franz.-engl. Seeschlacht bei Granada — 1944 Kowel von Sowjets eingenommen 
7 Di 1874 Reichsgerichtspräsident Erwin Bumcke * 
8 Mi 1944 Schwere Kämpfe ostwärts Minsk 
13 20 1944 Can nach aohmersten Kämpfen durch die Engländer erobert 


Fr 1584 Statthalter Wilhelm I, von Nassau-Dillenburg, Fürst von Oranien, ermordet — 
1824 Nationallib, Politiker Oberpräsident Rudolf v. Bannigsen 
11 Sa 1864 Besetzung des nördlichen Jütland und der schlesw. Nordseeinseln durch öster- 
reich. und preuß. Truppen 


12 So 1874 Dichter Fritz Reuter + — 1944 Wilna geräumt 

13 Mo 1934 Stiftung des Ehrenkreuzes des Weltkrieges — 1944 Beginn der sowjet. Offensive 
‚gegen die Heeresgruppe Nord 

14 Di 1789 Beginn der französ. Revolution — 1804 Osterreich. Gen.Feldzeugm. Ritter v. 
Benedek * — 1884 Nachligal hißt als Kaiserl. Kommissar dt. Flagge an Kamerun- 
Küste — 1904 Südafrikan. Staatspräsident Paul Krüger #— 1944 Beginn der sowiet. 
Offensive gegen Heeresgruppe Nord-Ukraine 

15 Mi 1874 Dichter Wilhelm v. Scholz * — 1914 Osterreich. Ultimatum an Serbien — 1929 
Dichter Hugo v. Hofmannsthal + 

16 Do 1664 Dichter Andreas Gryphius + — 1834 Kolonialpionier Adolf Eduard Lüderitz * 

17 Fr 1899 Schriftsteller Friedrich Schreyvogl * — 1944 GFM Rommel verwundet — 1954 
Prof. Heuß erneut Bundespräsident 

18 So 1639 Feldherr Herzog Bernh. von Sachsen-Weimar + — 1864 Dichterin Ricarda Huch * 
— 1944 Ende der sowjet. Offensive gegen Finnland 


19 So 1789 Stiftung der österreich. Tapferkeitsmedaille — 1814 Osterreich. Gen. Frhr. v 
Gablenz * — 1884 Karl Eduard, Herzog von Sachsen-Coburg-Gotha, " — 1944 Verlust 
von St. Lö in der Norman 

20 Mo 1864. Waffenstillstand im di..dän. Krieg — 1944 Mißlungenes Attentat auf Hitler in 
der Wolfsschanze — Freitod von Gen.Ob. Ludwig Beck 

21 Di 1944 Gen.Ob. Zeitzler als Chef des Gen.St. durch Gen.Ob. Guderian abgelöst 

72 Mi 1784 Sternforscher Friedrich Wilh. Bessel * — 1904 Erzähler Otto Rombach * — 1944 
Gen.Ob. (Lw.) Günter Korten nach schwerer Verwundung bei Attentat + 

23 Do 1914 Ultimative Verbalnote Osterreich-Ungarns an Serbien 

24 Fr 1864 Dichter Frank Wedekind * 

35 Sa 1564 Ferdinand I., röm.-di. Kaiser, # — 1914 Serbien befiehlt Mobilmachung — 1934 
Österreich. Bundeskanzler Engelbert Dollfuß bei nat.-soz. Putschversuch erschossen — 
1944 1. US-Armee tritt zum Durchbruch auf Avranches an 


26 $o 1829 Maler Johann Heinrich Tischbein + — 1944 Die Normandiefront zerbricht 

27 Mo 1929 Internat. Abkommen über Kriegsgefangene (Neufassung der Bestimmungen d. 
HLKO) — 1944 Beginn der Schlacht södostwärts Warschau 

28 Di. 1804 Maler Ludwig Feuerbach ° = 1914 Kriegserklär. Osterreich-Ungarns on Serbien 

29 Mi 1899 Erste Haager Landkriegsordnung — 1914 Teilmobilmachung Rußlands — 1944 
Brost-Litowsk geräumt 

30 Do 1814 Joh. Georg Halske, Mitbegründer der Firma Siemens & Halske, * — 1879 Dichter 
Hans Franck * — 1899 Inbetriebnahme der ersten elektrischen Straßenbahn mit unter- 
irdischer Stromzuführung — 1914 Gesamtmobilmachung Rußlands 

31 Fr 1884 Oberbürgermeister Karl Friedrich Goerdeler * — 1914 Französ, Sozialistenführer 
Jean Jaures ermordet — Di. Ultimatum an Rußland — Usterreich-Ungarn befiehlt 
Gesamtmobilmachung — Dt. Kaiser verkündet „Zustand drohend. Kriegsgefahr” — 
Italien erklärt Neutralität — 1944 Kowno geräumt — Amerikaner erobern Avranches 
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Die 
Normandiefront 
zerbricht ... 


Der alliierte Plan zum Aus- 
bruch aus dem Normandie- 
brückenkopf und zur Ge- 
winnung des freien Raumes 
basierte einmal auf der eige- 
nen materialmäßigen Über- 
legenheit und zum zweiten 
aus der Erkenntnis, daß die 
deutsche Führung nicht die 
vierwöchige Periode des 
„Stellungskrieges' benutzte, 
um der 7. Armee entsprechen- 
de Verstärkungen zuzufüh- 
ren. Die 2. britische Armee 
hatte deshalb die Aufgabe, im östlichen Brückenkopf die deutschen Panzer- 
streitkräfte zu binden, während die 1.US-Armee im Raum von St.Lö die 
deutsche Front durchbrechen und in einer weit ausholenden Umfassungs- 
operation die 7. Armee einkesseln sollte. 

Britisch-kanadische Truppen griffen im Zuge dieses Planes am 18. 7. südlich 
Caen an. Die deutsche Führung zog daraufhin Panzerverbände vor der 
amerikanischen Front und von der Kanalküste ab, um diese den Briten ent- 
gegenzuwerfen. Damit war die eigene Front bei St. Lö entblößt worden, wie 
es das alliierte Oberkommando gehofft hatte. Der ursprünglich für den 19. 7. 
vorgesehene Angriff mußte vorerst verschoben werden, da eine plötzlich ein- 
tretende Schlechtwetterlage den Einsatz der alliierten Luftwaffe zum Erliegen 
brachte. Getreu des Grundsatzes „Safety first" wurde eine Welterbesserung 
abgewartet. 

Die 1. US-Armee trat am 25. 7. mit 4 Panzer- und 11 Infanteriedivisionen 
zum Durchbruch an. 13 deutsche Divisionen, die aber zu diesem Zeitpunkt 
höchstens noch die Stärke von Regimentskampfgruppen aufwiesen, standen ihr 
gegenüber. 1500 schwere und schwerste Bomber leiteten mit einem auf 
schmalstem Raum konzentrierten Angriff die Offensive ein. Das VII. US-Korps 
stieß mit drei Divisionen gegen die Stellung des LXXXIV. AK. vor, dessen 
Kommandierender, Gen. d. Art. Marcks, in den vorangegangenen Abwehrkämp- 
fen gefallen war. Die Fronttruppen konnten trotz gewaltigster Verluste die HKL 
unter äußerster Anstrengung einen Tag halten, dann war ihre Kraft erschöpft. 

Die Lage verschärfte sich am 26. und 27. 7. Die alliierten Fliegerverbände 
bombardierten am 27. 7. pausenlos die bereits aufgesplitterten deutschen 
Stellungen, so daß das VII. US-Korps schließlich die Front in einer Länge von 
5 und in einer Tiefe von 3,5 km aufreißen konnte. Durch diese Lücke stießen 
nun die amerikanischen Panzerdivisionen! 

Das AOK 7 befahl an diesem Tag dem LXXXIV. AK., nach Südosten durch- 
zubrechen, um eine Einkesselung des Korps zu vermeiden. Der Kommandierende 
General sträubte sich, da er nicht kampflos die Westküste der Halbinsel Cotentin 
aufgeben wollte, Da schaltete sich schließlich der OB West selbst ein und 
ordnete am 28. 7. das Absetzen nach Süden an. Damit war von deutscher 
Seite die Schlacht abgebrochen! Mittelfrankreich lag offen vor den alliierten 
Kräften .... 


Werner Haupt 
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Man muß das Unmögliche verlangen, 


August damit das Mögliche geleistet wird. 


GFM Graf v. Moltke 


1 $a 1914 Französ. Mobilmachung — Di. Kriegserklärung an Rußland — 1944 Erste Ab- 
schnürung der Heeresgruppe Nord — Beginn des poln. Aufstandes in Warschau — 
Finn. FM v. Mannerheim wird Finn. Staatspräsident 


? So _19l4 England mobilisiert Flotte — Ultimatum Deutschlands an Belgien — 1934 GFM 
Reichspräsident Paul v. Beneckendorff u. v. Hindenburg + 
3 Mo 1814 Stiftung des preuß, Luisen-Ordens — 1914 Dt. Kriegserklärung on Frankreich — 
1944 Beginn der sowjet. Offensive gegen Heeresgruppe Süd 
4 Di 1864 Pr. Staatsmann und Wirtschaftler David Hansemann + — 1914 Engl. Kriegs- 
erklärung an Deutschland — Di. Reichstag verabschiedet einstimmig finanz. Kriegs: 
notgesetze — 1944 Amerikaner besetzen Florenz 
Mi 1914 Erneuerung des Eisernen Kreuzes — Kriegserklärung Osterreich-Ungarns an Ruß- 
land, Montenegros an Osterreich-Ung 
Do 1789 Nationalökonom Friedrich List * — 1929 Eröffnung der Haager Konferenz — 
1944 Di. Gegenangriff auf Avranches 
1914 Festung Lüttich genommen — Oberst Prinz Friedr. Wilh. zur Lippe gef. — 1934 
Beisetzung Hindenburgs im Reichsehrenmal Tannenberg 
Sa 1839 Eihnaloge und Örnithologe Otto Finsch * — 1914 Engl. Kreuzer beschießt Dares- 
salam — 1929 Erster Zeppelin-Welilug — 1944 GFM v. Witzleben und Gen.Ob. Erich 
Hoopner hingerichtet — Abschluß der Kämpfe auf den Marianen 


onau 


9 So Geograph Friedrich Ratzel + — 1929 Zeichner Heinrich Zille + 

10 Mo 1874 Nordamerikan. Staatsmann Herbert C. Hoover * — 1904 Russ.-japan. Seeschlacht 
bei Port Arthur — 1914 Ende der Schlacht bei Mülhausen 

1 Di 1914 Durchbruch der Kreuzer „Goeben” und „Breslau” nach den Dardanellen — 
Gefecht bei Lagarde 

12 Mi 1864 Konservat. Politiker Graf v. Westarp * — 1894 Albert Leo Schlageter * — 1914 
Stiftung des Großherzogl. Hess, Milit ‚San.-Kreuzes — Gefecht bei Haelen 

13 Do 1884 Niederl. Schriftstellerin Johanna v. Ammers-Küller * 

14 Fr 1814 Staatsmann u. Physiker Graf v. Rumford + 1949 Wahlen zum 1. Dt. Bundestag 

15 Sa Maria Himmelfahrt — 1944 Alliierte Landung in Südfrankreich — Ablösung 
des GFM v. Kluge durch GFM Model 

16 So 1914 Osterreich.-ung. Sieg an der Drina — 1924 Dawesplan angenommen — 1944 
Beginn dt. Gegenangrifle in Kurland 

17. Mo 1914 Beigien lehnt erneutes dt. Friedensangebot ab — Gefecht bei Stallupönen 

18 Di 1914 Stiftung des Herzogl.-braunschweig. Milit.-Verd.-Kreuz. 

19 Mi 1914 Japanisches Ultimatum an Deutschland — 1944 GFM Günther v. Kluge Freitod 
— Schließung des Kessels von Falaise um dt. Heeresgruppe B 

20 Do 1839 Dichter Martin Opitz + — 1864 Rumän. Staatsmann Joan Bratianu d. J. * — 1914 
Brüssel besetzt — Schlacht bei Gumbinnen — Beginn der österreich.-ung. Offensive 
zwischen Bug und Weichsel — 1944 Beginn der sowjet. Offensive gegen Heeresgruppe 
Süd-Ukraine — Herstellung der ‚Yerbindung mit Heeresgruppe Nord bei Tukkum 

21 Fr 1914 Beginn der Schlacht bei Namur — Schlacht zwischen Metz und den Vogesen 

22 Sa 1789 Maler Joh. Heinrich Tischbein d. A. + — 1864 Genfer Konvention — Gründ. des 
Roten Krouzes —- 1914 Schlacht bei Longwy 


23 So 1914 Japan. Kriegserklärung an Deutschland — Beginn der Schlacht bei Tannenberg 
— Ende der Schlacht bei Neufchäteau — Offensive der k.u.k. Armeen gegen Serbien 
mißlungen, — Pr. Gon. Prinz von Sachsen-Moiningen gef. — 1939 DI.-sowiet. Nicht- 
angriffspakt 

24 Mo 1899 Bildhauerin und Dichterin Ruth Schaumann * — 1914 Ende der Schlachten bei 
Mons, Namur und Dinant — Z 9 greift Antwerpen an, erster Luftangriff auf eine 
Festung — 1944 Sturz des rumänischen Marschalls Antonescu 

25 Di 1914 Festung Namur genommen — Ende der Schlacht bei Krasnik — Kapitulation 
Togos — 1944 Einschließung der dt. 6. Armee bei Jassy — Französ. Truppen besetzen 
Paris — Bulgarien trennt sich von Deutschland 

26 Mi 19i4 Ende der Schlacht bei Longuyon — Schlacht bei Le Coteav — Erste Schlacht bei 
emberg 

27 Do 1914 Sieg Klucks bei Maubeuge — Österreich. Volkswirtschaftler und Staatsmann 
v. Böhm-Bawerk + 

28 Fr 1914 Seegefecht bei Helgoland — K.-Adm. Leberecht.Maaß gef. — 1944 Einnahme von 
Marseille und Toulon durch französische Truppen 

29 Sa 1914 Schlacht bei St. Quentin (bis 30. 8.) 


30 So 1914 Russ. Gen. Samsonow, Führer der bei Tannenburg vernichteten Narew-Armee, 
erschießt sich — 1929 Young-Plan angenommen — 1934 Erzähler Ernst Frhr. v. Wol- 
zogen + — 1944 Verlust des Olgebiets von Ploes 

31 Mo 1864 Sozialist. Politiker Ferdinand Lassalle f — 1914 Ende der siegreichen Schlacht bei 
Komarow —, Rückschlag bei Zloczow — Beginn der Schlacht on der Aisne — 1944 

'erlust von Bukarest 
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Vor 50 Jahren / Rechts: Wirkung eines 42-cm- 
Geschosses auf einen Panzerturm des Forts Loncin 


Lüttich 1914 


Zwei deutsche Armeen, die 1. unter Generaloberst v. 
Kluck und die 2, unter dem späteren GFM v. Bülow waren 
für ihre weitere Operationsfreiheit von der Einnahme von 
Lüttich abhängig. 6 deutsche gemischte Brigaden und 3 
Kav.-Divisionen wurden daher vorauf aller Transportbewe- 
gungen in ihre Aufmarschräume gefahren. Fernerhin waren 
die Feldflieger-Abt. 9 und das Luftschiff Köln noch betei- 
tigt. Oberbefehlshaber bei Lüttich wurde General d. Inf. v 
Emmich, sein Chef des Gen.-Stabes Oberst Frhr. v. der 
Wenge - Graf Lambsdorff. la war Hptm. Joachim v. Stülp- 
nagel, der spätere Personalchef in der Reichswehr. Die Ka- 
vallerie wurde geführt durch den Höheren Kavalleriekom- 
mandeur 2, Gen. d. Kav. v. der Marwitz. Die deutschen 
Truppen konnten jedoch erst antreten, als der Versuch des 
Kaisers, mit dem belg. König zu einem Ausgleich zu kom- 
men, gescheitert war. Es zeigte sich bald, daß die belgischen Truppen eine deutscher- 
seits nicht vermutete Kampfeshärte besaßen. 


Auf beig. Seite kämpfte um Lüttich unter dem Gouverneur, Gen.Lt. Leman, die 3. 
Feld-Div., die aus 5 Brig. und der 15. gem. Brig. bestand. Außerdem standen 4 Festungs- 
regimenter zur Verfügung. Hinzu kam eine große Zahl von Artillerie, die sich aus 
bespannter Festungsartillerie und aus Artillerie für das Zwischengelände zusammen- 
setzte, Diese bildete den artilleristischen Rückhalt. Auch befanden sich auf der Citadelle 
und der Chartreuse noch Artillerie-Reserven. Die belgische Artillerie war an Rohren 
der deutschen Angriffsartillerie weit überlegen. 

Die deutschen Brigaden setzten sich im allgemeinen aus zwei Inf‚-Regimentern, einem 
Jäger-Batl., einer Feldart.-Abt., einer Pion.Komp, und einer Aufklärungsschwadron 
sammen. Bei der nördlichen di. Brigade kam später noch das Aachener Hausregim 
hinzu. Auch hatte diese Brigade zwei Jägerbataillone, Jäger 7/Bückeburg und Jäger %/ 
Ratzeburg. Der heldenhafte Kampf der 1./Jäger 7, die zugleich Fahnenkompanie war, 
bleibt unvergessen. 


Als Auftakt der Kämpfe um Lüttich galt es, die Brücke bei Vis6 in Besitz zu nehmen. 
Sie war jedoch rechtzeitig gesprengt worden, so daß die Artillerie im Norden nicht 
übergesetzt werden konnte. Dadurch blieb die dt. 34. gem. Brig. für ihren Kampf gegen 
die Nordforts ohne Artillerieunterstützung. Gen. v. Emmich, mit ihm der Oberquartier- 
meister der dt. 2. Arme, Gen.Maj. Ludendorff, kamen zur 14, gem. Brig. als deren 
Kommandeur, Gen.Maj. Wussow, sowie der Kdr. des I.R. 27, Oberst Krüger, gefallen 
waren. Ludendorff übernahm sofort die verwaiste Brig. und erreichte mit ihr im Mor- 
gengräuen des 6. August den Raum vor der Chartreuse. Da er wußte, was für die dt. 
Armeen auf dem Spiele stand, fuhr er unbekümmert mit einem Kraftwagen von den 
Höhen der Chartreuse vor die Citadelle, die er durch sein persönliches Erscheinen 
kampflos in dt. Hand brachte. 


Die vorausgegangenen Kämpfe waren bei allen Brigaden außerordentlich schwer, die 
Verluste sehr hoch. Bei den beiden Südbrigaden, der 38. und 43., sind die Kämpfe 
am schwersten gewesen. Bei Lüttich ergab sich ein wohl bisher in der Kriegs- 
geschichte einmalig gebliebenes Ereignis. Alle deutschen Brigadekommandeure 
mit Ausnahme des Kommandeurs der 14. Inf.Brig. und auch alle belgischen 
Brigadekommandeure erteilten den Befehl zum Verlassen des Schlachtfeldes. Sie waren 
alle der Ansicht, am nächsten Tage mit ihren Truppen ein Gefecht nicht mehr bestehen 
zu können. Allein die deutsche 14. Inf. Brigade blieb auf dem Gefechtsfeld stehen, 
daher gebührt ihr auch der höchste Ruhm. 

Auf belgischer Seite verdient insbesondere der Gouverneur der Festung hohe sol- 
datische Anerkennung. Er befand sich auf seinem neu bezogenen Gefechtsstand im 
Fort Loncin. Die schweren deutschen Mörser zerschlugen auch dieses Fort und Gen. 
Leman wurde mit ihm in die Luft gesprengt, blieb aber unverwundet. General d. Inf. 
v. Emmich, der ebenso wie Gen.-Maj. Ludendorff vom Kaiser den Pour le Merite er- 
hielt, gab in einem ritterlichen Akt dem tapferen Gegner seinen Degen zurück. Der 
Weg für die deutschen Armeen war frei. 


Oberstleutnant Krug 
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daß dieser ist Soldat gewesen, 
der hier liegt und der hier ruht, Die sogenannte moderne Industriegesellschaft mit 


September Auf diesem Grabstein könnt ihr's lesen, Hermann PAns zu seinem 50. is 


war ein treu Soldatenblut. ihrer technisierten, naturfremden Lebensführung unter 
Hermann Löns, dem Götzen Lebensstandard wurde von vielen deut- 
geschrieben am Vorabend seines Todes schen Dichtern und Denkern klar vorausgeahnt; sie 
rn sahen nicht nur die gefräßige Verstädterung voraus 
die Heimatland und Volkstum verschlang, sondern 
118] Sınepian des dinpoln, Krieges, —_ Erneuerung, des EK -- Stiftung des Vary.-Abz in dichterisch-realistischen Bildern auch den Unter- 
— Staatsgrundgeseiz der Freien Stadt Danzig über die Wi reinigung mit E ale) ii 
Di. Reich = Beginn der Schlacht In Westpreußen == 1944 Verlust von Verden © "0er gang der Erde durch eine neue Sprengkraft, die heute 
2 Mi 1814 Geschichts- und Altertumsforscher Ernst Curtis * — 1914 Beginn der 1. Schlacht Atombombe heißt. 
3 00 Hnufgennen = Ubersisdlung der französ. Regierung nach Bordagux N Die Generation vor dem ersten Weltkrieg, der ich 
ndgültige Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in Preußen dur N er en % 
goseiz — 1939 Kriegserklörung Englonds und Frankreichs an Deutschland = Fesiun angehöre, antwortete auf dieses schwarze Grundge 
raudenz erstürmt == 1944 Lyon aufgegeben == Enoländer basatze Bear fühl auf eine schöne und würdige Weise, Die Jugend 
4 Fr 1» Ende der, Durehbruchak&mpfe bei save Chorzels — 1944 Engländer besetzen wanderte in die eben noch freie Natur; das Volks- 
ntwerpen — Abschluß des finn „sowjet, Waffenstillstandes 6 e ei 3 
5 Sa 1914 Beginn der Marneschlacht -— 1939 Ende der Schlacht In Westpreußen — Ober- lied hlühte wieder auf Gitarre und Laute erklangen, 
schles. Industriegebiet in dt, Hand — 1944 GFM v. Rundstedt erneut OB West — der künstlerische Tanz gewann seine Hochform, und 
Sowiel. Kriegserklärung an Bulgarien die heute verspottete Heimatdichtung suchte die Land- 
= schaft, die uralten menschlichen Sitten, Bräuche, Cha- 
er Blatt al Yankee alas In London, erschossen rakterzüge vor der drohenden Enistellung und Entstaltung alles Gewachsenen, 
Lottich aufgegeben — Erster Abschuß einer V 2 unmittelbaren Lebens, zu retten. Noch einmal vor festlich und mächtig auf, kurz 
7 Mo ana ch ‚Tadlung Haubougs == Beginn; der Kanie Bei ‚Naglarawy 19 vor den Materialschlachten des Weltkriegs. 
platte ergibt sich — ründung der Bundesrepublik Deutschlanı H > R \ urangiitieiär Ha 
8 Di 1914 Beginn der 2. Schlacht bei Lemberg — U-2) unier Kpit. Hersing versenkt eng! Der unruhvolle, geniale Hermann Löns, 48jähriger Kriegsfreiwilliger, hat 
Kreuzer „Pathfinder" — 1939 Di. Trupoen erreichen Warschau — 1944 Bulgarische sein Leben heroisch und tragisch dem Versuch dieser Rettung geopfert — wie 
Kriegserklärung an Deutschland — 1949 Komponist Richard Strauß + hundert andere, etwa Gorch Fock — die der Krieg verschlang. 
9 Mi 1914 ‚Beginn des Marne-Rückzuges — Ende der Schlachlan bei Tarnawka/Galizien und Hermann Löns, in Kulm/Westpr. am 29. 8. 1866 als Sohn eines Lehrers g 
von Fera Champen: 1.30, SUN ESIPR al 
10 Do 1944 Beginn der amerikanischen Oflansive am Apennin auf Bologna boren, verbrachte die Kindheit in Deutsch-Krone, besuchte in Münster die 
11 Er 1944 Die amerikanische 1. Armas erreicht di. Reichsgrenze bei Trier Schule und war Medizinstudent in Greifswald, ehe er sich ganz der Feder und 
En a Ama ber ac se hänanisvollen. Mamsschlacht — der Büchse verschrieb. Von Hannover aus wurde die Lüneburger Heide ihm 
— 1999 Vernichtungsschlacht bei Radlom beendet zur eigentlichen Heimat. In ihr wurzelt sein dichterisches Schalfen, in ihr — 
im Wachholderpark bei Fallingbostel — liegt er nach seiner 1935 erfolgten 
13 So 1844 Gen.Ob. Ludwig Frhr. v. Falkonhausen * Umbettung auch begraben. 


14 Mo 1914 Ende der Schlachten bei Nancy-Epinal und in Syrmien — G: d.lnf. v. Falken- 4 ji ene ii BI 7 »utschei $, 
hayn wird Chef d. Gen.St. d, Feldhanres — 1939 Ring um Warschau guichloren == Er war der meisigelesene, meistgesungene Dichter des deutschen Volkes, 


1944 Sowjels erobern Vorstadt Praga ostwärls Warschau mitten in der Einkreisung durch die Weltmächte. Durch seinen Mund sprach 
15 Di 1834 Geschichtsschreiber Hoinrich v. Treitschke * — 1914 Ende der siegreichen Schlacht die Natur selber; er beherrschte die Kunst, sie beredt zu machen, ihre geheim- 


ne 9 Or. Klonen ne her 1073 = 1944 Sowjat, Durdhhruch nisvollen Farben und Bildkräfte, ihren Stimmungszauber, ihre Härte und Lieb- 
16 Mi 1834 Dichter Julius WOIR" == 1889 Dichter Lucwiß Tügel * lichkeit sinnfällig zu offenbaren. Seine zahlreichen Naturschilderungen, Heide- 
17 Do 1914 Zweite Schlacht um Varennes anıbrann! -— 1939 Kulno genommen — Festung bilder und Tierbücher, auch für die Jugend, seine Jagderlebnisse und Fach- 
ee Bel Jord Kaitm ae utlandeschloch! von Amhain nam bücher für Jäger und Heger beweisen eine tiefe, bezaubernde Kenntnis der 

Graf Herbert v, Bismarck #, — 1914 Ende der Schlacht bei Noyan — 1934 Osthreuß) Gesamtnatur und ihrer einzelnen Geschöpfe in ihrer individuellen Lebensweise 

Dichter Alfred Brust + — 1939 Begegnung dt. und sowj. Truppen in Brest-Litowsk und eigenen Art. „Mein grünes Buch“, „Mein braunes Buch“ in Prosa, „Mein 
19 50 1864 Botaniker Karl Erich Correns * — 1939 Ende der Schlacht im Weichselbogen und blaues Buch“ in Romanzen-Poesie sind meisterhafte Köstlichkeiten. 


an der Bzura — Brit. Flugzeugträger „Courageous” durch di, U-Boot versenkt — 1944 
Sowjet.-Finn. Waffenstillstand — Brest von den Amerikanern erobert 


Seine großen Romane, etwa die „Häuser von Ohlenhof” oder „Der letzte 
Hansbur” und „Dahinten in der Heide“ erzählen das Bauernleben voll Kraft, 


20 So 914 Sesgefacht bei Sansibar SMS „Königsberg” versenkt engl. Kreuzer „Pagasus" Süße und Humor, vor dem Einbruch der Technik. Sein berühmtester Roman 
ir TR Weylmer »r We “ ste) ikarti lem Hintergrund des 30jährigen Krie- 
21 Mo 1914 U 9 unter Kptl. v. Weddigen versenkt die engl. Kreuzer „Cressy", „Hogue“ und „Der Wehrwolf® stellt chronikartig, auf dem g 5 Je 5 
„Aboukir" 1944 Reval von Sonjatı busezt nn une »ctey', „Hogue ges, ein Bauernleben dar, von der Urzeit, als es noch „wüst und leer” war in 
2 Di 1Bı7 Tieoterlailar hun; Wilh. LIERI Eu kukı Em) Baron Köveß v. Köveßhaza + der Heide, bis zur Reichstagswahl der Gegenwart. Sein letzter Roman „Das 
= ergabe Lembergs —- Gen.Ob, Frhr. v. Frilach aof. N an en ee ar Lieben innlichkei 
23 Mi 1914 Stiftung des Großherzogl. Oldenburg Friedrich August-Krauzes zweite Gesicht“ war ein modern-psychologischer Liebesroman voll Sinnlichkeit, 
24 Do 1889 Gen.Ob. Eberhard v. Mackensen * — 1914 Erstürm. des Forts Camp des Romains Glut und Zerrissenheit, 
5 ae aandine Ne Wegener ger ig e Di ER Als er am 26. 9. 1914 vor Reims fiel, raunten wir uns im Schützengraben zu, 
2 ilosoph Martin Heidegger * — 1914 Gefecht- bei Sandfontein / Di. SW-Afrika er habe den Tod ht, fi Nlig, d lie Zukunft gesehen habe. 
aan, Fhilose ‚Heide Ey bei: yet a gesucht, freiwillig, da er die tg . 
tar Hermann Löns gefallen — 1944 Ende der Schlacht bei Arnheim Seine Lieder, hellfühlig nachempfundene Volkslieder, gesammelt in dem 
27 So 1939 Kapitulation Warschaus Buch „Der kleine Rosengarten“ wurden einst vom ganzen Volk gesungen. 
23 Mo 1864 Malor Arıhur 4, Kampf > -— 1939 Disaowiei; Gronz-<und: Fraundschaftsvartrag — Sind sie für immer verklungen? Müssen alle weißen Völker erst todkrank 
ginn schlu fe ostwärts der Weichsel lungen) \ N) 
29 Dt; 11884 Span, Schriftsteller Migual de Unamune 2 22. 1914’Ende der: Schlacht ander Macs werden, ehe sie das Antlitz und die Heilkraft der Natur wiedererkennen? Diese 
1989 Bedingungslose Kapitulation der Feslung Modlin Frage kann, im Aufbruch aller farbigen Völker, für uns alle zur Schicksalsfrage 
30 Mi 1949 Offizielles Ende der Berliner „Luftbrücke” werden. Josef Magnus Wehner 
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Oktober 


Soldat sein heißt an den Feind denken 

und an den Sieg 

und sich selbst darüber vergessen! 
Generaloberst Ernst Udet 


1 Do 1914 Beginn der Schlacht bei Arras und Lille — 19: 
she — 1944 Beginn ‚der kanad. Offensive gegen die We Sepigiation a 
3 & 1839 Maler Hans Thoma * — 1884 Pr. Gen. v. Wittich [3 
a Ir Staatsmann Gustav Stresemann $ — Karl Wolff, Führer der Siebenbi 
Sachsen, # —, 1999 Zurücknahme der französ. Truppen auf Maginot-Linie —— 1944 
‘äumung von Athen — Kapitulation der poln. Aufständischen in Warschau 
4 So Erntedankfest — 1814 Französ. Maler Jean Fr y 
5 Mo 1 ‚Gründung des Deutschen Ritterordens — 1864 haar Hugo Kauer * — 1939 
waig. ler poln. Armee ergeben sich bei Kock — 1944 Sowjet. Durchbruch südl. Ric 
6 di AunOglsee = Sowiels beselzon Kronstadi/Siebenbörgen Ei 
i ve Erstersteigung des Kilimandscharo durch H. Meyer und L. Purtscheller — 1914 
Pa Ka Ben a Same 1939 Dt. Friedensangebot an Westmächte 
Po aniräger Oberst, lelmut Lent, Kommodore N.J.G.3, + — Beginn der 
; De 10 En alter v. Reichenau * 
ö ıysiker Max v. Laue * — 1914 Festung Antwerpen kapituli 
10 $ \yarshaß und Iwangorod — Ende der Kämpfe bei Roye Pe ee 
a 1944 Heeresgruppe Nord/Kurland endgültig eingeschlossen 
11 So 1884 Chemiker Friedrich Bergius * — 1914 F 
12 Mo 1924 SZ 126 fliegt ve Fi Adi sh n Ka een 
en Frisdensongebgie on Fri ‚chshafeı ach USA — 1939 Engl. Zurückweisung di. 
i, ranzös. Dichter Anatole France * — 1939 Stiftung des U- Kris 
14 Mi TEREK tl. Prien versenkt engl. Schlachtschiff „Royal dar un en engeabgsichens 
15 Do Ya 5 u Fi UM, Erzwyungener Greitod Vena Erein, Rommel 
hi iedr. Wilh. Nietzsche ° — M König Gi n 
_ Eu Dt. Liyggen erreichen Meer bei Ostende — 1944 Unger. \ ent 
Ne enge Rat an Lass be End ar Kanzerschlacht in der Puszto 
2 i 'es bayer. Milit.-San.-Ordens — f 
ee {,des, boyer. Milh-San „Ordens — 1944 Erster sowjet. Einbruch in Ost- 
a Lansing ‚Sen Theoph. v. Podbielski * — 1864 Nordamerikanischer Staatsmann Robert 
18 So 1884 Gen.Adm. Karl Witzell * — 
Ein ins Berkeiegverdlnskesun, 1914 Beginn der Schlacht an der Yser — 1939 Stif- 
Io nde der Schlacht bei Warschau — 1924 nn. u istor 
Freytag-Loringhoven + — 1934 Gen.Ob. Alexander ide A 
2 bi Belgrad von can erieh besetzt 
eig. Maler Laermans * — 1884 Humoristin Claire li t_ ürkei 
an, die Seite der Mittelmchte — Schlacht in der en ine vr Mi ee 
22 Do 'folgreich beondet — 1944 Aachen von Amerikanern besetzt Bee 
23 Fr 1844 Maler Wilhelm Leibl * 1914 Stift 
Im Lei _ iftung des Herzogl.-braunschw: K.V.K. — 
1954 Ende der Pariser Konf. — Westdeutschlan „ N "Ww 
24 Sa 1944 Siebenbürgen restlos von Sowjets Bet EARRSEN EIERN TR NRTO u NOBE 
3 So 1914 Ende der Schlacht bei Iwar cd 
26 Mo 1684 Pr. GF raf v. wi inte 
a stop Mo af v. Schwer — 1929 Dichter Arno Holz + — 1954 Rückgabe von 
i 4 Belgier öffnen Schleusen von Nieuport — n. 

RR Krelmogenbauer Hein Düse ei ieuport 1929 Gen.d.Kav. v. der Marwitz + — 
i jeegefecht von Penang / „Emden“ versenkt russ. Kreuzer „Schen Bi 
Pa Beeren Mhousauer — 23 Ehem. Reichskanzler Fürst ae und 
Be berg in 1954 Bundestogsgrösident 1. Ehlers + RRSEM Herzog Albreint yerı Warhiem: 

iftung der bayer. Tapferkeitsmedaille — 1814 Milit.-Schri 
bare Eu 196, Wioner Friede beendet di.dan. Krieg — Allertumstörscher Thasd, 
3 Sa Be Aal ler Schlacht bei Ypern 


es t— 1944 Saloniki geräumt 
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Oberstleutnant Helmut Lent 


20 Jahre sind seit jenem verhängnisvollen 5. Oktober 
1944 vergangen, an dem mein Freund Helmut Lent mich im 
Paderborner Lazarett besuchen wollte. Bei diesem Flug er- 
litt die Maschine einen Motorausfall, berührte eine Hoch- 
spannungsleitung und stürzte ab. 2 Tage noch rang Helmut 
Lent im Lazareit mit dem Tode, dann — am 7. Oktober 
1944 — folgte er seinen drei mit ihm abgestürzten Kame- 
raden — Oblt. Klöss, Kriegsberichter Lt. Werner Kark, 
Bordfunker Lt. Kubisch — in die Ewigkeit. 
Der mit 8 Tages- und 102 Nachtjagdabschüssen bis dahin 
an der Spitze der erfolgreichsten deutschen Nachtjäger 
stehende Kommodore war nicht nur der jüngste Oberst- 
leutnant der Luftwaffe, den man posthum noch zum Oberst 
beförderte, sondern hatte der deutschen Nachtjagd auch ent- 
scheidende Impulse vermittelt. Für die Nachtjagd bedeu- 
tete Lent das, was Mölders für die Tagjagd gewesen is 
Auch Lent entwickelte genaue Verfahren, die erfolgreiches Allgemeingut der deutschen 
Nachtjäger wurden. Mil Recht sagte sein Divisionskommandeur an seinem Grabe: „Er 
ist der bisher unerreichte und erfolgreichste Nachtjäger dieses Krieges. Nicht nur sein 
gutes Auge und sein fliegerisches Können von überragender Qualität, sondern nicht 
weniger seine intensitive Arbeit in dieser Spezialkampfweise, haben ihn zu diesen ein- 
maligen Erfolgen gebracht. Neben diesen heldischen Qualitäten war er auch in seinen 
menschlichen Eigenschaften nicht weniger rühmenswert. „Mehr sein als scheinen" wurde 
auch sein Wahlspruch. Und diejenigen, die ihn kennen, werden es bezeugen: cs gab 
keinen liebenswerteren Menschen, keinen zuverlässigeren Kameraden und besseren 
Erzieher und Vorgesetzten seiner Männer. 
Lent war für die von feindlichen Bomberströmen bedrohte Heimat bereits zu einem 
Begriff geworden. Sein junger Ruhm aber, manifestiert durch die am 31. 7. 1944 als 
15. dt. Soldaten und erstem Nachtjäger verliehenen Brillanten, hatten sein Wesen 
keineswegs zu beeinflussen vermocht, Jede übertriebene Ehrung war ihm peinlich. Er 
blieb selbstlos und wirklich bescheiden und verkörperte als Soldat die besten preuß, 
ditionen. Welche Sorge machte er sich doch immer darüber, daß die jungen und auch 
die alterfahrenen Besatzungen auf die Gründlichkeit der Flugvorbereitung hingewiesen 
wurden. Ich selbst habe das wirkliche Nachtjagen erst von Lent gelernt, in dem er mich 
in seiner Maschine mitnahm. So machte er es auch mit anderen Besatzungen. Seinen 
Fliegern gab er erst dann den Start frei, wenn er das Gefühl hatte, daß sie die Flie- 
gerei kannten und der schwierigen Aufgabe gewachsen waren, 
Helmut Lent war tief religiös und ein Verehrer klassischer Musik. Als er in St 
Michaelis/Hamburg vor Ostern 1944 die Matthäus-Passion von Bach unter Jochums Stab- 
führung gehört hatte, äußerte er ergriffen: „Dies war eines meiner größten Erlebnisse.“ 
Lent verfügte selbst über einen urwüchsigen Humor und schätzte ihn daher auch bei 
anderen. Als der Kommodore seinen Obfw. Kubisch, der damals als einziger Bord- 
funker in der Nachtjagd das Ritterkreuz erhalten hatte, halb im Scherz und halb im 
nst vergatterte, weil er im Horst oft ohne diese hohe Auszeichnung gesehen werde, 
urmelte Kubisch: „Hat immer geregnet, Herr Oberstleutnant“ und die Eintracht war 
wieder hergestellt. 
Oberstit. Lent wurde als Sohn eines Pfarrers am 13. 6. 1918 in Pyrehne, Kr. Lands- 
berg/Warthe geboren, legte am 12. 12. 1935 die Reifeprüfung ab, war ein Vierteljahr 
beim RAD, um dann am 6. 4. 1936 als Fahnenjunker in die Luftkriegsschule Berlin- 
Gatow eingestellt zu werden. Am 1. 3. 1938 zum Leutnant befördert, nahm er bei der 
1./2.G. 76 an den Einsätzen in Polen, der Dt. Bucht und Norwegen teil. Seinen ersten 
Gegner schoß er am 2. 9. 1939 ab, wurde am 21. 9. 1939 mit dem EK. II., am I1. 5. 
1940 mit dem EK. I. und am 30. 1. 1941 mit dem Narvikschild ausgezeichnet. Als 
Staffelkapitän im N.J.G. 1 erhielt er nach 7 Tag- und 5 Nachtabschüssen den Ehren- 
becher, nach dem 13. Nachtjagdsieg am 2. 9. 1941 das Ritterkreuz, am 6. 6. 1942 nach 
38 Abschüssen das Eichenlaub und nach 72 Nachtjagdsiegen am 2. 8. 1943 als 32. Soldat 
die Schwerter. Seinen 50. Abschuß erreichte er am 22. 1. 1943, seinen 100. am 16. 6. 1944. 
Seit Januar 1941 Kommandeur der IV./N.J.G. 1, wurde er am 1. 8. 1943 zum Kommodore 
des N.J.G. 3 ernannt, das er bis zu seinem tragischen Tode führte 
Mit rührender Liebe hing Lent an seiner Familie. Seine zweite Tocıter wurde ge- 
boren, als er im Sterben lag! Ich konnte ihm am Tag nach seinem Absturz noch die 
Nachricht von der glücklichen Geburt seiner zweiten Tochter überbringen. 


Oberstleutnant a. D. Hans-Joachim Jabs 
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Einstehe für Pflichterfüllung bis zum äußersten! 


Der Gouverneur von Kiautschou, Kpt. z. S. Meyer-Waldeck, 
in einer Depesche vom 18. 8. 1914 an S.M. Kaiser Wilhelm IT. 


November 


3 $0, Allerheiligen — 191 Seeschlacht bei Coral 
Io erseelen— 34 Dr. Carl Peters hißt dt. Fla; in U: ra / Dt. il 
ER GFM v. Hindenburg wird OB aller Truppen im Osten BT Ruckenstartike 
ps 

3 Di 1599 Ördonnanz von Orleans, erste, Anfänge ei 
er: ge eines stehenden Heeres — 1814 Wiener 
Kongreß. tritt zusommen — 1884 Erste di. Flaggenhissung im Bismarck-Archipel => 
Anis enge der 1 Riantemächlaent = 4 Offnung der Einfahrt von Antwerpen an der 

je — Stift. der m "Kampf-Abz. du 

EM 1988 Soylet, Vortoß auf Buena ohren en Fr namp-Abz, durch OB I. 
14 Eröffnung des Konstanzer K. — 1914 Engl. i - 
ofrika abgeschlagen — Dichler Georg Trakit 3 "0,00 bei Tonga / DI. Ost 
6 Fr 1789 Entdeckung der galvan. Elektrizität — 1814 Adolphe Sax, Erf. des Saxophons, * 


32.0214, Tierforscher rof. Weismann + — 1929 Ehem. Reichskanzler Prinz Max von 
7 Sa 1914 Tsingtau gefallen — 1924 Maler Hans Thoma + 


8 So 1944 Beginn der amerikanischen Offensive beiderseits Metz 


9 Mo 1414 Kurfürst Albrecht Ill. Achilles ve _ 

ER ', Achilies von Brebg 1914 Seegefecht bei den Cocos- 

0 Di 1914 Heroischer Sturm junger di. Res.-Regimenter bei Langemarck — Dixmuiden er- 

N Mi Martinstag — 1884 Tierforscher Alfred Brehi —_ N i 

12 Do _Iknopdnolen — Sturm der Marine. auf Vombardeyde  . ‚salnn des Feldzunes 

uss. Komponist Alexander Borodin * — 1864 Stift . 

grdens der Wondischen Krone — 1889 Erzähler Carl De Yekonkan 
jer „Tirpitz" im Altenfjord s 

5 ge u Kase acht bei Wloclawek 

a en.d.Inf. Eduard v. Liebert + — 1939 Einführun ichsklei =: 

Beginn der amerikan.-ranzes. Ofansive bardersoite der Vogonen "oe arte — 1944 


15 So Volkstravertag — 1839 Engl. Ing. Murdock, Erfinder der leuchtu 
16 mo Marine-Korps durch AKO gebildet — Brit. FM Lord Roberts Pe N 
\o 1914 Ende der Schlacht bei Kutno — Beginn der Schlacht bei Lodz und Lowiez — 1934 

Dichter, Jouchim Ringelnatz H. Bötlicher) # — Carl v. Linde, Erfinder der Kälte 
maschine, 

17. Di 1624 Protest. Mystiker Jakob Böhme + 

18 Mi Buß. und Bottag — 1664 Ung. Foldherr Graf Zriny # — 1914 Erneuerung des Schaum- 
burg.Lippeschen Kreuzes für treue Dienste 

19 Do 1944 Stiftung der Marine-Frontspange durch OB der Kriegsmarine 


21 Sa 1879 Dichter Heinrich Lili 


fein 


— 1894 Komponist Anton Rubinstein + 


22 So  Totonsonntag — 1944 Franz n 
2 Rn Ian Maler Di Bach erobern Belfort und Mülhausen 
i nde der Schlacht bei Ypern — Durchbruch bei Brzezin ine Ir 
Boyadel und Litzmann — 1929, Französ. Stasismann Georges Clamencscu 4 — Volks. 
begehren zum Dawes-(Young)-Plan 
3 Mi 1814 Arzt und Physiker Jı 5 Robert v. Meyer * 
26 Do 1814 Philosoph Konrad Deubler * 
27 Fr 1864 Vizeadmiral Alfred Meyer-Waldeck, Gouverneur von Kiautschou, * — 1884 Dt. 
28 Sa Lagesnhissung in Neu-Guinec & 
a „amerikan. Gen. Friedrich Wilh. v. Steuben + — 1889 Chirurg un. Ü 
Richard v. Volkmann + — 1944 Einlaufen des ersten Geleitzuges in ra und AROORON 


29 So 1. Advent — 1839 Volksdichter Ludwig Anzengruber * — 1924 Italien. Komponist 


Puccini $ 
30 Mo 1874 Engl. Staatsmann Winston Churchill * — 1939 Kri i 
in Win: urchill * — riegszustand zwischen Finnlanı 
L und der UdSSR -- 1944 Siltung des Bewährungs- u. Korpfabz. der Kleinkumpfmrel 
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Tsingtau 1914. 


Das mannhafte Gelöbnis, das 
der damalige Gouverneur des 
deutschen Schutzgebietes Kiau- 
tschou, des einzigen, das dem 
Reichsmarineamt unterstellt war, 
Kapitän z. S. Meyer-Waldeck, in 
den schicksalsschweren August- u 


tagen 1914 dem Obersten Kriegs- re 
herr funkte, wurde nicht nur R 

von ihm selbst, sondern auch a Fe 
vom letzten Mann seiner Truppe ? Y 
getreulich gehalten. Am 7. No- n EDRICH-BEROOSN 
vember vor 50 Jahren ging die 5 a) 
Flagge Schwarz-Weiß-Rot in - Pr 


unserem Pachtgebiet im fernen 
China für immer nieder. Die 
heroische Verteidigung der Fe- 
stung Tsingtau aber wird ein 
Ruhmesblatt in der Geschichte 
deutschen Soldatentums, vor- 
nehmlich der Kaiserlichen Ma- 
rine, bleiben. 

Durch den deutsch-chinesischen Vertrag vom 6. 3. 1898 auf 99 Jahre von China ge- 
pachtet, diente das Gebiet in erster Linie der Kaiserlichen Marine als Flottenstützpunkt. 
In den 16 Jahren tatkräftiger deutscher Verwaltung war es rasch aufgeblüht. Als Japan 
am 23. August 1914 unter starkem englischen Druck und wohl auch im Ressentiment für 
das deutsche Eintreten für China im Koreakonflikt (1895) Deutschland den Krieg er- 
klärte, glaubte es, sich dieses hochentwickelte und nun völlig auf sich allein gestellte 
deutsche Schutzgebiet leicht aneignen zu können. Mehr als 80 000 Japaner (Oberbefehls- 
haber General Kamio), Briten, Australier und Inder mit modernsten und schwersten 
Waffen (30,5- und 28-em-Geschütze usw.), dazu fast 40 Kriegsschiffe (u. a. 3 Linien- 
schiffe und 4 Kreuzer unter Vizeadmiral Kato), vermochten jedoch gegen die kleine 
deutsche Besatzung und schwache Seestreitkräfte nicht den geringsten Erfolg zu erzielen. 
Wochenlang dauerte das ununterbrochene Trommelfeuer auf Hafen, Stadt und Forts an. 
Der k.u.k. Kreuzer „Kaiserin Elisabeth" hatte an der Verteidigung ruhmreichen Anteil. 

Die völlig eingeschlossenen Deutschen hatten schließlich weder Trinkwasser noch 
Strom und Ol. Sogar die Lebensmittelvorräte gingen zur Neige. Das Schlimmste aber 
war: die Munition war restlos aufgebraucht. Zuletzt zwei Schuß pro Tag je Geschütz! 
Jede deutsche Stellung mußten die Söhne Nippons einzeln erstürmen. Das Infanterie- 
werk V war die letzte Bastion, deren todesmutige Verteidiger sich dem Gegner nach 
erbittertem Nahkampf ergeben mußten. Überall, wo noch kleine deutsche Kampfgruppen 
standen, klang das Deutschlandlied auf — und verwehte als Grabgesang über dem 
einst so stolzen deutschen Tsingtau, das ein so tragisches Ende finden sollte. 

Japan, die junge Großmacht Ostasiens, die 9 Jahre zuvor den russischen Koloß in die 
Knie zwingen konnte, wurde trotz 20facher Ubermacht mit dem stark befestigten Tsing- 
tau und seinen deutschen Streitkräften nach zehnwöchiger Belagerung erst fertig, als 
diese keine Granate und keine Patrone mehr besaßen. Die japanischen Verluste betru- 
gen fast 2000 Tote und rund 5000 Verwundete, während die Deutschen 212 Tote und 
etwa 500 Verwundete zu beklagen hatten. Der Rest von 3000 Mann mit ihrem uner- 
schrockenen Kommandeur ging in die Gefangenschaft. Mit Stolz blickte das deutsche 
Volk damals auf seine Söhne im fernen Tsingtau, die so treu ihre Pflicht getan hatten. 

Der Geburtstag des späteren Vizeadmirals Alfred Meyer-Waldeck, des letzten Gou- 
verneurs Kiautschous und tapferen Verteidigers Tsingtaus, jährt sich am 27. November 
1964 zum 100. Male. In St. Petersburg erblickte er das Licht dieser Welt und in Bad Kis- 
singen schlossen sich am 25. August 1928 seine Augen für immer. Mit ihm bleibt auch 
der tollkühne „Flieger von Tsingtau“, Oblt. z. S. Gunther Plüschow, unvergessen. 

Unvergessen bleibt aber auch jene ritterliche Geste eines japanischen Lagerkomman- 
danten als der Krieg 1918 beendet war. Er ließ symbolisch den Stacheldraht nieder- 
reißen, die deutsche und die japanische Kriegsflagge hissen und nahm gemeinsam mit 
dem rangältesten deutschen Offizier den Ausmarsch der deutschen Kriegsgefangenen 
ab, während die japanische Militärkapelle beide Nationalhymnen, das deutsche Flaggen- 
lied und Märsche intonierte. Otto Riedel-Konitz 


v] 


Dezember 


Geburt, Besitz und die eitlen Güter der Welt sind im 
Kriege wertlos geworden. Der Mann hat nur noch 
seine Tugenden zum Rückhalt. Die Truppen werden 
nach dem Maß ihrer Tugenden gemessen 

Rene Quinton: „Die Stimme des Krieges“ 
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1 Di 1914 K.u.k, Truppen besetzen Belgrad 
2 Mi 1884 Pr. Finanzminister Johannes Popitz * — 1899 Erwerb von Samoa — 1914 Grün- 
dung der ‚Liller Kriegszöitung; 
3 Do 1944 Amerikanischer Einbruch in den Westwall bei Saarlautern 
4 Er 1944 Di. Gegenangriff bei Saarlautern 
5 Sa 1934 Gen.d.Inf. v. Hutier } — 1944 Ravenna durch engl. Truppen besetzt 
6 So Nikolaustag — 1849 GFM August v. Mackensen * — 1914 Eroberung von Lodz 
7 Mo 1764 Französ, Marschall Victor-Perrin ° — 1889 Gon. Gustav Friedr. v. Beyer, Reorga- 
nisator des bad. Heeres, # — 1894 Ferdinand de Lesseps, Erbauer des Svezkanals, + 
8 Di 1914 Seeschlacht bei den Falkland-Inseln / Untergang des Kreuzergeschwaders mit 
Yizeadm. Reichsgraf v. Spee — Stiftung des Lippeschen Kriogsehren- und Kr..Vord.- 
reuzes 
9 Mi 1789 Forschungsreisender Reinh. Forstor + — 1824 Sieg Bolivars über die Spanier bei 
yacucho 
10 Do 1889 Volksdichter Ludwig Anzengruber + — 1944 Stiftung des Warschau-Schildes 
11 Fe 1874 Staatsschauspieler Paul Wegener * 
12 Sa 1884 Schriftsteller Paul Burg * — 1914 Ende der Schlacht von Limanowa-Lapanow — 
Stiftung des Friedrich-Kreuzes von Anhalt 
13 So 1714 Beseitigung der Hexenprozesse in Preußen — 1814 Osterreich. FM und Schriftst 
Fürst v. Ligne + — 1914 Gen. Bronsart v, Schellendorf + — 1939 Seeschlacht im Süd- 
atlantik zwischen Panzerschiff „Graf Spee” und drei englischen Kreuzern 
14 Mo 1914 Beginn der Dezemberschlacht in Flandern — 1939 UdSSR vom Völkerbund zum 
Angreifer erklärt und ausgeschlossen 
15 Di 1784 Schauspieler Ludwig Devrient * — 1804 Bildhauer Ernst Rietschel * — 1914 Erob. 
von Lowicz — 1924 Reichsversicherungsordnung — 1949 Marshallplan-Hilfe-Abkommen 
16 Mi 1879 Dichter Hans Watzlik * — 1944 Beginn der di. Ardennenoffensive 
17 Do 1914 Verkündung des engl. Protektorates über Agypten 
18 Fr 1714 Osterreich, FM Fürst Esterhazy * — 1939 Selbstversenkung der „Graf Spee” in 
„der La-Plata-Mündung — 1944 Festlaufen der Ardennenoffensive 
19 5a 1914 Abwehr engl.-französ. Angriffe bei La Bassee 
20 So 1914 Beginn der Winterschlacht in der Champagne — 1939 Stiftung des Infanteri 
Sturmabzeichens sowie des Panzer-Kampfabzeichens 
M Mo Winterantang - 1489 Bavernführer Thomas Münzer * — 1639 Französ. Dichter 
}. Bapt. Racine * — 1804 Engl. Staatsmann und Schriftst. Benjamin Disraeli, Earl of 
Beaconsfield, * — 1839 Kriegshistoriker Oskar v. Leitow-Vorback * 
22 Di 1884 Gen.Ob. (Lw.) Hubert Weise * — 1899 Schauspieler u. Intendant G. Gründgens * 
23 Mi 1924 Gen. Erich v. Gündell 4 
2 Do Heiligabend 1944 Budapest durch Sowjets eingeschlossen 
25 Fr 1. Weihnachtstag — 1864 Bulg. Gen., Kriegsminister und OB des ‚bulg. Heeres 1915/18 
Nicolaus Jekow * 
26 Sa 2. Weihnachtstag — 1944 Malmedy und Stavelot in alliierter Hand 
27 So 1944 Sprengung der Einschließung von Bastogne durch die Amerikaner 
28 Mo 1944 20. Geb.-Armee erreicht nordnorweg. Raum 
29 Di 1924 Schweizer Dichter Carl Spitteler + — 1934 Erzähler Willy Seidel # 
30 Mi 1889 Dichter Georg v. der Vring * 
3 Do Silvester — 1864 Maler, Radierer und Bildhauer Hans am Ende * — 1899 Kom- 
ponist Karl Millöcker + — 1914 K.u.k. Gen. und Milit.-Schriftst. Frhr. v. Waldstätten # 
— 1924 Gen.Maj. Georg Maercker 


Das Infanterie-Sturmabzeichen 


Zum 25. Jahrestag seiner Einführung 


Die nebenstehende Abbildung zeigt in Originalgröße das 
Infanterie-Sturmabzeichen in Silber, wie es durch Erlaß des 
Oberbefehlshabers des Heeres, Generalfeldmarschall v 
Brauchitsch, vom 20. Dezember 1939 eingeführt wurde. Der 
Erlaß des Ob.d.H. ist im H.V.Bl. / Teil B, Nr. 82 / Seite 389 ff. 
veröffentlicht worden. Die an gleicher Stelle bekanntgege- 
benen Verleihungsbestimmungen des OKH erhielten später 
eine Neufassung in dem Erlaß vom 26. Februar 1941 (H.V.Bl., 
Teil C, Seite 137 / Nr. 211) 

Mit diesem völlig neu geschaffenen Kampfabzeichen wollte 
der Ob.d.H. dem in Sturmangriff und Einbruch in die feind- 
liche HKL erprobten und bewährten Infanteristen ein sicht- 
bares Zeichen besonderer Anerkennung geben. Das Infan- 
terie-Sturmabzeichen war zunächst nur für Soldaten aller 
Dienstgrade der Schützenkompanien nichtmotorisierter Infan- 
teriedivisionen und der Gebirgsjägerkompanien vorgesehen 
und wurde in silberner Ausführung verliehen. In einem 
Heeresbefehl vom 1. Juni 1940 (H.V.Bl. / Teil B, Seite 379, 
Nr. 537) wurden dann die MG-, IG- und Pak-Kompanien der Infanterie- und Gebirgs- 
jägerregimenter in die Verleihungsbestimmungen mit einbezogen und gleichzeitig ein 
Infanterie-Sturmabzeichen in Bronze für die Angehörigen der motorisierten Infanterie- 
Regimenter geschaffen 

Für die Verleihung des Infanterie-Sturmabzeichens sowohl in Silber als auch in Bronze 

waren folgende Voraussetzungen erforderlich: 
a) Teilnahme an drei Sturmtagen; b) in vorderster Linie; c) 
einbrechend; d) an drei verschiedenen Kampftagen. Gegenstöße und Gegenangriff 
zum Nahkampf geführt hatten, sowie eine erfolgreiche Stoßtrupptätigkeit konnten ci 
Sturmangriff gleichgestellt werden 

Die sogenannten „Sturmtage“ jeder Kompanie mußten als solche vom Regiment aner- 
kannt sein, während der Nachweis der Teilnahme für den Einzelnen durch die Kompanie 
zu erbringen war. Nach Erfüllung der Voraussetzungen erfolgte die Verleihung durch 
die Regiments- bzw. selbständigen Bataillonskommandeure. Durch die am 25. Nov. 1942 
gestiftete Nahkampfspange erübrigte sich die Einführung höherer Stufen des Infanterie- 
Sturmabzeichens, wie sie etwa beim Panzerkampfabzeichen geschaffen wurden. Das Infan- 
terie-Sturmabzeichen zeigte ein Gewehr 98 k mit aufgepflanztem Seitengewehr, umgeben 
von eınem ovalen Eichenlaubkranz, auf dessen oberem Teil das Hoheitsabzeichen der 
Wehrmacht angebracht war. Nach dem Gesetz über Titel, Orden und Ehrenzeichen der 
Bundesrepublik vom 26. Juli 1957, verkündet im Bundesgesetzblatt Jahrgang 1957, Teil I 
Seite 844 ff., kann das Infanterie-Sturmabzeichen ohne das Hoheitsabzeichen der Wehr- 
macht, auch in verkleinerter Form, von jedem dazu Berechtigten öffentlich getragen wer- 
den. Bestimmungsgemäß sollte es zur Uniform im und außer Dienst auf der linken Brust- 
seite, bei vorhandenen Ansteck-Orden unter diesen angelegt werden. Im ganzen Heer 
hatte es sich jedoch wie von selbst eingebürgert, das Infanterie-Sturmabzeichen zum Bei- 
spiel rechts neben dem EK I, jedoch unterhalb von dessen Mitte zu tragen. 

In Einordnung und Bewertung nahm das Infanterie-Sturmabzeichen zunächst allgemein 
eine Sonderstellung ein. Bei den meisten Regimentern wurde dieses Kampfabzeichen deı 
Infanterie sehr hoch bewertet und dementsprechend auch an die Anerkennung als 

Sturmtag* ein äußerst strenger Maßstab angelegt. Im Laufe der Feldzüge, besonders in 
den Jahren des Kampfes an der Ostfront, erfuhr es dann eine natürliche Auswe 
ohne jedoch seinen schlichten Symbolgehalt zu verlieren. Es wurde daher bis z 
von Öffizier und Mann gleichermaßen geachtet. Der Beweggrund seiner Einführung und 
sein eigentlicher Wert lagen in der Kennzeichnung seines Trägers als Frontsoldat in 
vorderster Linie. 

Das Infanterie-Sturmabzeichen wurde vor 25 Jahren im Geiste jener deutschen Infan- 
terie des ersten Weltkrieges geschaffen, verdient und getragen, von der Hauptmann 
v. Wallenberg einst gesungen hatte: 

„Schlicht und tapfer, spät und früh, 
Unverzagt in Stürmen, 
Anspruchslose Infanterie, 

Möge Gott dich schirmen!" 


t der Waffe in der Hand 
die 
n 


Helmut Damerau 


31 


Schicksalstag 1914 


Als Europa nach 44 Friedensjahren, die es weitgehend auch der Staatskunst 
Bismarcks mitverdankte, am 2. August 1914 „in den Krieg schlidderte“, wie 
Lloyd George jenen Zustand vor 50 Jahren einmal burschikos, aber treffend 
kennzeichnet, war nicht nur für das junge deutsche Kaiserreich und die alte 
Habsburger Doppel-Monarchie ein folgenschwerer Schicksalstag angebrochen, 
sondern für die ganze abendländische Welt neigte sich eine Epoche ihrem Ende 
entgegen. Nur wenige der mithandelnden, miterlebenden und miterleidenden 
Zeitgenossen haben dies damals gespürt. Uns schwergeprüften, aber so ver- 
geßlichen Menschen von heute will es jedoch scheinen, als ob dieses Europa 
vor 50 Jahren mit seiner damals so festgefügten Ordnung, seinem fast naiven 
Fortschrittsglauben und seiner bürgerlichen Lebensanschauung eine Oase des 
Friedens und des Glückes, die „gute, alte Zeit” schlechthin, gewesen wäre. Die 
damals mitten im Leben stehende Generation unserer Väter aber hat das 
keineswegs so empfunden, dafür waren manche nicht mehr zeitgemäßen An- 
schauungen und überkommenden Einrichtungen zu starr und beharrend, viele 
der politischen Forderungen wiederum erschreckend aggressiv, unausgereift 
und maßlos. Das Deutschland jener Zeit mit seinem zwar impulsiv-sprung- 
haften, aber in jeder Hinsicht redlichen und von besten Absichten beseelten 
konstitutionellen Monarchen an der Spitze, hatte es verabsäumt, jenes exklu- 
sive Tor etwas weiter zu öffnen, um geeigneten, aufstrebenden Kräften aus 
Mittelstand und Kleinbürgertum, vor allem auch der Arbeiterschaft, Einlaß zu 
gewähren. Ohne böse Absicht hatte man damals kaum erkannt, daß durch die 
Industrialisierung sich in der alten soziologischen Struktur schon starke Ver- 
änderungen abzeichneten, denen man aus nationalpolitischen Erwägungen kon- 
tinuierlich besser hätte Rechnung tragen müssen. Die Weimarer Republik 
proklamierte dann die Gleichheit für jedermann, besaß aber durch die Ver- 
sailler Knebelung und ihre Wirtschaftsnot praktisch fast keine Möglichkeiten, 
solche rein theoretischen Manifeste zu realisieren. Der Nationalsozialismus hat 
später seinen Anhängern — wie jedes andere politische System auch — nicht 
nur das Tor in zu breiter Front geöffnet, sondern beseitigte gleich den ganzen 
Zaun, was weder dem Reich noch jedermann bekommen ist. Von diesen an- 
gedeuteten Reservaten abgesehen, kann in der Rückschau aber doch mit vollem 
Recht behauptet werden, daß das Kaiserliche Deutschland insgesamt gesehen 
ehrlicher, anständiger, bescheidener und gediegener war. Trotz politischer 
Gegensätze, sozialer Spannungen und einer gewissen Betonung von Äußerlich- 
keiten war ebenso wie in der Armee, auch in allen Schichten des deutschen 
Volkes ein überaus tiefes, noch als selbstverständlich empfundenes National- 
gefühl vorhanden. Die Befürchtung, daß ein Teil linksextremer Kräfte ihre 
weltanschaulichen Doktrinen über das Vaterland stellen würden, erwies sich 
in der Stunde der Gefahr als unbegründet. Diesem Gefühl gab der Arbeiter- 
dichter Karl Bröger 1914 in seinem ergreifenden Gedicht „Bekenntnis" Aus- 
druck, wenn er im letzten Vers sagte: 


„Immer schon haben wir eine Liebe zu dir gekannt, 

bloß wir haben sie nie bei ihrem Namen genannt. 

Herrlich zeigte es aber deine größte Gefahr, 

daß dein ärmster Sohn auch dein getreuester war. 
Denk es, o Deutschland." 


Ein deutscher General aber schrieb in einem Feldpostbrief 1914: „Ich sah 
vor einem Angriff einige der jungen Regimenter an mir vorübermarschieren. 
Man merkte es ihnen an, daß die besten Schichten des deutschen Volkes ihr 
Edelstes hergegeben hatten. Ernste, bleiche Gelehrtengesichter, Künstler und 
Angehörige der Hochindustrie, Landräte und hohe Beamte marschierten neben 
aan Pro) ne hi n 1914 Studenten und Gymnasiasten, die den Hörsälen entflohen waren, um ihr jun- 

‚mälde von Fritz Erler ges Leben dem Vaterlande zu weihen. Als sie das Deutschlandlied sangen, 


32 


33 


wurden mir die Augen feucht. Ich habe sie dann sterben sehen, lautlos, ohne 
Klage, in den Gesichtern noch die vaterländische Begeisterung." 

Klassen- und Kastengeist schienen in diesen Wochen nach dem Kriegsausbruch 
verschwunden als hätten sie nie existiert. Es war daher keine Phrase, als der 
Kaiser am 4. August 1914 der ihm zujubelnden Menge vom Balkon des Ber- 
liner Schloßes zurief: „Ich kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur noch 
Deutsche.” 

Der deutsche Soldat in der nagelneuen feldgrauen Uniform mit dem grauen 
Stoffüberzug des Helmes repräsentierte in seiner Gesamtheit das von Freund 
und Feind anerkannte beste Heer der Welt. In heiliger Überzeugung und 
Begeisterung und getragen von der Liebe des ganzen deutschen Volkes trat 
er mit seinem österreich.-ung. Bundesgenossen den blutigen Opfergang gegen 
eine erdrückende Ubermacht an. Seine großen Siege, seine gewaltigen Leistun- 
gen sind längst zum unumstrittenen Bestandteil der Geschichte geworden. Im 
Ausklang des Schicksalstages vom August 1914 zeichnet sich jenes Gesicht des 
Frontsoldaten unter dem Stahlhelm von 1918 ab, der in harter, fast übermensch- 
licher Pflichterfüllung die Grenzen der Heimat bis zum tragischen Ende be- 
schirmte. 

Einer der wenigen, die diesen tragischen Ausgang ahnungsvoll verspürten, 
war der greise Kaiser Franz Joseph I, der am 31. Juli 1914 zu seinem hervor. 
ragenden Generalstabschef, Feldmarschall Conrad von Hötzendorf, sagte 
„Wenn die Monarchie schon untergehen soll, dann soll sie es in Ehren tun... 

Wir Soldaten des Zweiten Weltkrieges, die wir noch im Geiste der „Alten 
Armee“ aufgewachsen und erzogen wurden, bringen dieser „Alten Armee" im 
bunten oder feldgrauen Rock unsere ganze mit ehrlicher Liebe und Bewunde- 
rung gepaarte hohe Achtung entgegen. Im Buch der Geschichte des gesamten 
deutschen Soldatentums wird sie immer einen überragenden Platz einnehmen. 


Da, 


Gewalt, Unrecht und Vermessenheit mögen für eine 

Zeitspanne siegen, Sie werden aber nicht endgültig 
triumphieren können, wenn die ganze deutsche Nation 
und mit ihr die freie Welt das unveräußerliche Recht 
auf Freiheit und Heimat zu wahren wissen und nie auf 
das verzichten, was Deutschland vor Gott, der Ge- 
schichte und nach dem Völkerrecht gehört 


Das nachstehende Foto zeigt ein symbolisches Mahnmal, das von den örtlichen Ver- 
bänden der Heimatvertriebenen gemeinsam mit der Stadtverwaltung Nordenham 
in der Nähe der Blexer Weser-Fähre 1961 am Tag der Heimat errichtet worden ist 
In seiner schlichten Ein- 
dringlichkeit erinnert es 
im Berliner Bären an 
r die tapfere Reichshaupt- 
stadt, an den deutschen 
Osten in der Tafel, auf 
der folgende Entfernun- 
en eingemeißelt sind 


Breslau 650 km 
Danzig 750 km 
Königsberg 950 km 
Stettin 500 km 


Im Jahre 1276 erstmals gemeinsam mit der Burg 
urkundlich erwähnt, hat die alte Ordensstadt 
Marienburg/Wpr. stets in besonderer Treue 
zu ihren Deutschherren gestanden, deren Hochmeister 
seit 1309 ihr Haupthaus zur großartigsten Bauschöp- 
fung des Dt. Ritterordens gestalten ließen. Überragt 
von dieser Schicksalsburg des deutschen Ostens, 
prägte sich dennoch das Antlitz der Stadt eigen- 
ständig in seinem got. Rathaus (um 1360), den Toren 
und alten Laubenhäusern ebenso aus wie das 
Denkmal Friedr. d. Gr., des tapferen Bürgermeisters 
Blume und das Erinnerungsmal an das überwälti- 
gende Abstimmungsbekenntnis vom 11, 7. 1920 die 
Bindung zum preußischen Staat und seiner deutschen 
Ostsendung bekundeten, Auch das Wappen Marien- 
burgs weiß uns hiervon zu künden. — Die alte 
Stadt an der Nogat zählte 27300 Einwohner (17. 5, 
1939), hatte Landratsamt, Amtsgericht, höhere und 
Fachschulen, Heimatmuseum, Flughafen. Als Bahn- 
knotenpunkt mit reichem Hinterland war auch ihre 
Industrie (Gummi, Parkettfußböden, Zucker, Chemi- 
kalien, Teer, Zigarren) gut entwickelt. Garni- 
son/Alte Armee: St, I. I1,/Deutsch-Ordens- 
Inf.Rgt. Nr. 152; Masur, Train-Abt. Nr. 20 -—R w. 
Kommandantur; I/L.R. 3 — Wehrm,/Heer: St 
L/LR. 45; San,-St, A.-Leiter, F jebenzeugamt, 
WBK., WMA., 


Schon als Burg Torgowy 973 urkundlich erwähnt, 
Se T An au ur alten Mark Meißen, kam 
1485 an die Ernestiner, 1547 an die Albertiner und 
schließlich 1815 an Preußen. Im 15. Jahrh. häufig 
Residenz sächsischer Kurfürsten und Geburtsort des 
Kurfürsten Friedrich des Weisen entstanden hier 
1526 der „Torgauer Bund" der evang. Fürsten, 1530 
die „Torgauer Artikel" als Grundlage der Augsbur- 
ger Konfession und 1576 das „Torgauische Buch“ zur 
Beilegung der kryptocalvinist. Streitigkeiten. In der 
schweren und blutigen Schlacht bei Torgau siegte 
Friedrich d. Gr. über Feldmarschall Daun am 3, 11 
1760. An besonderen Sehenswürdigkeiten seien er- 
wähnt; Renaissance-Rathaus (1563/65), spätgot. Hal- 
lenkirche (1479/1516) mit dem Grabstein von Luthers 
Frau, Renaissance-Schloß Hartenfels (16./17. Jahrh.) 
mit der noch von Luther 1544 geweihten ersten 
protest. Schloßkirche, Samml. sächs Altertümer. Die 
Kreisstadt Torgau mit 20.370 Einwohnern (1939) war 
Sitz eines Land- und Amtsgerichts, eines Landrats- 
amtes und mehrerer höherer und Fachschulen. Indu- 
strie (Glashütte, Keramik, landw. Maschinen, Brief- 
umschläge u. a.), sowie die Garnison prägten das 
Wirtschaftsleben der Stadt, die 1811 auf Befehl Na- 
poleons zur starken Festung ausgebaut und am 10. 
1. 1814 nach dreimonatiger Belagerung von den 
Preußen unter Tauentzien eingenommen wurde. Sie 
blieb bis 1892 Festung und hatte stets Garnison 
Alte Armee: Kdo. 16. Inf-Brig.; St. 1, I1/4. 
Thüring. Inf.Rgt. Nr. 72 — Süftungstag: 3. 5, 1860; 
Thüring. Hus.Rgt. Nr 12 — Stiftungstag: 30. 7. 1791; 
St., 1,/Torgauer Feldart.Rgt. Nr. 74 — Stiftungstag 
25. 3. 1899. Rw. : 1., 2/10. RR. Wehrm./Heer: 
Kav.Rgt. 10; San.-St., Wehrm.-Gefängnis; WMA; 
W. Fürs.Offiz.; H.-Muna. 
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Die Ost-West-Spannungen in wehrpolitischer Sicht 


Von Oberregierungsrat Lambertus Metzner 


Die landläufige Erklärung der bestehenden Ost-West-Spannungen besteht 
zumeist in dem Hinweis, daß einander in unversöhnlichem ideologischem 
Gegensatz gegenüberstünden die „freie Welt“ und die „unfreie Welt“. Die 
unfreie Welt trachte zur Verwirklichung ihrer ideologischen Grundsätze in 
virulenter Dynamik danach, die freie Welt ihrem Herrschaftsbereich 
unterwerfen oder mit anderen Mitteln ihren Ordnungsvorstellungen gefügig 
zu machen, 

Vergebens hätten deshalb die Westmächte nach 1945 versucht, durch allge- 
meine Abrüstung das Weltfriedensbedürfnis stillen. Sowjetrußland habe 
sich jedweder Abrüstung versagt, seine Streitkräfte auf Kriegsstärke ge- 
halten, die 1945 über 4000 000 Mann betrug, und seine Rüstungsproduktion 
nach wie vor auf vollen Touren laufen lassen. Rußland habe auch seine 
Expansion nach 1945 beharrlich fortgesetzt und — nachdem es im Zweiten 
Weltkriege Estland, Lettland und Litauen sowie Gebietsteile von Finnland, 
Polen, Rumänien und der Tschechoslowakei annektiert hatte alle europi 
ischen Gebiete jenseits des Eisernen Vorhangs faktisch in sowjetische Satı 
pien umgewandelt. Sichtbare Opfer seines Vormachtstrebens seien in Europa 
die sowjetische Besatzungszone Deutschlands sowie Ungarn, außerhalb 
Europas Korea und Indochina. Hiernach könne keinem Zweifel unterliegen, 
daß die freie Welt vom Kommunismus wirklich bedroht sei. Sowjetrußland 
lasse nämlich nicht allein eindeutige imperialistishe Absichten erkenne! 
die wären unter Umständen noch nicht einmal so gravierend. Entschei- 
dend falle beim sowjetischen Expansionsstreben jedoch ins Gewicht, daß 
jedes Volk, das seiner Herrschaft untertan werde, eine tiefgreifende 
Veränderung von Grund auf erfahre. Seine Lebensordnung und sein Lebens- 
stil erführen einen völligen Umsturz infolge der Ersetzung des „anthropo- 
zentrischen“ Weltbildes durch ein „ökonomistisches“. Einbeziehung in die 
sowjetrt che Machtsphäre bedeute also eine substantielle Verände- 
rung des Machtunterworfenen. Und das sei eine Bedrohung wie sie Europa 
seit den Türkenkriegen nicht mehr erlebt habe. 
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sei also die freie Welt in ihren Grundfesten bedroht und da- 
gegen müsse sie sich wappnen! Deshalb habe sich die freie Welt genötigt 
gesehen, Verteidigungsbündnisse zu schließen. Deshalb sei zunächst der 
Brüsseler Vertrag vom 17.3.1948 zwischen Großbritannien, Frankre 
Belgien, Niederlande und Luxemburg unterzeichnet worden, dem später die 
Bundesrepublik Deutschland beitrat. Deshalb sei als Verteidigungsgemein- 
schaft die NA TO durch Vertrag vom 4.4.1949 geschaffen worden, der kraft 
späteren Beitritts heute angehören: die USA, Großbritannien, Kanada, 
Frankreich, Bundesrepublik Deutschland, Italien, Belgien, Niederlande, 
Luxemburg, Dänemark, Norwegen, Island, Portugal, Griechenland, Türkei. 
Deshalb sei das Verteidigungssystem der NATO ergänzt worden durch 
den Bagdad-Pakt vom 24.2.1955 — Mitglieder: Großbritannien, 
Türkei, Iran, Pakistan, 

b) die SEATO vom 8.9.1954 — Mitglieder: die USA, Großbritannien, 
Frankreich, Australien, Neuseeland, Philippinen, Thailand, Pakistan, 

c) den Pazifischen Sicherheitspakt (ANZUS) vom 1. 9. 1951 — 
Mitglieder: die USA, Australien, Neuseeland — und einige weitere Bündnis- 
und Beistandspakte zwischen den USA und Spanien vom 26. 9. 1953, den USA 
und National-China vom 10.12.1954, den USA und Japan vom 8.9.1951 und 
letztlich das Interamerikanische Beistandsabkommen vom 30. 8. 1947. 

Der Hinweis auf Rußlands Ausdehnung durch den Zweiten Weltkrieg ist 
als Rechtfertigung eines Abwehrsystems allerdings nicht ohne politische Pi- 
kkanterie, denn letztlich hat ja der itige Führer des freien Westens, 
Franklin Delano Roosevelt, jener Expansion Tür und Tor geöffnet und zwar 
sehr zum Leidwesen der davon betroffenen europäischen Völker. 

Jene bei uns vorherrschende Auffassung stützt sich indes auf historische 
Tatsachen und leidvolle Erfahrungen, mögen sie auch im einzelnen weitgehend 
ideologisch definiert und interpretiert sein. Es gibt aber über die bestehenden 
Ost-West-Spannungen auch eine andere Betrachtungsweise, nämlich die der 
Faktizität. Ihre richtige Anwendung setzt aber auf jeden Fall voraus, 
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daß man Ideologie und Politik gedanklich nicht gleichsetzt, sondern Ideologie 
und Politik als zwei im Prinzip voneinander unabhängige und daher selb- 
ständige Kategorien erkennt und anerkennt (Staatsmänner taten das zu- 
meist). Bedient man sich dieser Betrachtungsweise, dann stellt sich die 
Ausgangslage folgendermaßen dar: Vor dem Ersten Weltkrieg waren 
Europa und die Welt beherrscht — und dadurch in ihren Kräften ausgewo- 
gen — von dem Hexagon der Großmächte Großbritannien, Frankreich, 
Deutschland, Österreich-Ungarn, Italien und Rußland. Der geopolitische 
Mittelpunkt Europas war Berlin. Der Erste Weltkrieg zerstörte Österreich- 
Ungarn, beseitigte Deutschland als Großmacht und drängte Rußland aus 
Europa hinaus. Italien wurde — so der britische Historiker A. P. J. Taylor — 
nur noch höflichkeitshalber als Großmacht bezeichnet und die Vereinigten 
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Staaten von Amerika zogen sich alsbald in die Isolation zurück. Das geopoli- 
tische Zentrum Europas verschob sich durch diese Veränderungen von Berlin 
nach Genf. Trotz — oder wegen? — dieser Machtverschiebungen blieb 
aber das Zentralproblem der europäischen Politik die „deutsche Frage“ und 
zwar ganz einfach deshalb, weil Deutschland allein durch sein Dasein, das 
heißt durch sein Potential, die stärkste Macht auf dem europäischen Kon- 
tinent blieb. 

Der Zweite Weltkrieg merzte Deutschland als politischen Faktor zunächst 
gänzlich aus, schob dafür aber Rußland aus seiner bis dato außereuropäischen 
Lage mitten nach Europa hinein! Sieht man die beiden Weltkriege der 
ersten Hälfte unseres Jahrhunderts realistisch an, so ging es um nicht mehr 
und nicht weniger als darum, daß die peripheren Mächte Europas 
— gleich, aus welchen Gründen immer — danach trachteten, das zentral- 
europäische Potential als selbständigen politischen Faktor auszuschalten. 
Umgekehrt war es für Mitteleuropa entscheidend, jene Eigenschaft entweder 
zu behalten oder wiederzuerringen. Tatsächliches Ergebnis der beiden Welt- 
kriege ist nun der Ersatz der zentraleuropäischen Mächte durch Rußland 
Im Ringen um die Ausschaltung des Zentrums als politischen Faktor hat 
damit eine der peripheren Mächte das Übergewicht über die anderen in 
Europa erhalten. Dadurch ist das Gleichgewicht der Kräfte erst recht 
gestört, wobei aber — und das ist sowohl ein Paradoxon, als auch ein Pro- 
blem ersten Ranges — das d ‚e Potential nach wie vor da ist. Die 
beiden Weltkriege waren also für den Westen kein Geschäft. Uns Deutsche 
könnte in abstracto mit ironischer Genugtuung erfüllen, daß der Westen für 
einen starken Interessengegner einen noch stärkeren eingehandelt hat, 
wenn eben dieser nicht das bolschewistische Rußland wäre. 

Unterstellt, daß es den europäischen Flügelmächten im Westen beim 
Ringen in den zwei Weltkriegen wirklich darum gegangen wäre, ihr Sicher- 
heitsbedürfnis zu befriedigen, ist die Lage heute — auf jenes Sicherheits- 
bedürfnis gesehen — für sie unbefriedigender denn je vor 1914 und danach! 
Verschärft wird ihre Lage dadurch, daß geopolitisch Großbritannien und 
Frankreich aus ihrer weiland peripheren Stellung ins Zentrum gerückt sind. 
Und das sind sie dadurch, daß global gesehen die Flügelmächte heute 
Amerika und Rußland heißen. Der Schnittpunkt der geopolitischen Kraft- 
linien liegt nun etwa im Armelkanal. In dieses geopolitische Kraftfeld hat der 
zentripetale Sog die Vereinigten Staaten von Amerika eingefangen. Es kann 
h daraus nicht mehr zurückziehen und muß wegen der Verlagerung der 
opolitischen Pole zu seinen Ungunsten heute um sein Sicherheitsbedürf- 
orgt sein. So sieht unter dem Blickwinkel der Faktizität gegenwärtig 
lie Situation des einen weltpolitischen Kontrahenten aus. Das Bild bliebe 
unvollständig, wollte man — und zwar unter denselben Blickpunkten — 
nicht auch die des anderen betrachten. 

Ausrussischer Sicht scheint sich die Lage wie folgt darzustellen: 

Nimmt man historische Atlanten aus der Zeit vor dem Ersten und dem 
Zweiten Weltkrieg zur Hand, dann findet man darin Karten, die sehr an- 
schaulich zeigen, wie die peripheren Mächte einen Ring — Einkreisung ge- 
hannt — um Mitteleuropa legten. Den Globus betrachtet und darauf das 
sündnissystem der freien Welt projiziert, glaubt sich der russische Be- 
hauer heute etwa in der gleichen Situation wie der deutsche vor dem 
en und dem Zweiten Weltkrieg. Er meint, ebenfalls einen Ring zu sehen. 
Die entscheidende Divergenz zwischen der riesigen Ländermasse der UdSSR 
ınd dem verhältnismäßig kleinen Deutschland scheint er dabei ebensowenig 
“u bemerken, wie verschiedene andere Faktoren. Nun wissen wir zwar, wie 
»eklemmend das Gefühl, die Vermutung oder die Erkenntnis einer Ein- 

reisung für uns Deutsche war. Bismarck vorausahnend — und nach 

ım wohl jeder deutsche Staatsmann — hat darob schlaflose Nächte gehabt. 
nd wir wissen auch, welche Anstrengungen wir unternommen haben, um 
us dieser subjektiv ungemein fatalen Lage herauszukommen. Von daher 
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chen ist es 
nahmen 
daß Ideola 


jedoch möglich, Schlüsse auf die heutigen Erwägungen und 
wjetrussischer Politiker zu ziehen. So gesehen wird deutlich, 
und Politik nicht identisch sind, daß Realitäten — nämlich 
geopolitische — der zwischenstaatlichen Politik die Impulse geben, wodurch 
auch erklärlich wird, wieso selbst Partei-Chefs weltanschaulicher „Bewe- 
gunsen“ oftmals anders handeln als es ihre selbstverkündete Lehre vor- 
schreibt, sobald sie erst das Staatsruder in der Hand halten. Gilt das auch 
für die Sowjetrussen? Offenbar, denn sonst wäre unerklärlich, daß sie 1 
(nach Abschluß des Paktes mit Frankreich) den französischen Kommunisten 
verboten, die (ran sche Armee zu unterwühlen, und daß sie 1939 den be- 
kannten akt mit der nationalsozialistischen deutschen Rei 'egierung 
(ihrem erklärten ideologischen Feind) s um nur diese Beispiele an- 
zuführen. Unter dem Blickwinkel der Faktizität wird manche Verhalten; 
weise Sowjetrußlands cher begreiflich, das heißt rational faßlich. Und da 
auf kommt es an. D: hat nichts mit „Lossprechung“ zu tun. In der zwi- 
schenstaatlichen aktuellen Politik moralische Maßstäbe anwenden zu wollen, 
ist müßig. Hier geht es zunächst einmal um Realitäten, die man fest- 
stellen und analysieren können muß, um selbst Handlungsmöglichkeiten und 
womöglich Handlungsfreiheit zu gewinnen. Das beweisen 6000 Jahre über- 
schaubarer Geschichte. 

Das Fazit einer solchen Betrachtung der Lage ist mithin: Die Ausmer- 
zung Zentraleuropas als selbständige politische Größe und das Vordringen 
einer Pandmacht nach Europas Mitte hat das politische Kraftfeld global so 

hoben, daß die ehemaligen beiderseitigen Flügelmächte und die USA 
heute einander zwangsläufig als Rivalen gegenüberstehen. Von einer Aus- 
gewogenheit der engagierten Kräfte kann dabei keine Rede sein, weil 
(im Clause- 
noch da und noch keinem Herrschaftsbereich ein- 


a) trotz zweier Weltkriege das mitteleuropäische „Potentia! 
witz‘ 


hen Sinne) imme 
eutig zugewachsen ist, 
b) ein neuer selbständiger politischer Faktor in Gestalt der emanzipieren- 
den farbigen Welt auf den Plan tritt. Solange dieser nicht weniger eindeutig 
nach dem einen oder dem anderen Pol der geopolitischen Ellipse hin orien- 
tiert ist, geht der Wetteifer der beiden Weltmächte gegeneinander „in der 
Vorrunde“ weiter. Mit welchen Mitteln das geschieht, läßt sich nicht vorher- 
sagen. Ins Kalkül einbeziehen muß man alle. 

Über welche Effektivkräfte die rivalisierenden Mächte verfügen, 

sen wir nicht. Das ist sorgsam gehütetes Geheimnis der Regierungen und 
Generalstäbe. Wir können versuchen, uns durch Rückschlüsse auf das wirt- 
schaftliche Potential ein Bild zu machen. Das geschieht auch fortgesetzt 
von kundiger und von weniger kundiger Seite. Vergleichende Statistiken 
über Produktionszahlen, Bevölkerungszahlen, Rohstofflager und -vorkom- 
men sprechen der freien Welt die größere Stärke und damit die Aussicht auf 
einen eg zu. 

Auch mili ist der Westen — so heißt es — stärker als der Osten, 
vorausgesetzt, daß er sich nicht scheut, seine Kernwaffenrüstung vorbehalt- 
los einzusetzen. Wertet man aber nur die sogenannte konventionelle Rüstung 
dann senkt sich die Waagschale zugunsten Sowjetrußlands und seiner Satel- 
liten. Dann stehen nämlich auf dem mutmaßlichen Kriersschauplatz Europa 
den 30 NATO-Divisionen folgende Kräfte gegenüber 

Im europäischen Rußland: 100 Divisionen mit 35.000 Panzern sowie 13500 
Flugzeugen. 

In Polen: 13 Divisionen sowie 1550 Flugzeuge. 

In der Tschechoslowakei: 14 Divisionen sowie 850 Flugzeuge. 

In Ungarn: 10 Divisionen sowie 400 Flugzeuge. 

In Rumänien: 13 Divisionen sowie 300 Flugzeuge. 

In Bulgarien: 12 Divisionen sowie 350 Flugzeuge. 

In Albanien: 3 Brigaden. 
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Schweres 
Artillerie-Geschütz 
der 1. Geb. Division 
der Bundeswehr, 
das auch 
Atomsprengköpfe 
verschießen kann 


wjetische Di- 
onen mit 1700 


Und in der sowjetischen Besatzungszone Deutschlands: 20 s 
visionen mit 7500 Panzern sowie 900 Flugzeugen, 6 NVA-Divis 
Panzern sowie 370 Flugzeugen. 


Nach dieser Gegenüberstellung können also 30 NATO-Divisionen es mit 
188 Divisionen des Ostblockes zu tun bekommen, wobei — fälschlicher- 
weise! — die jugoslawische Armee völlig unberücksichtigt blieb. Was man 
awien, dem kommunistischen outsider, der neuerdings wieder 
amerikänische Unterstützung erhält, zu erwarten hätte, drückt ein Kenner 
des Balkans wie folgt aus: „Ein christlicher Sektierer bleibt bei allem Sek- 
tierertum immer noch ein Christ!“ Das konventionelle Kräfteverhältnis 
NATO : Ostblock ist also 1 : 6. Und das ist bedenklich. Die Kriegserfahrung 
des Zweiten Weltkrieges hat uns gelehrt, daß von einer (konventionellen) 
„balance of powers“ erst die Rede sein kann bei einem Kräfteverhältnis 
i : 3. Und diese Lehre werden wir zur Kenntnis nehmen müssen, wenn 
wir uns behaupten wollen. Solange das konventionelle Kräfteverhältnis un- 
ausgewogen bleibt, ist der westliche Verteidiger bei einem sowjetischen 
Angriff nolens volens gezwungen, unter allen Umständen atomare 
Sprengkörper einzusetzen, um auch nur das bescheidene operative Ziel, den 
Stopp des Angriffes, zu erreichen. Das bedeutet aber, daß Europa als Kriegs- 


a 


schauplatz durch Kernwaffendetonationen verheert werden könnte, die in 
der Ma der Verteidiger au, 


te Aktionen sowieti 
wingen, Atomsprengk setzen 
oder Sowjetrußland gewähren zu lassen. Konventionelle Unterlegenheit för- 
dert demnach die russische Salamitaktik und bedeutet, daß der Osten — will 
der Wi ‚eine nukleare Rüstung nicht bedingungslos einsetzen — politisch 
und militärisch das Gesetz des Handelns in der Hand hält. 

Damit sollte an und für sich der Streit um die konventionelle Aufrüstung 
der NATO entschieden sein. Die USA fordern deshalb auch mit gutem Grund 
von allen NATO-Partnern verstärkte Rüstungsanstrengungen auf konven- 
tionellem Sektor. Die Frage, ob Deutschland überhaupt noch eine Rolle 
spielt, hat geopolitisch bereits die Feststellung der Ausgangslage beant- 
wortet: Deutschland ist allein durch sein Dasein, das heißt kraft seines 
Potentials, mag es schon effektuiert sein oder nur schlummern, nach der So- 
wjetunion trotz zweier Weltkriege immer noch die stärkste europäische 
Kontinentalmacht. Das klingt paradox, aber es ist so. Wie nach dem Er: 
Weltkrieg ist auch nach dem Zweiten das bedeutendste europäische politis 
Problem die „deutsche Frage“. Selbst wer keine historisch-politischen Ab- 
handlungen oder strategische Werke liest, muß darauf kommen, wenn er nur 
Radio hört. Das Streitg 'h der Weltmächte dreht sich seit 1945 unausge- 
setzt und nur gelegentlich von abseitigeren Momentaktionen unterbrochen 
darum. Der britische Histor ıylor spricht es unüberhörbar aus: 
„Wie friedfertig und demokra hland auch werden mag, es bleibt 
bei weitem die stärkste Macht auf dem europäischen Kontinent (nach Ruß- 
land).“ Als strategischen Experten darf man auch den Briten Lidell-Hart 
anführen, der dasselbe in seinem Buche „Die Verteidigung des Westens“ be- 
stätigt und sogar den Preis nennt, den eine deutsche Regierung fordern 
könnte. Deutschland hat also kraft seines Potentials ein effektives politisches 
und strategisches Gewicht. Es hat aber nicht nur ein geopolitisches Gewicht. 
Es hat auch ein mi Um völlig unverdächtig zu sein, sei dafür keine 
deutsche, sondern abermals eine au amerikani 
schen Journalisten Schlamm, ins Treffen geführt. Er kommt in einer sei 
letzten politischen Analysen sogar zu dem Schluß, daß der mili 
der NATO mehr oder weniger hließlich auf dem amerikanischen und 
dem deutschen Kontingent beruhe. Es mag dahingestelit bleiben, ob hier 
nicht eine Überschätzung vorliegt, die der Zahl den bestimmenden Wert 
beimißt. In jedem Falle aber verlangt die politische und strategische Lage 
eine einschneidende Verstärkung der konventionellen Rüstung. Frankreich und 
Großbritannien sollten also in der NATO konventionell gleichziehen, mag das 
bei ihnen auch alles andere als populär sein. Sie sitzen einmal im gleichen Boot! 


Der Russe aber weiß nur allzu gut, welche Macht einst die deutsche Wehr- 
kraft darstellte. In der jüngeren Neuzeit ist es keiner europäischen Macht 
— außer Deu land — je gelungen, Rußland zu sch ‚en oder gar zu be- 
siegen. Karl XII. von Schweden hat das nicht geschafft, die Türken haben es 
nicht vermocht, Napoleon ist in Rußland gescheitert und der Krimkrieg blieb 
letztlich Episode. Hingegen hat Deutschland das Zarenreich 1917/18 über- 
wunden, haben deutsche Freikorps 1919/21 wesentlich geholfen, die Rote 
Armee zum Stehen zu bringen und hat Deutschland schließlich im Jahre 1943 
Rußland in eine militärische Krise gestürzt, aus der es ohne Amerikas mittel- 
bare und unmittelbare großzügigste Hilfe wahrscheinlich nicht herausgekom- 
men wäre. So absurd das heute erscheint, beim Russen herrscht noch immer das 
Gefühl subjektiv vor, daß ihm der Deutsche gefährlich werden könnte. Er 
wird auch daher seinen Fuß nicht aus Mitteldeutschland setzen, vielmehr 
weiterhin mit immer wieder überraschenden Mitteln versuchen, Westdeutsch- 
land zu paralysieren, zu neutralisieren oder aus der Front des Westens heraus- 
zubrechen. 


zu stellen, weil selbst relativ begrer 
den Westen zu der Entscheidung 


r eil 


ändische Stimme, die des 
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Die Wache zieht auf... 


‚und nirgendwo in der Welt wurde einst dieser formale militärische Vorgang an 
exakter und straffer Ausführung übertroffen. Unter der stets vorhandenen großen Zu- 
schauermenge aber wußten wohl nur die alten Soldaten, welcher unermüdlichen Klein- 
arbeit es auch hierbei bedurfte, um aus einer Truppe inheit in Geist, Haltung 
und Leistung zu formen. 


Oben: Berlin 1931 — Die aufziehende Wache in der Siegesallee. 


Unten: Die Spielleute eines Bataillons unter Führung ihres Bataillonstambours beim 
Üben im Kasernenhof. 


Das XXXIX. Panzerkorps in den Rückzugskämpfen 
von der Beresina bis zur Memel 1944 


Von General der Panzertruppe a.D. Dietrich v. Saucken 


Nach dem Entsatz von Kowel im Mai 1944 übergab der Verfasser, damals 
Kommandeur der 4. Pz.Division, diese an seinen Nachfolger, den später in 
Danzig gefallenen General Betzel. Bald darauf wurde General v. S. in der 
Nähe von Lemberg als Führer eines Panzerkorps eingesetzt, dessen Panzer- 
Divisionen als Eingreiftruppen hinter derFront gqeschultwurden. Während eines 
Planspiels beim O.B. der 4. Pz.Armee, Gen. Raus, erhielt Gen. v. S. vom an- 
wesenden Oberbefehlshaber der Heeresgruppe Nordukraine, Generalfeldmar- 
schall Model, den Befehl, sich bei der Heeresgruppe Mitte in Minsk zu melden. 

Während Gen, v. $. mit Storch auf seinen Gefechtsstand zurück und von dort 
nach Lemberg geflogen wurde, warf der Flieger Pakete mit Flugblättern ab, 
in denen die deutsche politische Führung zur Aufstellung einer national- 
ukrainischen Armee aufrief. Wenn auch allgemein bekannt war, daß sich in 
dem überflogenen weiten Waldgelände polnische und ukrainische Partisanen 
erbittert bekämpften, so konnte eine solche, zwei Jahre zu späte politische 
Aktion, ausgerechnet in einer ernsten Krisenlage der deutschen Front, schon 
damals nur als schlechter Scherz betrachtet werden. 


Mit der „Kurier-Ju.” traf v. S. am 28. 6. 1944 mittags auf dem Flugplatz in 
Minsk ein, von wo er den mit Storch gleichfalls eingetroffenen Chef einer 
Armee im Pkw zur Heeresgruppe mitnehmen konnte. Von diesem erhielt er 
eine erste kurze Schilderung der sehr ernsten Lage an der Front. Näheres 
erfuhr er dann vom Chef des Gen.Stabes der Heeresgruppe, General Krebs. 
Auf die Entstehung des Zusammenbruchs der ganzen Front der Heeresgruppe 
Mitte, vom Großangriff der Sowjets ab 22. Juni einzugehen, versage ich mir. 
Darüber ist viel und authentisch berichtet worden. 


Bei General Krebs stand nicht fest, wo sich der Stab des XXXIX. Pz. A.K. 
dessen Kommand. General und sein Chef gefallen waren, in dem Durcheinan- 
der des Rückzuges auf Bobruisk befand. Es war das Korps, das Gen. v. S. 
übernehmen sollte. Am Abend des Eintreffens bei der Heeresgruppe Mitte 
wurde entschieden, daß er den Befehl über den Brückenkopf Borissow zu über- 
nehmen hätte (s. Skizze 1), um die dort stehenden Truppen zusammenzufassen. 
Diese Notwendigkeit wurde noch durch eine Meldung des Kommandeurs der 
5. Panz.Div. unterstrichen, daß der Polizeigeneral G. eine befohlene Unterstel- 
lung unter den Kdr. der 5. Pz. Div. abgelehnt hätte. 

Am 28. Juni (s. Skizze) war die 5. Pz. hinter der Lücke zwischen 4. und 3. 
Pz.Armee bei Borissow eingesetzt worden, um dort die beiden Übergänge über 
die Beresina für etwa hierhin zurückgehende Teile der inneren Armeeflügel 
offen zu halten. Der Stab des XXXIX. Pz.A.K. sollte, sobald und soweit er aus 
dem Kessel, der sich um Bobruisk bildete, herauskommen würde, nach Borissow 
zugeführt werden. Bis dahin machte ein „Volkswagen‘ der 5. Pz.Div. den 
Kommand. General beweglich. In dieser Situation ohne Stab mußten mehrfach 
die mit „Uberfallwagen“ ausgerüsteten grünen Polizei-Bataillone, die sich auf 
Befehl ihres Generals — z. T. auch ohne Befehle — aus den Stellungen des 
Brückenkopfes auf das rechte Ufer der Beresina absetzten, in ihre Stellungen 
auf dem linken Ufer wieder zurückgeführt werden. Der neue Kommand. Ge- 
neral war deshalb recht froh, als er endlich in dem inzwischen unter Führung 
des tatkräftigen la eingetroffenen Stab die notwendige Hilfe fand. 

Außer den genannten Truppen befanden sich in der Mittelfront des Brücken- 
kopfes Teile einer Sicherungsdivision unter General v. Altrock. Wesentlich 
für das Halten des ganzen Brückenkopfes war jedoch eine „Tiger“-Einheit, also 
einige Panzer 6, welche einen Panzer-Einbruch des Gegners bis an die südl. 


44 


Beresina-Brücke zerschlugen. Beide Brücken wurden zur Sprengung vorbereitet. 
Eine Pioniereinheit verteidigte erfolgreich ihr Arbeitsfeld an der südlichen 
Brücke gegen mehrmals durchstoßende T 34 der Sowjets. Auf dem linken 
Flügel des Brückenkopfes wehrte sich die 5, Panzer-Div. in der von je gewohn- 
ten umsichtigen und tapferen Art. Hier war der Druck am stärksten. Bald 
zeigte sich der Grund dieses feindlichen Schwerpunktes. Da der Gegner nicht 
damit rechnete, die bisherigen Brücken bei Borissow unversehrt zu gewinnen, 
schlug er nicht weit vom Nordflügel der 5. Pz.Div. — wo Napoleon 1812 seine 
Brücke gebaut hatte — eine neue Brücke über die Beresina. Leider erfüllte sich 
die Hofinung der Heeresgruppe Mitte nicht, daß noch namhafte Teile der zer- 
schlagenen eigenen Truppe über die Brücken von Borissow zurückgehen wür- 
den. Es konnten nur vereinzelte Soldaten aufgenommen werden. 

Die 5. Pz.Div. war allein nicht in der Lage, den über die napoleonische 
Brückenstelle übergehenden Gegner aufzuhalten (s. Skizze 1, III. Garde-mech. 
Korps), weil sie frontal durch sowjetische Angriffe gefesselt wurde. Das Korps 
begrüßte daher den Befehl, den Brückenkopf zu räumen, Das Absetzen vom 
Gegner gelang. Beide Brücken wurden rechtzeitig zerstört. Natürlich war der 
eigene Rückzug auf im wesentlichen einer einzigen nach Westen führenden 
Straße am am Morgen noch nicht beendigt. Dieses nutzte die sowjetische Luft- 
waffe durch andauernde Bombenabwürfe auf die straßengebundenen Teile aus. 
Gegenüber früheren Jahren zeigten sich die Bombengeschwader im Zielwurf 
viel sicherer, während dem XXXIX. Pz.A.K. der gewohnte Flakschutz fehlte, 

Im Zurückkämpfen auf Nowo Grodeck nördlich Minsk verfügte das Korps 
nur über die von Gen. Decker geführte 5. Pz.Div. Dennoch war es nur ange- 
nehm, daß auf höheren Befehl die Polizeibataillone auf Minsk abgezogen wor- 
den waren, Die während dieser Märsche sowohl nach Osten wie nach Westen 
arbeitende eigene Aufklärung erbrachte am 2. Juli, daß der eigenen Nachhut 
starke feindliche Panzerkräfte folgten (s. Skizze 1: 5. Garde Panzerkorps), fer- 
ner, daß der in der Marschrichtung liegende Ostteil von Molodetschno, also im 
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Links: Oberst Dr. Mauss, später Gen.Lt. und Kar. 
der 7, Pz.Div., erstattet Gen. v. Saucken eine wichtige 
Meldung. — Die Aufnahme stammt aus dem Jahre 1943. 


Mitte, links: Ein Soldat meldet sich beim O.B., 


Gen. v. Tippelskirch 


Links: Gen. v. Saucken in Panzeruniform mit dem 
damaligen Ta der 4. Pz.Div., Oberstlt. i. G. Sauerbruch. 
- Aufnahme 1944, kurz vor Übernahme des XXXIX. 
Pz.A.K. 


Mitte, rechts: GFM Model mit Ord.Offizier ist zu 
einer Lagebesprechung eingetroffen.. — Aufnahme stammt 
aus dem Juni 1942; M. war damals Generaloberst und 
0.B. einer Arm 


Rücken des XXXIX. Pz.A.K., vom Gegner bereits besetzt sei. Diese kritische 
Lage wurde durch General Decker mit der 5. Pz.Div. in einem Angriff nach 
Osten und gleichzeitigem Angriff nach Westen gemeistert. Ihm gelang im 
Osten die Vernichtung einer sowjetischen Panzergruppe durch die Panzer der 
5. Pz.Div. Diese Vernichtung einer erheblichen Zahl von Feindpanzern war der 
erste kleine Erfolg nach der Katastrophe und wurde im Wehrmachtsbericht 
hervorgehoben. Aber auch nach Westen gelang es der Division, mit ihren 
Panzergrenadieren die Sowjets von der Vormarschstraße zu vertreiben. Da- 
durch konnte die Verbindung mit den schwachen eigenen Sicherungen in Molo- 
detschno hergestellt werden. In diesem Ort befand sich auch der Stab der 
4. Armee, welchem das XXXIX. Pz.A.K. unterstellt war. 

Schon am 28. Juni hatte der Kommandierende General beim damaligen 
Oberbefehlshaber GFM Busch den Nachfolger für den gefallenen Chef des 
Generalstabes des XXXIX. Pz.A.K. angefordert. Es sollte sein ehemaliger 
Div.-la sein. Die voraussichtlich äußerst schwierige Aufgabe verlangte an dieser 
Stelle eine durch frühere Zusammenarbeit hoch bewährte Kraft. Nun trat der 
neue Chef, bisher la des Armeestabes, zum Stabe des XXXIX. Pz.A.K. über. 

Ungehindert konnte der Gegner seine an der historischen Stelle von 1812 
erbaute Brücke benutzen. So war es nicht verwunderlich, daß bald an der 
Nordfront von Molodetschno Aufklärungsvorstöße der Sowjets abgewiesen 
werden mußten. Das ausgedehnte Waldgebiet nördlich der Linie Borissow— 
Molodetschno—Olita verbarg die Bewegungen des Gegners in einem Gelände, das 
nach früheren Vorstellungen (l. Weltkrieg) als unpassierbar galt, beim deut- 
schen Vormarsch 1941 aber bereits nach Osten durchschritten worden war. 

In diesem Waldgelände gingen „irgendwo* Teile des Südflügels der 3. 
Pz.Armee zurück, Eine Verbindung mit diesen war jedoch nicht herzustellen. 
Da die Stadt Wilna, die zum „festen Platz" erklärt worden war, in diesem 
Raum lag, hatte die 170. Inf.Div. unter General Haß, welche dem XXXIX. 
Pz.A.K. von Nordwesten zugeführt wurde, ein Regiment zur Besatzung dieses 
Ortes abzweigen müssen. So kam sie nur geschwächt westlich Molodetschno 
beim Korps an. Trotzdem bedeutete sie angesichts der Gesamtlage einen 
großen Kräftezuwachs, dies um so mehr, als sich mit ihrem Kommandeur 
eine ausgezeichnete Zusammenarbeit entwickelte. 

Bei dem weiteren hinhaltenden Kampf blieb das Pz.Korps ständig mit dem 
von Osten nachdrängenden Gegner in Fühlung. Eigene Vorstöße verzögerten 
sein Folgen. So bewegte sich das Pz-Korps in breiter Gefechtsformation und 
mußte dadurch mit manchem schlechten Wege vorlieb nehmen. Der Verfasser 
sieht noch deutlich eine hohe hölzerne Brücke bei einer verfallenen Mühle vor 
sich, welche, obgleich in Eile durch Pionierarbeit gestützt, beim Überschreiten 
einzelner Panzer bedenklich schwankte. Aber es gab keine andere Passage 
und keine Zeit zum Brückenbau, 

Generalfeldmarschall Model war es inzwischen gelungen, weitere Kräfte 
für die Aufgabe des XXXIX. Pz.A.K., so die 50. Int.Div. (General Pfahlstein) 
frei zu machen. Als wesentlicher Gewinn war das Eintreffen der 7. Panzer-Div. 
(General Mauß) zu werten, Sie wurde dem Nordflügel zugeführt. Die 131. 
Inf.Div. wurde dann aus ihrer Anmarschrichtung heraus auf dem Südflügel 
eingesetzt, welcher sich schon nördlich Grodno dem Njemen näherte. 

Zu einer Besprechung über die Absichten der H.G. Mitte und die weitere 
Kampfführung ließ General v. Tippelskirch, O.B. der 4. Armee, den Komm. 
General des XXXIX. Pz.A.K. mit einem Storch abholen, wobei der Flieger 
hierfür ein besonderes Lob erhielt. Hier sei ein kleines Vorkommnis erwähnt, 
das mit Kriegsgeschichte zwar wenig zu tun hat, aber einen bezeichneten Cha- 
rakterzug Generalfeldmarschalls Model festhält, eines großen Soldaten, den 
der Verlasser stets als solchen verehrt hat. Der neue O.B. der Heeresgruppe 
Mitte, GEM Model, nahm zu dieser Besprechung auf einem Stapel Langholz 
Platz, neben ihm die Generale, deren rote Streifen und Aufschläge weithin 
in der Sonne leuchteten. Da dicht neben dem Besprechungsort ein langer 
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offener Schuppen stand und die eigenen „Störche“ nicht völlig verdeckt werden 
konnten, der Feind aber bei guter Sicht recht lebhaft in der Luft war, konnte 
es nicht ausbleiben, daß sich feindliche Flieger näherten. In diesem Augenblick 
empfahl eine Stimme dem Generalfeldmarschall, unter das Dach des Schuppens 
zu treten. „Tun Sie das, soweit Sie rote Streifen haben”, antwortete Model 
und blieb. ‘Er selbst trug eine einfache, strapazierte Reithose ohne roten 
Schmuck. Die Flieger aber hatten indessen ein entfernteres Ziel aufgenommen 
und drehten ab. 

Für das XXXIX. Pz.A.K. wurde befohlen, den Njemen zu überschreiten und 
sich auf dem linken Ufer, also hinter dem Fluß, zu verteidigen. Während eine 
Brücke über den Njemen in einer Art Haarnadelkurve des Flusses zwischen 
Grodno und Olita von Truppen des Pz.Korps für dieses besetzt und gesichert 
wurde, ergab ganz überraschend die durch die 7. Pz.Div. nach Norden den 
Fluß abwärts eingesetzte Aufklärung das Vorhandensein einer weiteren, von 
der Organisation Todt gerade fertiggestellten Brücke. Der Feind wußte mehr 
als wir, denn er marschierte mit starken Kräften nördlich der 7. Pz. vorbei auf 
die Brücke zu. 
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Die Lage war nun etwa entsprechend der Skizze 2. Sie wurde dem O.B. der 
4. Armee vorgetragen mit dem Entschluß, den Übergang über die eigene 
Brücke (s. Skizze 2/E) noch am Abend des gleichen Tages mit der 7. Pz.Div. 
zu beginnen. Die 7. Pz.Div. sollte, schnelle Teile voraus, nach Überschreiten 
des Njemen bei E dann den Fluß bei T sperren. 

Der O.B. erwog lange eine andere Möglichkeit: 7. Pz.Div. stößt auf dem 
Ostufer gegen Brücke T vor, wirft Gegner nach Norden, geht bei T über und 
sperrt den Ubergang. Er entschied sich dann doch für die Lösung 1 des XXXIX. 
Pz.A.K. (S. Skizze 2). 

Das Risiko, die Division aus dem linken Korpsflügel wegzunehmen, war in- 
sofern groß, weil der Gegner, wenn er scharf hinter der 7. Pz.Div. nachge- 
drängt hätte, vor dem Ubergang des ganzen Korps im Angriff auf E erscheinen 
konnte. Das tat er nicht. 

Die vordersten Teile der 7. Pz. stießen jedoch bei T bereits auf einen kleinen 
Brückenkopf der Sowjets auf dem Westufer! Der Division gelang es nicht, 
den Feind wieder über den Fluß zu werfen. Es gelang ihr aber in hartem 
Kampf, solange die Memelstellung gehalten wurde, einen weiteren Übergang 
der Sowjets nach Westen an dieser Stelle zu verhindern. 

Der Brückenkopf, den das gesamte Pz.A.K. um die Brückenstelle E neu ge- 
bildet hatte, wurde noch in derselben Nacht verengt. Die Brücke bei E lag so 
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günstig, daß der Feind sie nicht einsehen konnte. Die Zurücknahme der ande- 
ren Divisionen über den Fluß erfolgte planmäßig. 

So stand das Pz.A.K. — auf dem Südflügel die 5. Pz., auf dem Nordflügel die 
7., die zwei Inf.Div. dazwischen — ab 12. 7. in recht breiter Front hinter 
(westl.) dem Njemen zur Abwehr bereit. Der Nachbar im Norden bestand aus 
von der 3. Pz.Armee zusammengekratzten schwachen Sicherungen unter dem 
Befehl des Gen.d.Kav. Graf Rothkirch. Im Süden war es ein Korps, welches 
der oben erwähnte Polizeigeneral führte, der diese Verwendung weder dem 
Gen. v. $., noch dem Feldmarschall Model verdankte, sondern sie durch „höhe- 
ren“ Einfluß erreicht hatte. Diese südliche Nachbarschaft war unsicher. Auf der 
Naht zwischen beiden Korps machte der Gegner mehrfach bedrohliche Ein- 
brüche über den Njemen. Die durch den Augustower Wald von Westen her- 
angeführte und dem XXXIX. Pz.A.K. sofort unterstellte 542. ostpr. Volks- 
Gren.-Div. kam daher zur rechten Zeit. Sie mußte zwar aus dem Anmarsch 
heraus angreifen, konnte aber einen solchen Einbruch beseitigen und den Geg- 
ner gegen den Njemen zurückwerfen. Von da ab war Ordnung auf dem Süd- 
flügel. 

Um die Verbindung nach Norden zu verbessern, erschien noch die 296, Int.- 
Div. (Gen. Weber). Sie war erst vor kurzem aus Norwegen abtransportiert 
worden und mußte den Kampf gegen den Russen erst lernen. Nachdem auch 
diese frontverlängernd eingesetzt war, stand das XXXIX. Pz.A.K. nun mit 
sieben Divisionen hinter dem Njemen 

Dank der energischen Führung des Oberbefehlshabers der Heeresgruppe, 
Generalfeldmarschall Model, war wieder einmal das schlimmste Verhängnis 
abgewendet worden. Im großen war diese Zwischenfront etwa um den 20. Juli 
soweit stabilisiert, daß sie — vorläufig (!) — den Einbruch nach Ostpreußen 
verzögern konnte. Aber an anderer Stelle gab es andere Krisen. So wurde der 
Kommand. General des XXXIX. Pz.A.K. zunächst einmal nach Warschau zur 
9. Armee, Gen. v. Vorman, befohlen. Auf den deutschen, schwach besetzten 
Brückenkopf bei Warschau und Praga über die Weichsel, war der Russe mit, 
wie sich später herausstellte, drei Pz.Korps im Anmarsch. Wieder erschien dort 
GFM Model im Storch bei Rembertow und gab dem Pz.A.K. Weisungen für 
die neue Aufgabe. 

Die Abmeldung vom O.B. der 4. Armee, Gen. v. Tippelskirch, hatte der Gen. 
v. $, vor seiner Abfahrt nach Warschau leider nicht mehr ausführen können. 
Der Oberbefehlshaber hatte beim harten Aufsetzen seines Storches den Arm 
gebrochen und mußte die 4. Armee dem Nachfolger übergeben. 


GFM Model 
im Gespräch 
mit dem Ver- 
fasser / Aug. 
1943. — Der 
GFM war da- 
mals Gen.Ob. 
u. O.B. einer 
Armee, Ver- 
fasser Gen.Lt. 
u. Kar. der 

4. Pz.Div. 


Standarte 
des Kgl. Preuß. Kürassier-Regimets von Seydlitz (Magdeburg) 
Nr. 7 —Rgts-Stiftungstag: 7. 3. 1815; Garnisonen: St, 2, 3, 4, 5./Halberstadt; 


1/Quedlinburg. — Trad, Rw.: 1./10. (Pr) RR-Torgau; Trad.Wehrm.: I1./Kav.Rgt. 10 — 
Torgau. 
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Vorne vollen Dokument konnten nur noch 

ARE 2 silberne Trinkbecher, die General 

v. Seydlitz nach der Schlacht von 

Roßbach aus der Bagage des Prin- 

zen Soubise dem Ahnen schenkte, 
1945 gerettet werden 


BURG HOHENZDLLERN 


Am Rand der Rauhen Alb auf einem 
Bergkegel, dessen Ähnlichkeit mit 
einem freistehenden Söller ihm viel- 
leicht in alten Tagen den Namen 
„Zoller“ eingetragen hat, erhob sich 
seit dem frühen 11. Jahrhundert die Stammburg der Hohenzollern, im 15. zer- 
stört und wiedererbaut, im 18. langsam verfallen, im 19. durch König Friedrich 
Wilhelm IV. in ihrer heutigen romantischen Form auf den alten Fundamenten 
neu errichtet. In ihrem weiten Umkreis entfaltete die ältere Linie des Hauses 
jahrhundertelang die vorbildliche Tätigkeit deutscher Landesfürsten im Dienst 
der Heimat und des Reichs, während die jüngere vom Nürnberger Burggrafen- 
amt zur brandenburgischen Kur-, preußischen Königs- und deutschen Kaiser- 
würde emporstieg. 

Was die Hohenzollern in harten Mühen und Kämpfen als Hüter des deutschen 
Ostens aufgebaut haben, ist uns heute entrissen, ihre Staatsschöpfung ist auf 
Grund eines verzerrten Geschichtsbildes ausgelöscht worden. Viele Angehörige 
der alten Herrscherfamilie wurden, als alle Dämme brachen, Teilnehmer an dem, 
gewaltigen Flüchtlingsstrom, der sich in Deutschlands Westhälfte ergoß; den 
Kronprinzen Wilhelm verschlug es dabei auf die Burg Hohenzollern. Als er 
Jahre später dort auch seine letzte Ruhestätte gefunden hatte, beschloß sein 
Sohn, Prinz Louis Ferdinand, der neue Chef des Hauses, diesem und dem 
deutschen Geschichts- und Traditionsbewußtsein hier einen neuen Mittelpunkt 
und Kristallisationskern zu geben, Die süddeutsche Linie reichte dazu freudig 
die Hand. Die beiden großen Könige, deren Särge aus der Potsdamer Garnison- 
kirche geborgen worden waren, Friedrich Wilhelm I, und Friedrich der Große, 
wurden in der Schloßkapelle beigesetzt, um hier des Tages der Rückkehr zu 
harren. Der „Grafensaal* wurde Feierstätte für Gedenktage der Dynastie, 
der alten Armee, der deutschen Geschichte, In einem Schloßflügel wurde unter 
der Schirmherrschaft der Prinzessin Kira ein Ferienheim für erholungsbedürftige 
Berliner Kinder eingerichtet. Das Schloßmuseum verwahrt kostbare Andenken 
an Zeiten der Not und des Glanzes. Um auch die Tradition des ehemaligen 
Hausarchivs im Charlottenburger Schloß fortzuführen, dessen reiche Bestände 
größtenteils vernichtet oder verschleppt worden sind, wurde in einem geeigneten 
Raum der Grundstock zu einem Hausarchiv gelegt, die verdienstvolle Leistung 
des leider so früh verstorbenen Herausgebers der Zeitschrift „Tradition und 
Leben“, Frhr. Heinrich v. Massenbach, Der Besitz an geretteten oder inzwischen 
gesammelten Urkunden, Akten, Briefen, Bildern und Büchern ist freilich einst- 
weilen noch gering; aber wenn Persönlichkeiten und Familien, die in irgend- 
einer Form Anteil an der Geschichte des Hauses und Staates hatten oder in 
Beziehung zu ihren Schicksalen standen, aus ihrem Besitz Dokumente, Nachlässe, 
Tagebücher, Briefe, Broschüren, Photographien dem Arcıiv überlassen oder 
zum Erwerb anbieten, ist zu hoffen, daß in absehbarer Zeit eine Sammlung 
entsteht, die für die wissenschaftliche Forschung und die Tagespublizistik 
Bedeutung erlangt und die Erinnerung an deutsche Geschichte wachhalten 
hilft, 

Alle einschlägigen Anfragen, Angebote und Hinweise sind erbeten an den 
jetzigen Leiter des Hausarchivs des vormals regierenden Preußischen Königs- 
hauses, Dr. A. Ritthaler, München 23, Clemensstraße 22. 
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Fahne 
Haupt-Kadettenanstalt Berlin-Lichterfelde, 
die am 21. 6. 1890 durch Kaiser Wilhelm II, verliehen wurde. — Die Fahne des Corps 
des Cadets von 1717 wurde vom I. Bataillon geführt, Sie erhielt bei der Erneuerung 
das gleiche Fahnentuch wie das IT. Batl. 


des II. Bataillons der 
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Erzherzog Franz Ferdinand 


Zu seinem 50. Todestag 
von H. Adolph-Auffenberg-Komaröw 


Wenn wir heute, 5 Dezennien nach sei- 
nem so tragischen Ende, die Persönlichkeit 
des österr.-ung. Thronfolgers betrachten, so 
müssen wir sagen, daß er mehr oder weni- 
ger machtlos zuschen mußte, wie es „berg. 
ab“ ging, weil man die Zeichen der Zeit 
nicht erfaßte oder nicht erfassen wollte und 
den alten Kaiser bewußt in seinem Miß- 
trauen gegen den Vertrauenskreis des 
Thronfolgers bestärkte. Franz Joseph emp- 
fand gegen die Mentalität seines Neffen 
Antipathie, speziell seit dieser die einstige 
Hofdame Gräfin Chotek zur Gattin erkor 
und beim Kaiser die Genehmigung zu die- 
. ser morganatischen Ehe ertrutz 

einem Aufsatz, den der Historiker Prof. Oswald Redlich 1923 im ersten Ban 
des Werkes „Neue österreichische Biographien“ über Franz Joseph 1. ver- 
öffentlichte, heißt es unter anderem: „Des hochbegabten Erzherzogs Unge- 
stüm, das freilich aus dringender Sorge um die Zukunft des Reiches ent. 
sprang, wurde dem alten Herrn oft zu einer förmlichen Qual.” Sehr bezeich- 
nend ist wohl auch die Reaktion Franz Josephs auf die Nachricht von dem 
Drama in Sarajewo. Darüber geben die Lebenserinnerungen des Generals 
y. Margutti, der damals in der kaiserlichen Generaladjutantur Dienst tal, auf 
Seite 148 Auskunft: „Eine höhere Gewalt hat nun wieder jene Ordnung her- 
gestellt, die ich leider nicht zu erhalten vermochte.” 

Nehmen wir alles in allem, Franz Ferdinand war ein er Plä 
und mannigfacher Ideen. Das Schicksal fällte ihn, ho er seine Talanıa ja me 
Ausübung des Herrscheramtes zu beweisen vermochte, So ist uns die Ge 
schichte freilich die Probe aufs Exempel schuldig geblieben, und man kann 
daher nicht sagen, ob „Kaiser Franz I1.*, unter diesem Namen hätte Franz Fer- 
dinand den Thron seiner Väter bestiegen, imstande gewesen wäre, den Be- 
stand der Habsburgermonarchie zu erhalten. Ja mehr noch, ob es dieser Habs- 
burger, dessen deutschbewußte Gesinnung trotz seiner slawischen Erneuerungs- 
pläne über jeden Zweifel erhaben war, vermocht hätte, die „Achse Berlin. 


ausgefallen. Aber das Geschick hatte 
reiche, dieser Garanten der konsolidierten Verhältnisse im mitteleuropäi 
Raum, beschlossen und fügte daher mit grausamer Prüzision alles so daß lan 
Unheil einen tödlichen Verlauf nehmen mußte, an deren Nachwirkungen heute 
noch die gesamte Menschheit leidet. Diese beklagenswerte Entwicklung ist 
einer Stufenrakete vergleichbar. Sie wurde, wie wir heute wissen, durdh die 
Pistolenschüsse, mit denen der serbische Extremist Gavrile Prineip das österr- 
ung. Thronfolgerpaar niederstreckte, gezündet. 
Am 18. Dezember 1863 wurde dem Bruder Kaiser Franz Joseph 

Karl Ludwig, von seiner Gemahlin Erzherzogin Maria Anunziata, ER e 
erste Sohn geboren. Damals, 26 Jahre vor dem ruchlosen Ende des Kron. 
prinzen Rudolf konnte niemand ahnen, welches Schicksal Franz Ferdinand der- 
einst beschieden sein werde. Seine Jugend verbrachte er auf den väterlichen 
Besitzungen, in Wien war es das Palais nächst der „Favorita Karl VI" Die 
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Schauplätze seiner Jugend, an die der Erzherzog immer wieder gerne zurück- 
kehrte, waren die Donauschlösser Artstetten und Persenbeug, das am Fuße der 
Rax liegende Jagdschloß Wartholz, sowie die Tiroler Burgen Ambras und 
Rottenstein. Hier sei am Rande die für Franz Ferdinand charakteristische Abart 
der Jagdleidenschaft erwähnt, Er war nicht wie sein kaiserlicher Oheim ein 
edler Waidmann, sondern ein fanatischer Schütze, dem es vor allem auf eine 
möglichst hohe Strecke ankam. 

Die Erziehung des jungen Erzherzogs stand unter der Leitung des späteren 
Feldmarschalleutnants Graf Degenfeld. Unter der Fülle der Lehrer, die diesen 
Habsburgersproß in verschiedenen Fächern unterwiesen, war auch der spätere 
Kardinal Fürst-Erzbischof von Wien, Dr. Gottfried Marschall, der dem Prinzen 
die auffallend klerikale Lebenseinstellung anerzog. Für Sprachen hatte er 
wenig übrig, besonders ungarisch soll ihm schwergefallen sein. Die These, 
damit zum Teil seine Abneigung den Mayaren gegenüber zu motivieren, hat 
immerhin in Betracht der ungestümen Wesensart des Erzherzogs, viel Wahr- 
scheinlichkeit. Im 15. Lebensjahre stehend, wurde Franz Ferdinand als Leut- 
nant in den Listen des k.u.k. IR Kaiserin und Königin Maria Theresia Nr. 32, 
des Budapester Hausregimentes, das einmal „Este” geheißen hatte, geführt. Die 
theoretische Militärausbildung erhielt er durch Major im Generalstab Czibulka 
und Generalstabshauptmann Reznicek. Die erste praktische Schulung auf die- 
sem Gebiet wurde dem Erzherzog zugleich mit seinem Vetter Erzherzog Eugen 
bei den Kaiserjägern zuteil, worauf er zur weiteren Ausbildung zu dem ober- 
österreichischen Dragonerregiment Nr. 4 kam und dann zum IR 102 nach Prag 
versetzt wurde. In diese Zeit fiel 1889 die Tragödie von Mayerling, welche eine 
entscheidende Wendung in der Stellung Franz Ferdinands zur Krone brachte, 
denn er war nun unmittelbar hinter seinem Vater rangierend der nächste An- 
wärter darauf geworden und rückte, als 1896 Erzherzog Karl Ludwig starb, 
zum Thronfolger auf. Damals waren bereits drei Jahre seit Franz Ferdinands 
Rückkehr von seiner Weltreise vergangen, die ihn unter anderem nach Cey- 
Ion, Jaffa, Indien, Japan und von dort nach Nordamerika führte. Jedenfalls 
hatte diese Reise wie auch die späteren Tourneen, die der Thronfolger zum 
Beispiel zur Ausheilung eines Lungenleidens nach Agypten unternehmen 
mußte, Horizont und Wissen erweitert. Sein Blick wurde weltaufgeschlossen 
und hatte in ihm wohl klar die Erkenntnis reifen lassen, wie richtig es sei, 
was schon Tegetthoff mit größter Eindringlichkeit den maßgebenden Kreisen 
gepredigt hatte, nämlich, daß die Großmachtstellung der Monarchie erfordere, 
zur See stark zu sein. Aus dieser Überzeugung erklärt sich, daß Franz Ferdi- 
nand zum stärksten Protektor der Kriegsmarine geworden war, was er auch 
äußerlich bei jeder sich bietenden Gelegenheit durch das Tragen der Admirals- 
uniform dokumentierte, Diesem Habsburger war ein starker, ja stählerner 
Wille eigen, der ihm auch im wesentlichen half, die Todeskrankheit zu über- 
winden, was wohl die Hoffnungen seiner namentlich in der Umgebung des 
Kaisers zahlreichen Gegnern zunichte gemacht haben mochte, Politiker, Mili- 
tärs, Männer der Industrie und Finanz, Gelehrte und Künstler fanden schon 
bei seinem Vater stets ein offenes Haus. Zumal die Tafelrunde in Wartholz 
schloß nicht selten eine Auslese österreichischer Geistigkeit in sich und die zu 
Knaben herangereiften Prinzen mußten an dieser Geselligkeit teilnehmen. Auf 
dieses Weise trachtete Karl Ludwig in seinen Söhnen frühzeitig das Interesse 
an geistigen Belangen zu wecken, was ihm bei Franz Ferdinand voll und ganz 
gelang. Durch General der Inf. v. Glaise-Horstenaus Franz Ferdinand-Bio- 
graphie erfahren wir, daß dies nicht immer den Beifall Franz Josephs fand, 
der überhaupt seine eigenen Kinder nach Möglichkeit vom Hause seines Bru- 
ders Karl Ludwig fernhielt. Alle Zeitgenossen, auch jene, welche im Laufe 
der Zeit aus Anhängern zu Gegnern wurden, also die von ihm Gekränkten, 
sind sich darin einig, daß Franz Ferdinand weit über den Durchschnitt begabt 
war. Sie rühmen sein glänzendes Gedächtnis, seine rasche Auffassungsgabe, 
die ihn befähigte, sofort das Wesentliche vom Nebensächlichen zu scheiden. 

Der Franz Ferdinand eigen gewesene Wirklichkeitssinn ließ ihn die Lücken 
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illusionslos erkennen, die in seinem allgemeinen wie politischen Wissen noch 
klafften. Sein oft bis zur Zügellosigkeit entflammbares herrisches Tempera- 
ment vertrug es allerdings schlecht, auf diese Lücken hingewiesen zu werden, 
mithin die Überlegenheit des Partners zu fühlen. Der Erzherzog war zweifel- 
los eine willensgeladene Persönlichkeit, ihn zeichneten sowohl die Vor- als 
auch die Nachteile einer Führernatur aus. Die politischen Pläne auch nur grob 
zu skizzieren, würde den Rahmen dieser Ausführungen sprengen, zusammen- 
fassend kann man aber immerhin soviel sagen, daß sein politisches Konzept 
in zwei Punkten gipfelte: Erstens Umbau der Monarchie vom Dualismus auf 
den Trialismus. Diese strukturelle Neuorganisation hätte die zum Habsburger- 
reich gehörenden südslavischen Völker vom Primat der Magyaren befreit und 
sie zum gleichberechtigten Mitglied der Völkerfamilie gemacht, die den Habs- 
burgerstaat bildete. Zweitens eine Belebung der „Heiligen Allianz“ in der 
Form des „Drei-Kaiser-Bündnisses“, wobei die schon vorhin erwähnte Achse 
Wien-Berlin-Petersburg gemeint ist. 

Uber das Verhältnis des Thronfolgers zum Deutschen Reich gibt ein Ab- 
schnitt aus einem Artikel Auskunft, der in der „Leipziger Illustrierten Zeitung“ 
im September 1912 unter dem Pseudonym „Miles" erschien: „In dreifacher 
Richtung macht der Erzherzog aus seiner Überzeugung kein Hehl. Er sieht in 
der Großmachtstellung der Monarchie die beste Gewähr für das Glück und den 
dauernden Wohlstand ihrer Völker. Insbesondere die Bedeutung des deutsch- 
österreichisch-ungarischen Bündnisses ist es, die der Erzherzog voll und hoch 
einschätzt, Er unterläßt keine Gelegenheit, seine Verehrung für seinen kaiser- 
lichen Freund Wilhelm II. und seine aufrichtige Bewunderung der deutschen 
Armee und Marine zum Ausdruck zu bringen, Alles was unser Verhältnis zum 
Deutschen Reich auch nur scheinbar und vorübergehend trüben könnte, stößt 
auf den heftigsten Widerstand des Erzherzogs." 

Was Franz Ferdinand, dem Generalissimus der k.u.k, Armee, an methodi- 
scher Fachbildung fehlte und die durch seine Stellung als Thronfolger allzu 
rasche Durcheilung der militärischen Rangstufen fehlten mußte, war durch die 
Leichtigkeit wetigemacht, mit welcher der scharfe Geist des Erzherzogs die 
Auffassungen seiner berufenen Ratgeber erfaßte. Wenn es galt, den Blick auf 
das große Ziel, die Wehrhaftmachung Osterreich-Ungarns zu richten, sah er 
immer achtlos über Kleinigkeiten hinweg. So sehr er auf stramme Disziplin, 
Tradition und guten Geist in der Truppe hielt, darin wenn es sein mußte, von 
unerbittlicher Härte war, duldete er keine kleinliche Nörgelei. Staatsrechtlich 
war Franz Ferdinand, wie sein Wille zum Trialismus zeigt, weitgehend Föde- 
ralist, in militärischen Fragen aber unbedingter Zentralist, denn seiner Uber- 
zeugung nach konnte nur eine einheitlich fühlende und zentral geleitete Armee 
dem Staate und der Dynastie nützlich sein. Folgerichtig stießen daher alle Be- 
strebungen, die Struktur der Wehrmacht zu föderalisieren auf sein unerbitt- 


Das Attentat von Sara- 
jevo— 28. Juni 1914 — Gab- 
riel Princip, der Mörder des 
Erzherzog-Thronfolgers Franz 
Ferdinand und der Herzogin 
Sophie, wird verhaftet. 


Offizielle Erklä- 
rung des Kriegs- 
zustandes an die 
Bevölkerung - Leut- 
nant v. Viebahn, be- 
gleitet von einer Abtg 
Soldaten des Kaiser Ale- 
xander Garde-Gren. Rgts 
Nr. 1, verliest in Berlin 
„Unter den Linden" am 
31. Juli 1914, nachm 
5 Uhr den Wortlaut. 


liches Nein. Franz Ferdinands soldatisches Empfinden hatte nichts Platonisches 
an sich, sondern war durch und durch von wirklichkeitsnaher Tatkraft erfüllt. 
Den Beweis hierfür lieferte er wenige Jahre vor dem ersten Weltkrieg. Er 
stand in höchst rühmenswerter Weise den schwer ringenden Männern der 
Kriegsverwaltung mit seiner ganzen Autorität zur Seite als wegen der Durch- 
bringung des Wehrgesetzes in den Volksvertretungen der Doppelmonarchie 
ein schwerer Sturm losbrach. Wie es General v. Auffenberg vermerkte: „Uber- 
all in allen verzweigten Teilen der Heeresverwaltung war sein Impuls fühl- 
bar." 

Ganz besonders für die Flotte war Franz Ferdinand ein wahrer Segen. Wenn 
sie zu Kriegsbeginn über eine nicht unbeträctliche Zahl von Großkampf- 
schiffen verfügte, so verdankte dies die Kriegsmarine dem Thronfolger, den 
man als den „Nachschöpfer“ der Kriegsmarine bezeichnen darf. Allerdings 
waren dem Thronfolger eine große Wetterwendigkeit des Charakters eigen 
und das machte es seinen Mitarbeitern nicht leicht, die von ihm gestellten 
Aufgaben zu erfüllen, da sich bei ihm rasch Gunst in Mißgunst verwandeln 
konnte. Die Feinde der Mittelmächte wußten wohl, was sie taten, als sie dem 
Habsburgerreich diese starke Persönlichkeit und den Oberbefehlshaber der 
k.u.k. Armee in jenem kritischen Augenblicke entrissen, da die „Quadrille 
zum Totentanz der Stabilität im mitteleuropäischen Raum bereits rangiert war. 
Durch das Attentat von Sarajewo wurde die Donaumonarchie, noch ehe die 
Feindseligkeiten begonnen hatten, entscheidender geschwächt als dies eine 
verlorene Offensive vermocht hätte. Dies schon deshalb, weil durch Franz 
Ferdinands Tod der junge, für das Herrscheramt noch keineswegs genügend 
ausgebildete Erzherzog Karl Franz Joseph zum Thronerben aufrückte. Mit 
Franz Ferdinand hatte Altösterreich einen unersetzlichen Verlust erlitten und 
das Deutsche Reich einen Freund verloren, dessen unbedingte Verläßlichkeit 
und Treue in dieser Beziehung von vorneherein jeden Zweifel ausschloß. Ge- 
nauso wie Kaiser Franz Joseph im Bündnis Österreich-Ungarn-Deutschland 
den Eckpfeiler seiner Politik sah, hätte es auch schon bedingt durch seine enge 
Freundschaft zu Wilhelm II, Erzherzog Franz Ferdinand gehalten, wenn es ihm 
vergönnt gewesen wäre, Kaiser zu werden. 

Nach dem Meuchelmord von Sarajewo war für beide Kaiserreiche die Ent- 
scheidung gefallen. Kaiser Wilhelm wußte wohl, daß ein Waffengang Deutsch- 
land in einen Zweifrontenkrieg verwickeln werde, aber er nahm diese schwere 
Verantwortung auf sich, weil ihm die Bündnistreue gegenüber dem so schwer 
brüskierten Habsburgerreich eine der wichtigsten und vornehmsten Pflichten 
des deutschen Reiches und seiner Armee war. 

Es war ein tückischer Blitz, der zerschmetternd auf den Weltfrieden nieder- 
fuhr. Sein fahles Licht zeichnete die Konturen jener grauenhaften Situation ab, 
an deren Folgen wir heute noch leiden. Ihr Stichtag ist der 28. Juni 1914. 
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Vor 50 Jahren: 
Tannenherg 1914 


von 


Generalmajor a. D. Dr. Grosse 


Unsere neuere Kriegsgeschichte kennt mehr 5 
Unse jeschichte ere von Erfolg gekrönt e 
Einkreisungsschlachten wie Leipzig, Metz, Sedan; sie alle aid Sewonnen Kor 
den mit einer Ubermacht auf unserer Seite, die eine hervorragend geschulte 
Fu rung zur rechten Zeit auf dem entscheidenden Punkt zu vereinigen wußte 
Unter weit schwierigeren Verhältnissen ist Tannenberg zu einem Siege ge- 
staltet worden. Von zahlenmäßiger Überlegenheit konnte keine Rede sa 
und was als das Gefährlichste erscheinen mußte: während tagelanger Kämpfe 
drohte Ihr ein zweiter starker Gegner in den Rücken zu fallen. „Er brauchte“ 
f dendorff sagte, „nur anzutreten, und wir waren verloren". Die 
ungewöhnliche Nervenbelastung, die sich aus dieser Lage ergeben mußte, an 
amals nur gemeistert worden durch den glücklichen Ausgleich zwischen der 
jmerschütterlichen seclischen Ruhe, Hindenburgs und den strategischen Fählg- 
eit, 'endorffs, der auch vor verzweifelt erscheinende: Si i 
zurückschreckte und sie zu meistern verstand. oen Situationen nicht 
Aber, eine noch so vortreffliche Führung und. eine 
erlegenheit hätte den großen Sieg nicht errunge) as ii 
ı 1 G gen, ohne das ihrem 
entsprechende hochwertige Werkzeug, den deutschen Soldaten, Wie er 1002 
Ins Feld zog. Uber ihn an dieser Stelle ein rühmendes Wort zu erwähnen, er- 
übrigt sich wohl, nachdem die Geschichte gesprochen hal. Lassen wir das 
Rei sarchiywerk urteilen: „Es war eine herrliche Truppe, die in jenen August- 
lagen die Wacht im Osten übernahm: starkes Gotivertrauen, echte Treue zum 
rlegsherm und heiße Liebe zur Heimat beseelten sie.” - 
ergegenwärtigen wir uns die bedrohliche La 
N ge an der deutschen Ostf 
gegen Ende August 1914 nach der Schlacht bei Gumbinnen. Es ging um Biegen 
oder Brechen. Zog sich die Armee zurück, womöglich über die Weichsel, so 
war es nicht nur mit Ostpreußen, einer der Kornkammern des Reiches, vorbei 
sondern es konnte auch schr wohl das Ende der Offensive des österreichischen 
f euten, und die Russen hatten dann ungeahnte Mögli 
keiten vor sich. Es war die höchste Zeit: als f {nie Oberbefehls. 
\ \ s t: als der neu ernannte Oberbeiehls- 
haber der 8, Armee, der 67 Jahre alte, seit 1911 im Ruhestand lebende General 
der Inf. v. Beneckendortf und v. Hindenburg und sein Generalstabschef, der um 
1a sahee Jüngere, Generalmajor Ludendorit am Mittag des 23. August in 
rafen, hatten zur gleichen Stunde bereits 5 5 
A.K. bei Frankenau ihr Feuer eröffnet. EEE IE 
Noch waren die drei Korps, die drei Ta i 
5. ge vorher in der leider zu f 5 
gebrochenen Schlacht bei Gumbinnen gefochten hatten, auf dem Wege nadı 
sten, der Weichsel zu, das I. A.K. (v. Francois) mit Bahntransport, € 
” sport, 
XVII. (v. Mackensen) und das 1. Reservekorps (v. Below) mit ungewöhnlich 
langen, bei der Hochsommerhitze sehr anstrengenden Fußmärschen auf über- 
üllten Straßen. Denn schon damals hatten, was heute unter den Eindrücken 


noch so hohe geistige 


von 1945 fast vergessen ist, an die 400.000 Flüchtlinge Hals über Kopf ihre 
ostpreußische Heimat verlassen müssen. Unterdessen standen bereits zwei rus- 
sische Armeen, die auf den beiden alten Einfallstraßen in die Provinz einge- 
brochen waren, auf ostpreußischem Boden, jede schon allein an sich stärker als 
die einzige zur Verteidigung des historischen Kernlandes eingesetzte 8. Armee. 
Der Gegner zählte 485 000 Gewehre, 976 MGs, 1620 Geschütze und lauter jün- 
gere aktive Truppen, denen wir nur mit Mühe und unter Zusammenraffung 
aller selbst nicht als Feldtruppen gedachten, sogar immobiler Formationen nur 
173000 Gewehre, 324 MGs und 782 Geschütze entgegenzustellen vermochten. 
Die bis zum letzten Mann aufgebotenen bejahrten ostpreußischen Landwehr- 
männer, kaum halbwegs ausgerüstet, nicht bewaffnet für einen neuzeitlichen 
Krieg und zum größten Teil sogar noch in den alten blauen Uniformen, muß- 
ten unter dem Zwang der Not genau so eingesetzt werden wie die aktiven 
Regimenter. Sie bestanden, um es gleich vorweg zu nehmen, ihre Probe glän- 
zend — ein Beweis für die Güte ihrer lange Jahre zurückliegenden einstigen 
Ausbildung, nicht zuletzt im Schießdienst. Zum Glück für uns operierten die 
beiden russischen Armeen etwa 180 km weit auseinander, ihr Heeres-Gruppen- 
kommando, weit hinten in Bialystok, verstand es nicht, ihre Überlegenheit zu- 
sammenzufassen und schwerpunktmäßig einzusetzen 

So war es denn ein entscheidender Augenblick, als Hindenburg in seiner 
historischen grauen Litewka und Ludendorff, geschmückt mit dem Pour-le- 
Merite für Lüttich, in gleicher Auffassung der Lage und beseelt vom gleichen 
unerschütterlichen Willen zum Siege ihr unendlich schwieriges Amt nah- 
men. In knappen Worten wurde gleich am Abend des 23. ihr Entschluß der 
Obersten Heeresleitung in Koblenz übermittelt: „Vereinigung der Armee zum 
26. August bei XX. A.K. geplant." Uns aber bei der Truppe durchströmte helle 
Zuversicht bei dem in altpreussischer Schlichtheit abgefaßten Tagesbefehl des 
uns bis dahin völlig unbekannten neuen Oberbefehlshabers: „Wir wollen zu 
einander Vertrauen fassen und gemeinsam unsere Schudigkeit tun!” 

Der Entschluß der Armee ging dahin, zunächst alles zu vereinigen, um mit 
der Armee Samsonows, im Süden der Provinz abzurechnen, ohne Rücksicht 
auf Rennenkampf, der zwar bei Gumbinnen sehr erhebliche Verluste erlitten 
hatte, aber noch völlig aktionsfähig war und sich als Sieger fühlte. „Er brauchte 
nur anzutreten” — aber er trat nicht an. Merkwürdigerweise tat er genau das, 
was 150 Jahre vorher im Siebenjährigen Kriege der russische Oberbefehls- 
haber nach seinem Siege bei Gr.-Jaegersdorf, gar nicht weit von Gumbinnen, 
getan hatte, er blieb erst einmal zwei Tage lang stehen. 

Das in Hindenburgs Meldung erwähnte XX. A.K. (Gen. d. Art. v. Scholtz) 
stand mit seinen zwei Divisionen, schwach verstärkt durch Landwehr und 
Festungsbesatzungen, bisher ganz allein im Südteil der Provinz der Armee 
Samsonows gegenüber, die fünf Armeekorps und drei Kavallerie-Divisionen 
stark war. Es galt jetzt vor allem rechtzeitig die Flügel des isolierten XX. 
Korps zu verstärken, um eine Umklammerung zu verhüten. Die Abendmeldung 
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Ludendorffs vom 24. enthielt den Entschluß der Armee: „Stellung XX. A.K. 
halten, da Rückzug die gleiche Wirkung wie Niederlage. Antransport 1. A.K. 
(auf dem Bahnweg, für den rechten Flügel bestimmt) verzögert, I. Res.Korps 
und XVII. A.K. werden am linken Flügel herangezogen. Stimmung entschlos- 
sen, wenn auch schlimmer Ausgang nicht ausgeschlossen.” 

* 

Im Rahmen dieses Aufsatzes ist es leider nur möglich, den Verlauf der ein- 
zelnen, sich auf rund 70 km hin erstreckenden Kämpfe des sechs Tage langen 
Ringens in ganz großen Zügen darzustellen. Mit ihren unvermeidlichen Rei- 
bungen, mit ihren schnell wechselnden Lagen und den dadurch bedingten ra- 
schen Umgruppierungen, und selbst örtlichen Rückschlägen stellten sie zumal 
beim Stande der damaligen Nachrichtenverbindungen die höchsten Anforde- 
rungen an Können, Wendigkeit, eigene Initiative und Verantwortungsgefühl 
jeder Führungsstelle, vor allem aber an das Armee-Oberkommando. Mehr 
als es in dieser kurzen Darstellung zum Ausdruck kommen kann, traten Kri- 
sen ein, die den großen, so kühn angelegten Plan zum Scheitern bringen konn- 
ten. Aber stets verstanden es Hindenburg und Ludendorff, zu „führen* im 
wahren Sinne des Wortes, so kompliziert sich auch die Lagen gestalteten. Und 
von ungewöhnlicher Kühnheit war schon der Plan, denn nur 120 km trennten jetzt 
die Flügel der beiden russischen Armeen, und Rennenkampf gegenüber stand 
nur die 1. Kavallerie-Division mit schwachen Landwehr-Einheiten, dazu als ver- 
altetes Bollwerk die Feste Boyen bei Lötzen. 


Wie bereits kurz erwähnt, war am Nachmittag des 23. August, am Tage des 
Eintreffens des neuen Oberbefehlshabers der 8. Armee, der erste Angriff 
zweier russischer Divisionen angelaufen gegen unsere durch die 70, Landwehr- 
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brigade verstärkte 37. Division, die den linken Flügel des XX. A.K. bildete. 
Bei Orlau—Lahna—Frankenau kam es zu einem äußerst erbitterten Kampf, 
der mit einem Abwehrsieg endete. In der Nacht, nachdem das altbekannte 
Signal „Das Ganze halt!” geblasen war, wurde die Division wegen drohender 
Umfassung in eine Stellung beiderseits des Mühlen-Sees zurückgezogen. Auch 
der Russe ging zurück. Die beiden nächsten Tage, der 24. und 25., verliefen 
ohne nennenswerte Kämpfe. Der linke Flügel Samsonows erreichte die Gegend 
von Usdau, die drei Armeckorps der Mitte schoben sich näher heran an das 
xx. A.K., starke Teile waren in Bewegung auf Allenstein zu. Das rechte rus- 
sische Flügelkorps gelangte, weit abgesetzt, über Ortelsburg bis in die Ge- 
gend von Bischolsburg. 

Als nun aber am 26. August die von Gumbinnen herangezogenen drei Armec- 
korps zur Verfügung standen, konnte der allgemeine Angriff gegen die fast 
80 km fächerförmig auseinander gezogene Narew-Armee beginnen. Ihre teil- 
weise Zersplitterung galt es auszunutzen. Das in beschleunigter Zugfolge her- 
aneilende 1. A.K. grifi zur Entlastung des XX. A.K. aus den dicht an der Front 
liegenden Ausladebahnhöfen am 26. den etwas abgesetzten linken russischen 
Armeeflügel an und brachte ihm am folgenden Tage trotz seiner verschanzten 
Stellung eine schwere Niederlage bei. Der letzte Angriff ertolgte, wie oft in 
diesen Tagen, mit entrollten Fahnen und Sturmsignal. Damit lag der Weg frei 
in den Rücken der Narew-Armee, sie konnte, wenn alles gut ging, nicht nur 
geschlagen, sondern auch vernichtet werden. Ihre linke Flanke war aufge- 
Br 26. stieß auch das XX. A.K. hauptsächlich mit seiner 

jachmittag des 26. stieß auch das XX. A.K. hauptsä t 

ai Division bei Gr..Gardinen mit vollem Erfolg gegen die russische Mitte vor. 
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Auch hier war es ein wuchtiger Sturmangriff, wir Kompanieführer hatten 
Mühe, unsere Leute zu halten. Ein solches Vorwärtsstürmen wäre uns auf dem 
Truppenübungsplatz als verpönte „Angriffshetze“ schwer angerechnet worden 
Aber hier brachte es vollen Erfolg. Die russischen Stellungen wurden so 
schnell genommen, daß der Russe kaum Zeit hatte, seine Artillerie einzusetzen 
Er wurde mehrere Kilometer weit zurückgedrängt. Auch der Angriff gegen 
das rechte erheblich von der Mitte entfernte russische Flügelkorps glückte 
am gleichen Tage, Die beiden von Gumbinnen heranmarschierenden Korps, 
verstärkt durch eine von Lötzen herangeholte Landwehrbrigade, errangen 
einen vollen Sieg bei Lautern und Gr.-Boessau, Das XVII. A.K. sah damit 
seinen heißen Wunsch erfüllt, dem Russen den Tag von Gumbinnen ordent- 
lich heimzuzahlen. Für die Gumbinner Kräfte zeichnete sich jetzt bereits die 
Aufgabe überholender Verfolgung und der Absperrung nach Süden und Osten ab. 


Der 27, August sollte der Tag der letzten großen Entscheidungen werden. 
Der Befehl Hindenburgs gipfelie in der Forderung: „Angriffe mit höchster 
Energie um 4 Uhr beginnend.“ Nachdem die beiden Flügel der Narew-Armee 
geschlagen waren, sollte nun die weit nach Norden vorstoßende Mitte mit 
ihren 3 Armeekorps angegriffen und eingeschlossen werden, Aber abgesehen 
von Usdau und schweren Abwehrkämpfen bei Mühlen kam es noch nicht zu 
den erwarteten wirklichen großen Entscheidungen gegen die drei Korps der 
russischen Mitte, Erst der 28. August wurde der Tag, an dem der stählerne 
Ring der Einkreisung sich nach großen, überall lodernden Kämpfen deutlich 
abzuzeichnen begann. Allein dieser spannungsreichste Tag der ganzen Schlacht 
begann mit einem unerwarteten Mißerfolg. Die 41. Division sollte auf Waplitz 
vorgehen und über die dortige Enge hinaus in den Rücken der russischen Mitte 
stoßen, um ihr jede Möglichkeit eines Rückzuges nach Süden zu nehmen. Ohne 
Rücksicht auf eine festgestellte Flankenbedrohung, mußte der Angriff durch- 
geführt werden. Im schweren Morgennebel, wie er in dieser Jahreszeit in 
Ostpreußen öfter eintritt, kam es bei der tapferen Division, der 36 Stunden 
vorher das Schlachtenglück so freundlich gelächelt hatte, bei Waplitz zu einem 
schweren Rückschlag. Allein den Regimentern 148 und 152 kosteten die fünf 
Stunden des Kampfes 21 Offiziere, 960 Unteroffiziere und Mannschaften, die 
Division hatte bis jetzt in zwei Gefechtstagen ein volles Drittel ihrer Infan- 
tere verloren — Verluste, die die an der Westfront erheblich überstiegen. 
Trotzdem war die erschütterte Truppe am nächsten Morgen schon wieder ein- 
satzbereit, ein Zeichen ihrer inneren Haltung. Der Kampf war nicht umsonst 
gewesen, eine volle russische Brigade wurde nach Waplitz geschickt, wodurch 
die Kämpfe bei Hohenstein wesentlich erleichtert wurden. Auch verhinderte 
der Waplitzer Erfolg bei Samsonow den rechtzeitigen Entschluß zum Rückzug. 

Zur gleichen Zeit, als die 41. Division bei Waplitz ihren Rückzug aus- 
führte, waren nordwestlich und nördlich von ihr die entscheidenden Kämpfe 
um Hohenstein schon eingeleitet. Sie wurden in zwei Richtungen gegen die 
russische Mitte geführt. Von der Drewenz-Front griffen die übrigen Teile des 
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verstärkten XX. A.K. an, von Norden her trat die Landwehr-Division Frhr. v. 
der Goltz überraschend ins Gefecht. Als in den Morgenstunden keinerlei Mel- 
dungen über einen Erfolg der 41. 1.D. eintrafen, ergriff Generalleutnant v. 
Morgen, der Führer der dem XX. A,K. zugeteilten 3. Reserve-Division die Ini- 
tiative zum Angriff mit der ganzen Drewenz-Front. Sehr bald wurde die Enge 
von Mühlen, die für einen russischen Rückzug die empfindlichste Stelle war, 
zum Brennpunkt des verlustreichen Kampfes, der gegen die außerordentlich 
zähe russische Verteidigung bis zum Nachmittag hin und her wogte. Das Ein- 
treffen Morgens machte der schwer ringenden Landwehr Luft, seine 6. Re- 
serve-Brigade drang am frühen Nachmittag in das brennende Städtchen Hohen- 
stein ein und reichte hier die Hand den von Norden her vorgestoßenen Land- 
wehrmännern der Division v. der Goltz. 

Diese Division, aus Schleswig-Holsteinern, Hanseaten und Mecklenburgern 
bestehend, war, in der Nähe der Gefechtsfelder ausgeladen, nach 50stündiger 
Bahnfahrt sofort nödlich Hohenstein eingesetzt worden und hatte ohne MGs 
und fast ohne Artillerie unter nicht leichten Kämpfen ebenfalls die Stadt er- 
reicht. Den bereits durcheinander geratenen Truppen der russischen Mitte 
blieb nur kaum etwas anderes mehr übrig, als sich einen Rückzug zu bahnen 
durch die großen Waldgebiete südostwärts Hohenstein. Mehrere Seeengen la- 
gen dazwischen und konnten gesperrt werden. Erst in dieser Nacht — viel zu 
spät — entschloß sich Samsonow, den Befehl zum Rückzug zu geben. Er er- 
reichte nicht alle seine Truppen. 

Wie hatte es an diesem, an Spannungen so reichen Tage beim deutschen 
Oberbefehlshaber ausgesehen? Es waren zunächst schwere, an den Nerven 
zerrende Morgenstunden, die Hindenburg und Ludendorff mit ihrem engsten 
Stabe auf einer Wiese vor der Meierei des Dorfes Frögenau, ihrem Gefechts- 
stand, im Höhepunkt der Schlacht verlebten. Die Abriegelung bei Waplitz war 
mißlungen, immer noch konnte der Russe dort durchbrechen. Bei Mühlen 
wurde immer noch schwer um die Entscheidung gerungen. Zu manchen Teilen 
der Armee fehlte die Verbindung. Erst am Nachmittag konnte man endlich 
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aufatmen. Bereits um 17 Uhr wurde ein Abschlußbefehl für die Aktionen dieses 
Tages ausgegeben, er leitete schon Verfolgung und Einschließung ein. Man 
befand sich auf dem Gelände der großen Schlacht des Deutschen Ritterordens 
vom Jahre 1410, und so trug dieser Befehl als Ausgabestelle zum ersten Mal 
den schicksalhaften Namen Tannenberg, der nun zum zweiten Male als Be- 
griff in die Geschichte einging. 


Aber noch immer nicht sollten die überraschenden Belastungen dieses Ta- 
ges aufhören. Das Gouvernement Königsberg meldete auf Grund aufgefan- 
gener unverschlüsselter Fernsprüche gegen Abend, daß Rennenkampf nunmehr 
offensichtlich Anstalten treffe, den befürchteten Marsch nach Süden anzutreten, 
um der bedrängten Narew-Armee zu helfen, obwohl es für eine Hilfe jetzt 
bereits zu spät war. Da der deutsche Ring um die russische Mitte nun von 
Stunde zu Stunde enger wurde, so konnten schon größere Teile freigemacht 
werden, die sich bei Guttstadt und Allenstein zur Abwehr bereitstellen soll- 
ten. Rennenkampf zog jedoch die beiden zum Eingreifen bestimmten Korps 
zurück, als die hoffnungslose Lage Samsonows immer deutlicher wurde. Nur 
ein Kavalleriekorps von drei Divisionen versuchte vergeblich, im Rücken der 
8. Armee zu operieren, Es stieß zwar bis zur Passarge durch, kam aber nicht 
weiter vorwärts und wurde zurückgezogen. 

Noch der späte Abend des 28. sollte die Meldung eines neuen Erfolges brin- 
gen. Allenstein war am Mittag des 27. von dem XII. russischen A.K. besetzt 
worden, ein beherzter Postbeamter und eine der zugeteilten Feldflieger- 
Abteilungen hatten es gemeldet. Aber schon am nächsten Morgen war das 
Korps, nachdem der Stadt starke Lieferungen an Lebensmitteln auferlegt 
waren, eiligst zurückbeordert worden, um den bei Hohenstein schwer ringenden 
Truppen zu helfen. Dem 1. Reservekorps fiel die Aufgabe zu, den von Allen- 
stein abrückenden Gegner zu packen und ihn am Eingreifen zu verhindern. 
Das wurde auch völlig erreicht durch ein Abend- und Nachtgefecht, das sich 
teils in Wäldern, teils im Dorfe Darethen abspielte. Es war verlustreich, wie 
alle Kämpfe mit dem besonders in der Verteidigung über alle Erwartung 
zähen und standfesten Gegner. Als willkommene Beute fiel unseren Truppen 
eine große Menge Schwarzbrot aus Trossen in die Hände — nach meiner Er- 
innerung litten alle Truppen in den Tännenberger Tagen sehr unter Brot- 
mangel. 


Trotz aller Siegesstimmung verzichtete das AOK am 28. auf überschwengliche 
Berichte. In soldatischer Bescheidenheit und Zurückhaltung lautete Ludendorffs 
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General Alexander Samsonow (* 1859), 
Oberbefehlshaber der russ. 2. (Narew) Armee, der sich 
in der Willenberger Forst am 30. August 1914 erschoß, 
Den Bemühungen seiner Gattin gelang es mit Hilfe 
deutscher Dienststellen, sein Grab im Sommer 1915 
aufzufinden und den Leichnam nach Rußland bringen 
zu lassen, wo er in der Familiengruft der Samsonows 
(Akimowka/Gouvernement Cherson) seine letzte 
Ruhestätte fand 


Abendmeldung an das Große Hauptquartier: „Es steht alles gut, Einkreisung 
der russischen 2. Armee nach menschlichem Ermessen gelungen. Bestimmte 
und genaue Nachrichten lassen sich zur Zeit noch nicht geben, da bei den 
großen Entfernungen der Korps noch keine genauen Meldungen der Armee- 
korps eingegangen sind.“ Der letzte Satz beleuchtet die damalige Schwierig- 
keit der Nachrichtenübermittlung, die oft nur durch Ordonnanz-Offiziere und 
Meldereiter aufrecht erhalten werden konnte. — Nach drei schweren Kampf- 
tagen waren am Abend des 28. die deutschen Truppen auf ihren Gefechts- 
feldern rings um Hohenstein todmüde zu kurzer Ruhe hingesunken. In der 
gleichen Nacht begannen die Russen befehlsgemäß ihren verspäteten Rückzug 
nach Südosten, der sie zunächst in große schwierige Waldgebiete führen 
mußte, Samsonow hoffte immer noch, jenseits der Grenze eine neue Wider- 
standslinie aufbauen zu können. 

Mit Tagesbeginn flammten indes noch überall, ganz besonders an den vielen 
Seen-Engen Gefechte auf mit Nachhuten, versprengten Truppenteilen und Be- 
gleit-Abteilungen von Trossen. Der Russe zeigte sich auch jetzt noch wieder 
als guter Soldat, nur seine Führung war der unsrigen weit unterlegen. Ein- 
zelne Verbände ergaben sich, aber andere leisteten, angestachelt durch ihre 
Regimentsgeistlichen mit erhobenem Kreuz, Widerstand bis zur letzten Pa- 
trone. Immer aussichtsloser wurde die Lage der bereits so gut wie ganz ein- 
geschlossenen Mitte der Samsonow-Armee, 2!/: Armeekorps irrten verzweifelt 
und planlos, ohne rechte Verpflegung und ohne Trosse, seit drei Tagen ohne 
genügende Nachtruhe in den weiten masurischen Waldgebieten umher. Nach 
Süden und Osten zu versperrten ihnen nach langen Eilmärschen das I. und 
XVII. A.K. den Weg. Durch Voraus-Abteilungen und „fliegende Abteilungen‘, 
die mit allen Mitteln vorwärts strebten, schloß sich um die Mitte der russi- 
schen Armee die Kette. Sie war infolge der großen Räume nur dünn, aber sie 
hielt. „Mager wie die Heringe, aber in bester Stimmung“ konnten sich am 30. 
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August in Gegend Willenberg die Truppen des I. und des XVII. A.K. be- 
grüßen. Immer gewaltiger wuchs die Zahl der Gefangenen, schier unermeß- 
lich erschien die Beute an Geschützen, Fahrzeugen und sonstigem Kriegs- 
material. 


Noch einmal schienen am 30. August größere Kämpfe aufzuflammen, Die bei- 
den zurückgezogenen russischen Flügelkorps waren zwar bei Usdau und Gr.- 
Bressau hart angeschlagen worden, aber immerhin noch einigermaßen ein- 
satzfähig geblieben. Auf energische Befehle hin stießen sie jetzt auf Neiden- 
burg und Ortelsburg vor, um von außen her den Einschließungsring zu 
sprengen. Diese der Lage nach ganz natürlichen Versuche kamen der deutschen 
Führung zwar nicht ganz unerwartet, aber doch wieder überraschend durch 
ihre Gleichzeitigkeit. Am Gesamtschicksal der Schlacht hätten sie nicht viel 
mehr ändern können, wohl aber vielleicht am Ausmaß des Gesamterfolges. 
Beide Vorstöße wurden jedoch schwunglos und mit offenbar bereits erschütter- 
tem Selbstvertrauen unternommen. Sie brachten Samsonow keinerlei Ent- 
lastung und hatten keinerlei Erfolg. Der persönlich zwar tüchtige und auch 
nicht unentschlossene, aber wenig glückhafte russische Armeeführer gab sich 
am frühen Morgen des 30. August nach langem Umherirren mit wenigen Be- 
gleitern in einem Wald bei Willenberg selber den Tod. 

Mit dem 31. August konnte die sechstägige Schlacht als beeendet gelten. Im 
Verhältnis zu der Schwere der Kämpfe waren die Verluste zwar bedeutend, 
aber in Anbetracht der großen Erfolge doch wieder nicht allzu groß: 4000 
Tote, 9000 Verwundete und nur wenige Vermißte, wobei das XX. A.K., das 
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so lange Zeit allein dem Feinde gegenüber gestanden hatte, die stärksten 
Verluste aufwies. Sie waren zahlenmäßig geringer als die in der Schlacht bei 
sumbinnen am 20. August. Die russischen Verluste mögen etwa das Zehn- 
fache betragen haben. Allein an Gefangenen verloren sie 13 Generäle, 90 000 
Mann, dazu 350 Geschütze, 9 Fahnen und eine schwer feststellbare Menge von 
Fahrzeugen aller Art. Mit einem Teil der Beute, vor allem Schanzzeug und 
Feldküchen, konnte die Landwehr etwas kriegsmäßiger ausgestattet werden 


Von den zehn russischen Armeen war zwar nur eine kampfunfähig gemacht 
worden, aber die Art und Weise, wie das geschah, hat die russische Führung 
während des ganzen Weltkrieges nie mehr recht verwinden können, zu tief 
saß ihr der „Tannenberg-Bazillus“ im Blute. Stets lag die erkannte, deutsche 
geistige Überlegenheit wie ein Albdruck auf ihren Maßnahmen. Bei den West- 
mächten aber war der Mythos von der „unwiderstehlichen russischen Dampf- 
walze" zerstört. Als eine sehr äußerliche und oberflächliche Auffassung mutet 
es an, wenn man die deutsche Führung als ganz ungewöhnlich von Glück und 
Zufall begünstigt darstellt. „Was sich hier vollzog, war die geheimnisvoll in 
die Wirklichkeit übertragene Gewalt des menschlichen Willens, der das, was 
man Glück zu nennen pflegt, deshalb an seine Fahnen heftete, weil er die 
klarste Berechnung aller Mittel vereinte mit einer hinreißenden Kühnheit," 

Ein Wort erscheint hier noch am Platze über das viel besprochene „Rätsel 
Rennenkampf.“ Die veraltete, von den Russen 1914 wie 1945 stark über- 
schätzte Festung Königsberg kann sich zu einem sehr großen Teil das Verdienst 
zusprechen, die Vereinigung der beiden russischen Armeen verhindert und 
dadurch ein Tannenberg ermöglicht zu haben. Rennenkampf wollte die alte 
preußische Krönungsstadt „seinem Zaren zu Füßen legen“, Ebenso wie sein 
Gruppenkommando nahm er an, nach Gumbinnen hätten sich starke deutsche 
Teile, zum mindestens aber das I. A.K., in den Festungsbereich Königsberg 
zurückgezogen. Auf Grund dieses Wunschbildes erhielt er den Befehl, zwei 
seiner Armeekorps auf Königsberg anzusetzen, die beiden anderen sollten 
„den Trümmern der 8. Armee“ folgen, wobei jedoch trotz der ungewöhnlich 
zahlreichen Kavallerie die Fühlung sehr bald verloren ging. Die deutschen 
Kräfte im Süden der Provinz unterschätzte er völlig, zumal ja bis zum 26. 
August der Vormarsch der Samsonow’schen Armee einigermaßen planmäßig 
vorwärts gegangen war. Als ihm in der Nacht zum 27. August vom Gruppen- 
kommando in Bialystok befohlen wurde, die beiden Armeekorps mit größerer 
Beschleunigung auf Hohenstein in Bewegung zu setzen, da war es bereits zu 
spät, die Entfernung betrug in der Luftlinie etwa 80 km. Am 30. wurden dann, 
wie bereits erwähnt, die beiden Korps zurückbeordert 

Aber auch Rennenkampfs Armee sollte ihr Schicksal bald erreichen, Schon 
in den ersten Septembertagen trat die 8. Armee im stolzen Bewußtsein des 
errungenen großen Sieges gegen ihn an und brachte ihm in der Schlacht an 
den Masurischen Seen eine Niederlage bei. Dazu waren vom 2. Septem- 
ber ab von der Westfront her dauernd Verstärkungen herangerollt, das Garde- 
Reservekorps, das Xl. A.K. und die 8. Kavallerie-Division, obwohl Luden- 
dorf in einem Gespräch mit der Obersten Heeresleitung Verstärkungen aus- 
drücklich als nicht notwendig bezeichnet hatte. Dessen ungeachtet waren sie 

leider, wie man im Hinblick auf die Marneschlacht sagen muß — dem An- 
griffsflügel im Westen entnommen worden 


* 


Heute ist das dem Siege von Tannenberg gewidmete Reichsehrenmal bei 
Hohenstein, zu dem Hunderttausende Deutsche gepilgert sind, vom Erdboden 
verschwunden. Seine mächtigen Bausteine wurden — die späte und eilige 
deutsche Sprengung im Januar 1945 konnte nur einzelne Teile des gewaltigen 
Bauwerks zerstören — nach Polen zu Bauzwecken fortgeschafft. Der Stein ist 
fort, aber die stolze Tannenberg-Erinnerung möge im deutschen Volke weiter 
leben! 
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Das Herrenhaus von Neudeck, Krs. Rosenberg — Auf der Terrasse GFM Reichspräsi- 
dent v. Hindenburg, dahinter sein Sohn, Gen.Maj. Oskar v. Hindenburg 


Der Reichspräsident GEM Paul v. Hindenburg verstarb am 2. August 1934 zu Neuduck 
Offiziere ostpreuß. Regimenter halten an seinem Totenbett die Ehrenwache. 


„Das Haus in Neudeck blieb schweigend und unberührt in der Winternacht 
des 20. Januar 1945 zurück, nachdem der Herr des Gutes, den der Dienst in die 
Umgebung geführt, an diesem Abend noch selbst hatte stillen Abschied nehmen 
können. In der darauffolgenden Nacht kam noch einmal ein deutscher Spähtrupp 
in das Herrenhaus. Schon waren die Abschüsse russischer Panzer-Kanonen zu 
vernehmen. Die deutschen Soldaten fanden das Haus unversehrt, sie empfanden 
den Schauer der großen Vergangenheit, der sie hier anwehte, Einer von ihnen, 
ein einfacher Mann, meinte hernach still, nachdem er drinnen ein Bild des Feld- 
marschalls mit dem so ernsten, wuchtigen, wie aus Holz geschnitzen Kopf über 
dem flammenden Rot der Generalsaufschläge betrachtet: „Gut, daß er das we- 
nigstens nicht mehr zu erleben brauchte" ... 


In der gleichen Nacht, in der ein eisiger Schneesturm um die Türme des Reichs- 
ehrenmals tobte, rührte das unbarmherige Schicksal, das seine Geißel über Ost- 
preußen schwang, die Toten in der Gruft derer v. Beneckendorff und v. Hin- 
denburg an. Der Sohn des Feldmarschalls leitete die Überführung der Sarko- 
phage der Eltern und der Fahnen der Regimenter, die Tannenberg geschlagen 
hatten, nach Königsberg, der letzte Dienst, den er den Eltern erweisen konnte. 
Stunden später sprengten Pioniere das Denkmal des größten Sieges, den deut- 
sche Feldherrnkunst im Kampf um den Osten je errungen, bevor der Russe 
nahte, Die Sarkophage und die Fahnen wurden in Königsberg an Bord des 
Kreuzers „Emden“ gebracht. Matrosen hielten im Schneetreiben mit geschulter- 
tem Gewehr die letzte Wacht an Bord. In Deutschland wurden die Sarkophage 
nach Potsdam überführt. Auch dort war ihres Bleibens nicht. Als dor Russe vor 
Berlin erschien, wurden sie gemeinsam mit den Eichenholzsärgen König Fried- 
rich Wilhelms I. und Friedrichs des Großen, die man aus der Potsdamer Garni- 
sonkirche gerettet hatte, nachdem diese unter dem Bombenhagel amerikani- 
scher Fluggeschwader dahingesunken war, in ein Bergwerk nach Thüringen 
verbracht, Vor der Übergabe Thüringens an die russische Besatzungsmacht 
wurden sie dort von amerikanischen Offizieren entdeckt und diese, die Achtung 
vor der Macht der Geschichte besaßen, veranlaßten ihre Überführung nach Mar- 
burg, wo sie in der Elisabeth-Kirche eine neue würdige Ruhestätte fanden, bis 
die Heimat sich einmal ihnen wieder öffnen wird", 


Vom Schicksal der Tannenberg-Feldzeichen 


In den sechs blutigen und krisenreichen Schlacht- und Gefechtstagen, die mit 
dem glänzenden Sieg der deutschen Waffen endeten und in die Kriegsgeschichte 
als „Schlacht bei Tannenberg“ eingingen, befanden sich die Fahnen und Stan- 
darten der aktiven Truppenteile ebenfalls im Felde. Sie begleiteten in diesen 
schicksalsschweren Augustwochen die Truppe und standen mit ihr im feindlichen 
Feuer. Es war damals noch selbstverständlich, daß die Fahnengruppen mit ent- 
rollten Bataillonsfahnen in vorderster Linie mit der stürmenden Infanterie vor- 
gingen. Stellvertretend für viele sei hier einer Fahnengruppe aus den Abschluß- 
kämpfen der Schlacht gedacht. Nachdem das zur 1. Inf.Brig. gehörende I.R.41 
mit seiner 1. Kompanie, dann mit dem ganzen 1. Bataillon eine feuernde rus- 
sische Batterie im Sturm genommen hatte, war es südwestlich Malgaofen zur 
kurzen Rast und Verpflegungsausgabe übergegangen, um in dieser Zeit einen 
Gefangenentransport des XVII. A.K. vorbeizulassen. Da traf die ruhende Truppe 
etwa gegen 5.00 Uhr nachmittags aus nächster Nähe ein überaus starker russi- 
scher Feuerüberfall. Trotz großem Durcheinander gelang es einigen Kompanie- 
chefs, eine Schützenlinie zu bilden. Mit ihr stürmte Gen.Maj. v. Trotha, um- 
geben von der Fahnengruppe des 1,/41 unter Lt. Schmidt und dem Regimenis- 
kommandeur, Oberst Schönfeld, einem mörderischen Feuer von allen Seiten 
entgegen. Nach wenigen Schritten schon sank der allseits beliebte Brigade- 
komandeur tödlich getroffen zusammen, dicht neben ihm fiel fast gleichzeitig 
der Führer der Fahnengruppe. 

Der ostpreußischen Bevölkerung und ihren Soldaten waren daher die Fahnen 
und Standarten jener mehr als 50 Truppenteile, die Tannenberg geschlagen 
hatten, besonders an's Herz gewachsen. Wer einmal erlebt hat, wie bei feier- 
lichen Anlässen die „Tannenberg-Feldzeichen“ von großen Menschenmassen bar- 
häuptig und in cehrfürchtigem Schweigen empfangen wurden oder wie im 
Moskowiter-Saal die verarbeitete Hand einer alten Bäuerin scheu und liebevoll 
zugleich die knisternde Seide berührte, weiß, wie sehr das alte Bauern-, Pferde- 
und Soldatenland Ostpreußen mit der Befreiungstat von Tannenberg zutiefst 
verbunden war. 

Die Fahnen und Standarten des I. und des XX. Armeekorps waren in den 
Zwanziger Jahren in feierlicher Weise in die „Ostpreußische Ruhmeshalle“ 
überführt worden. Dort, im historischen Moskowiter-Saal des Königsberger 
Schlosses, der sich pfeilerlos über eine ganze Schloßfront erstreckte und schon 
baulich eine große Sehenswürdigkeit war, hatten die echten, alten „Tannenberg- 
Feldzeichen‘ — wie sie im Volksmund genannt wurden — inmitten einer Fülle 
der Erinnerung und Überlieferung aus 7 Jahrhunderten preußisch-deutscher 
Ostgeschichte eine überaus würdige Aufstellung gefunden. Aus dem ostpreußi- 
schen Zeughaus, wie man dieses historisch-soldalische Museum auch oft bezeich- 
nete, wurden die Fahnen und Standarten zusammen mit wertvollstem Museums- 
gut noch vor den beiden schweren englischen Luftangriffen auf Königsberg im 
Sommer 1944 nach der Ordensburg Lochstedt verlagert. So kehrten die Feld- 
zeichen von Tannenberg in jene alte Ordensburg an der Samlandküste des 
Frischen Haffes für immer ein, wo einst Heinrich v. Plauen, der Retter der 
Marienburg und des Ordenslandes nach der unglücklichen Tannenberger Schlacht 


Links: Ein erschütterndes Bilddokument aus den Katastrophentagen 
des Januar 1945 — Matrosen halten auf Deck des Kreuzers „Emden“ die Ehrenwache 
bei den Hindenburg-Särgen, zwischen denen die Nachbildungen der Fahnen und Stan- 


darten aus dem Fahnenturm des Reichsehrenmals liegen. — Bild und Text der linken 
Seite wurden mit freundlicher Erlaubnis des Athenäum-Verlages dem vor 
züglichen, leider jedoch vergriffenen Buch „Hindenburg“ / Ein Lebensbild — von 


Walter Görlitz entnommen 
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von 1410, als Pfleger dieser Burg ein bescheidenes Asyl am Abend seines Lebens 
gefunden hatte. Diese letzte überragende Persönlichkeit in der langen Reihe der 
Hochmeister, einst von Verblendeten, Ehrgeizlingen und Verrätern abgesetzt 
und 15 Jahre eingekerkert, starb hier in Lochstedt im Dezember 1429 


Im Feuersturm der letzten, wechselvollen Kämpfe im Samland 1945 wurden 
durch feindlichen Beschuß auch die Fahnen und Standarten der Tannenber 
Truppenteile des I. und XX. ostpr. Armeekorps in der Ordensburg Lochstedt ve 
nichtet, Nur die je 4 Bataillonsfahnen des Grenadier-Regiments Kronprinz (1 
Ostpr.) Nr. 1 und des Grenadier-Regiments König Friedrich der Große (3. Ostpr.) 
Nr. 4, die sich in Potsdamer Kirchen befanden, sind von ihnen erhalten ge- 
blieben 


Über dem Remter der Ordensburg Lochstedt stand einst die älteste eing 
meißelte Hausinschrift in deutscher Sprache: Maß ist zu allen Dingen 
gut! Die Nichtbeachtung dieser einfachen, uralten Weisheit durch die verant- 
wortliche damalige Staatsführung aber hat letzten Endes auch den Untergang 
des Reiches und seiner deutschen Ostgebiete mit verursacht Da 


* 


Im Fahnenturm des Reichsehrenmals Tannenberg befanden sich einst die 
Nachbildungen jener Fahnen und Standarten, deren Truppenteile vor 
50 Jahren die Schlacht bei Tannenberg mit durchkämpft hatten. Sie waren da- 
mals auf Anregung des Denkmalausschusses, des späteren Kuratoriums Reichs- 
ehrenmal, von den Traditionsverbänden gestiftet worden. Abweichend von der 
preußischen Vorschrift waren sie jedoch nicht gestickt, sondern gemalt, auch 
war für die Infanterie-Regimenter nur je eine Fahnen-Nachbildung vorhanden 


Zusammen mit den Hindenburg-Sarkophagen waren diese Nachbildungen der 
Tannenbergfahnen dann mit den Berlin-Potsdamer Fahnen des Garde- und 
II. A.K. in ein Ihüringisches Salzbergwerk ausgelagert worden, Sie tauchten 
später in dem amerikanischen „collecting point" Wiesbaden auf und wurden 
der Obhut der hessischen Landesregierung übergeben, die sie im Neuen Mu- 
seum magazinierte, Dort wurden die Fahnen und Standarten von einem Sach- 
verständigen registriert und inventarisiert, auch die des Ersten Garde Regi- 
ments zu Fuß, des Grenadier Regiments Nr. 4 und die Standarte des Regiments 
der Garde du Corps ausgesondert. Diese letzteren haben jetzt an den Königs- 
särgen in der ev. Kapelle auf der Burg Hohenzollern eine würdige Aufstellung 
gefunden, wie früher in der Königsgruft der Potsdamer Garnisonskirche. Bei 
dieser Durchsicht des Bestandes von etwa 300 Fahnen und Standarten stellte 
sich heraus, daß sich unter ihnen auch die Nachbildungen der Fahnen und 
Standarten der Tannenberg-Truppenteile befanden. Sie waren — wie oben er- 
wähnt — abweichend von der alten preußischen Vorschrift nur gemalt anstatt 
gestickt. Auch trug der Ring bei den Infanteriefahnen keine Batiillonsbezeich- 
nung, Ihre Identifizierung war daher sehr einfach. 


Von Göttingen aus war schon lange nach den echten 4 Fahnen des G; 
Kronprinz (1. Ostpr.) Nr. I geforscht worden, die am 18. Oktober 192 
Mausoleum Kaiser Friedrichs bei der Friedenskirche am Park von Sanssouci 
überführt wurden, wo später auch die Standarte des Dragoner-Regts. König 
Friedrich III. (2. Schles.) Nr. 8 aufgestellt worden ist. Diese beiden preußischen 
Regimenter, deren Chef Kaiser Friedrich schon als Kronprinz gewesen ist, 
trugen während der 99 Tage seiner Regierung den Namen „Kaiser-Grenadiere" 
bzw. „Kaiser-Dragoner“ und legten seinen Namenszug an. 


1. Rats 
5 in das 


Innenansicht aus dem Fahnenturm des Reichschrenmals Tannenberg, in dem die 
Nachbildungen aller Fahnen und Standarten jener Truppenteile angebracht waren, die 
an der Schlacht bei Tannenberg teilgenommen hatten — Foto: Krauskopf 
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Als nun die sogenannten Tannenbergfeldzeichen aufgefunden wurden, setzten 
sogleich Bemühungen ein, diese nach Göttingen zu bekommen. Dort war 1953 
gelegentlich des 1000jährigen Stadtjubiläums ein Ehrenmal für die Soldaten 
aus dem ostpreußischen Wehrkreis I und die örtlichen niedersächsischen Trup- 
penteile errichtet worden. Den Mittelpunkt bildet das Denkmal 1914/18 des 
Göttinger 2. Kurhessischen I.R. 82, ein überlebensgroßer feldgrauer Soldat. An 
den Umfassungsmauern befinden sich Gedenktafeln für die ostpreußischen 
Divisionen mit ihren taktischen Abzeichen, für die Marine aus Pillau und Me- 
mel, für die Einheiten des Luftgaukommando I und die Regimenter des Stand- 
ortes Göttingen, 

In Northeim und Osterode im Harz befinden sich ähnliche Gedenkstätten für 
die Schlesier und die Pommern. Alle drei sind entstanden durch die Initiative 
des Generals der Infanterie a.D. Friedrich Hoßbach, des in Göttingen lebenden 
letzten Friedenskommandeurs des neuen I.R. 82. Er war bis Mitte Januar 1945 
Oberbefehlshaber der in Ostpreußen kämpfenden 4. Armee und wurde samt 
seinem Chef General Dethleffsen von Hitler „in die Wüste geschickt", als er 
zum Ausbruch aus dem Heiligenbeiler Kessel zur Weichsel ansetzte und schon 
bis an die westpreußische Grenze gelangt war. 

An dem vor nunmehr 10 Jahren errichteten Göttinger Ehrenmal verantaltet 
die Landsmannschaft Ostpreußen alljährlich am ersten September-Sonntag 
eine eindrucksvolle Gedenkfeier. Auf dem Vorplatz werden Blumenteppiche 
aus Tausenden kleinen Sträußen mit den Namensschleifen von Gefallenen und 
anderen Kriegstoten zusammengefügt. Es sprechen ostpreußische Geistliche 
beider Bekenntnisse und ein alter ostpreußischer Soldat, wonach etwa 50 
Landsmannschaftliche Gruppen, Traditionsverbände, örtliche Vereine und Be- 
hörden Kränze niederlegen. Die Bundeswehr ist durch Abordnungen der Panzer- 
grenadierbataillone 41 und 43 der in der Zietenkaserne (Kav.Rgt. 3) liegenden 
Panzergrenadierbrigade 4 vertreten. Zufällig alles ostpreußische Nummern der 
alten Ärmee! 

Für diese schöne Feierstunde stellt das Bundesministerium für Verteidigung 
seit 1961 eine Anzahl der Tannenbergfahnen und Standarten zur Verfügung. 
Sie waren mit den Berlin/Potsdamer Fahnen als zur „Stiftung Preußischer Kul- 
turbesitz“ gehörig nach Berlin überführt und dort in der ehem. Gardeschützen- 
kaserne in Lichterfelde abgestellt worden. Von Göttingen aus wurde von An- 
fang darauf hingewiesen, daß die „Tannenbergfahnen", da sie nicht zum Ber- 
liner Museumsgut gehörten, fälschlicherweise dorthin gekommen seien. Die 
Ostpreußen betrachten das Göttinger Ehrenmal als eine gewisse Stellvertretung 
für das Tannenbergdenkmal, solange dieses uns nicht zugänglich ist und deshalb 
sollten die Feldzeichen aus dem Fahnenturm des Denkmals eigentlich nach 
Göttingen kommen. Den langwierigen Papierkrieg mit verschiedenen Mini- 
sterien beendete schließlich Staatssekertär Hopf im Bundesministerium für Ver- 
teidigung, der dafür sorgte, daß die Tannenbergfahnen in Berlin herausgesucht 
und nach Bonn gebracht wurden 

Im Septemberr 1961 konnten somit erstmals 9 Fahnen und 3 Standarten bei 
der Feier am Göttinger Ehrenmal aufgestellt werden. Der Zustand der anderen 
Feldzeichen war nach 17jähriger Auslagerung mit mannigfachen Irrfahrten der- 
art, daß man sie der Öffentlichkeit nicht zeigen konnte. Inzwischen sind sie bei 
einer Kölner Fahnenfabrik instandgesetzt worden, was durchschnittlich mit 250 
DM je Fahne veranschlagt wurde, Etatsmittel standen zunächst nicht nur Ver- 
fügung, doch gibt es in der Reichsrechnungsvorschrift einen Paragraphen, der 
besagt, daß Ausgaben zulässig seien, wenn dadurch die Zunahme des Schadens 
vermieden wird. 

Am 2. September 1962 waren in Göttingen 10 Fahnen und 6 Standarten zur 
Stelle: Gren.R. 1 und 3, LR. 41 und 43, IR. 151, 152 und 176, Jägerbatl. 1, Fuß- 
art.R. 1, Pi.Batl. 18, Kür.R. 3, Drag.R. I und 10, UL.R. 8 und 12, Jäg.R. z. Pf. 10. 
Die Auswahl richtet sich nach den Traditionsverbänden derjenigen alten Regi- 
menter, die ihre Jahrestreffen mit der schönen Feier am Ehrenmal verbinden 
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und dem Wiedersehen der Kameraden dadurch einen besonderen Inhalt geben, 
oder durch Abordnungen vertreten sind. Es ist erfreulich, daß dies zuneh- 
mend wahrgenommen wird! 

Nun sind vor kurzem die über 50 sogenannten Tannenbergfeldzeichen auf 
die neun Bundeswehrschulen verteilt und dort in Traditionsräumen aufgestellt 
worden. Diese Maßnahme ist zu begrüßen, weil dadurch alte Tradition den 
jungen Soldaten, die für Führungsaufgaben geschult werden, greifbar nahe- 
gebracht wird. Das ist besser, lebensnaher, als die „Tannenbergfahnen“ in 
Bonn aufzubewahren, um sie später einmal einem militärhistorischen Museum 
zu überweisen, 

Für die alljährlich stattfindende Feier am Ehrenmal in Göttingen bleibt es 
jedoch bei der bisherigen Regelung, daß bestimmte Fahnen und Standarten 
hiefür beim Bundesministerium für Verteidigung angefordert werden. Die Zu- 
sicherung schließt mit der Feststellung: „Das Ministerium ist nicht Eigentümer, 
sondern Treuhänder der Fahnen und hat dem Wunsche der Traditionsverbände 
nachzukommen“ 


Hoffen wir, daß auch die Berlin/Potsdamer Orignial-Feldzeichen von der 
„Stiftung Preußischer Kulturbesitz" ebenso verständnisvoll betreut werden! In 
seinem Kurator, Ministerialdirektor a.D. Dr. Wormit — Ostpreuße wie Staats- 
sekretär Hopf — dürfte auch hierfür die Gewähr liegen. €. E. GzE, 


Das Ehrenmal für die Gefallenen 1914/18 und 1939/45 des Göttinger Haus- 
regiments — 2, Kurhessisches Inf.Rgt. Nr. 82 / Alte Armee und Inf.Rgt. Nr, 82 / Heer 

Wehrmacht, Es wurde entsprechend erweitert und dient zugleich als Gefallenen- 
Gedenkstätte für ostpreuß. und braunschweig. Truppenteile. Gedenktafeln mit ihren 
taktischen Zeichen haben folgende ehemalige Verbände der Wehrmacht für ihre ge- 
fallenen Kameraden angebracht: 1. Inf.Div.; 11. Inf.Div.; 21. Inf.Div.; 61. Inf, Div.; 
Minensuch-Flotille Pillau / V. Marine-Art.Abt.; Kav.Rgt ArtRgt. 31; Inf.Rgt. 12; 
1. Kav.Div./24. Pz.Div.; Einheiten des Luftgau-Kdo. 1; 291. Inf, Div.; 217. Inf.Div.; 


206. Inf.Div.; 161. Inf.Div.; 121. Inf.Div.; Div.Aufkl.-Abt, 31; Korps- u. Versorg,Truppen 
W.K. 1 


Ein deutscher Generalstabsoffizier 
in japanischen Diensten 


Zur Erinnerungan Generalmajor W. J, Meckel 
von Werner Haupt 


Das Kaiserreich Japan war bis zur Mitte des vergangenen Jahrhunderts in 
Europa wenig oder gar nicht bekannt. Zu dieser Zeit reisten nur Kaufleute oder 
Diplomaten in den Fernen Osten und brachten mehr oder minder gute Nach- 
richten von dort zurück, Dafür verfolgte die japanische Regierung um so mehr 
die europäische Geschichte mit ihren politischen und wirtschaftlichen Umwand- 
tungen. Es wurde eine lebensnotwendige Frage für das „Reich der aufgehenden 
Sonne*, inwieweit eine Verbindung mit Europa herzustellen sei. Selbstver- 
ständlich mögen zuerst wirtschaftliche und handelspolitische Interessen im Vo! 
dergrund gestanden haben. Doch bald wünschten vorausschauende Politiker 
eine Umwandlung der im mittelalterlich anmutenden Samuraisinne erzogenen 
und ausgebildeten Armee. Die japanische Regierung trat in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts an Frankreich heran und bat um Übersendung einer Offi- 
ziersdelegation. Französische Offiziere reisten nun in den Fernen Osten und 
legten den Grundstock für eine militärische Reorganisation der japanischen 
Armee. 

Da änderte sich in Europa selbst die politische Konzeption, nachdem es den 
deutschen Armeen gelang, die französische Armee im Krieg 1870/71 vernichtend 
zu schlagen. Japan wurde auf einmal auf die preußisch-deutsche Armee auf- 
merksam. Bald wurden die ersten Fühlungen mit Berlin aufgenommen. Der 
deutsche Generalstab zeigte sich den japanischen Bitten nicht verschlossen und 
sagte eine Mithilfe beim Aufbau der fremden Armee zu. Daraufhin kündigte 
Japan den Vertrag mit Frankreich und schickte die französischen Offiziere nach 
Paris zurück. 


Ende des Jahres 1884 reisten die ersten deutschen Militärs nach Tokio. An 
ihrer Spitze stand der Major i.G. Wilhelm Jakob Meckel. Dieser Mann war os 
nun, der in den nächsten vier Jahren die japanische Armee ganz im europ 
ischen Sinne schulte und dem es in dieser kurzen Zeit gelang, daß das japa- 
nische Heer die gleiche Kampfkraft aufweisen konnte, wie diese nur von den 
besten europäischen Armeen in diesen Jahren gezeigt wurde, 


Wilhelm Jakob Meckel, am 28. März 1842 in Köln geboren, trat 1860 in das 
6. Rheinische Inf.Rgt. Nr. 68 ein. Als Leutnant nahm er sechs Jahre später am 
Feldzug gegen Österreich teil und erlebte die Schlacht von Königgrätz. Der 
junge Offizier wurde nach dem Feldzug zur Kriegsakademie kommandiert. Hier 
lenkte er bereits zwei Jahre später die Aufmerksamkeit seiner Vorgesetzten 
auf sich, als er eine Broschüre unter dem Titel „Studien über die fortschreitende 
Entwicklung der Infanterietechnik" verfaßte, Diese Studie wurde bald darauf 
in der Kriegsakademie als Lehrmaterial verwendet, da sich - nach den Aus- 
sagen des damaligen Taktiklehrers - „nichts Besseres findet!" 


Premierleutnant Meckel zog mit dem 2. Kurhessischen Inf.Rgt. Nr.82 in den 
Krieg gegen Frankreich. Er wurde in der Schlacht von Wörth verwundet und 
erhielt für seine Tapferkeit das EK I. Die Eindrücke dieses Feldzuges legte 
Meckel 18 Jahre später in der Schrift „Ein Sommernachtstraum“ nieder. Dieses 
Werk erregte in militärischen Kreisen große Aufregung, da sich der Verfasser 
scharf gegen die auflösenden Erscheinungen des Infanteriegefechts stellte. 
Meckel war inzwischen Hauptmann geworden und als Lehrer an der Kriegs 
schule in Hannover und an der Kriegsakademie in Berlin tätig. Verschiedentlich 
wurde diese Lehrtätigkeit durch Generalstabsdienst bei mehreren Stäben unter- 
brochen. Meckel verfaßte in Berlin seine militärwissenschaftlichen Schriften: 
„Die Elemente der Taktik", „Festung und Feldarmee“ und „Allgemeine Lehre 


von der Truppenführung im Felde”. Da er hier Zeugnis von seinem eminenten 
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Wissen und seinen Kenntnissen in der Truppenführung ablegte, berief ihn der 
Chef des Generalstabes als Leiter der deutschen Militärdelegation, die nach 
Japan reiste. 

Der Schwerpunkt seines militärischen Wirkens lag auch in Japan auf dem 
Lehrgebiet. Er begründete in Tokio die Kriegsakademie ganz nach dem Vorbild 
der Berliner Akademie. Er war ferner der Schöpfer des japanischen General- 
stabes, der ebenfalls ganz nach preußischem Muster gebildet wurde. Major 
Meckel selbst war der erste Direktor der Kriegsakademie und unterrichtete in 
den folgenden Jahren über alle militärwissenschaftlichen Gebiete, Da er aus 
Zeitmangel nicht die japanische Sprache erlernte, mußten alle seine Vorträge 
ins Japanische übersetzt werden. Dank seiner Persönlichkeit entstanden niemals 
Schwierigkeiten im Umgang mit japanischen Offizieren 

Obwohl Meckel die japanische Armee in den nächsten Jahren ganz nach 
deutschem Vorbild erzog, so beging er doch nicht den Fehler, auf die schema- 
tische Übertragung deutscher Einrichtungen zu verfallen. Meckel verstand es, 
die Anschauungen der preußisch-deutschen Armee über Treue, Gehorsam, 
Pflichterfüllung u.a,m. mit den Grundprinzipien des japanischen Ahnenkults, 
der absoluten Treue zum Herrscherhaus und der spartanischen Wehrschulung 
zu vereinen. Das waren die Grundlagen, aus denen sich im folgenden Jahrzehnt 
das japanische Heer zu gewaltigen Leistungen aufschwang, 

Meckel kehrte 1888 nach Deutschland zurück und war vorerst als Oberstleut- 
nant im Stabe des Inf.Rgt. Nr. 57 tätig. 1890 wurde er Kommandeur des Inf.Rgt 
Nr. 88. Zwei Jahre später erhielt er seine Versetzung zum Großen Generalstab, 
zuerst als Chef der Kriegsgeschichtlichen Abteilung, dann als Oberquartier- 
meister. Seine letzte militärische Dienststellung lautete: Generalmajor und 
Kommandeur der 8. Int.Brigade. General Meckel nahm vor der Jahrhundert- 
wende seinen Abschied aus dem aktiven Dienst und lebte die letzten Jahre in 
völliger Zurückgezogenheit in Berlin-Lichterfelde, wo er am 5. Juli 1906 ver- 
starb, Bei seiner mit militärischen Ehren erfolgten Beisetzung ließ der japa- 
nische Kaiser durch seinen Generalstabschef, General Kodama, einen Kranz 
niederlegen. General Kodama zollte seinem einstigen Lehrer noch einmal Dank, 
Anerkennung und Verehrung, als er bezeugte, daß der Sieg der japanischen 
Armee über Rußland 1904/05 seine Ursache in den strategischen und taktischen 
Unterweisungen General Meckels habe. Japan ehrte General Meckel darüber 
hinaus durch ein Denkmal. 


Diese Verehrung und Anerkennung deutschen 
Wirkens blieb in Japan erhalten. Wenn auch der 
Erste Weltkrieg eine vorübergehende Entzweiung 
brachte, so fanden sich in den folgenden Jahrzehn- 
ten bald wieder deutsche und japanische Offiziere 
zusammen. Das beste Zeugnis für eine Zusammen- 
arbeit beider Völker legte das Denkmal des Feld- 
marschalls Moltke im Hofe der japanischen Kriegs- 
akademie ab. Dieses Standbild des großen Solda- 
ten überdauerte beide Kriege - bis es auf Anord- 
nung der amerikanischen Militärregierung 1945 ge- 
schleift werden mußte. 


Generalmajor Wilhelm Jakob Meckel, 
Reorganisator des Kaiserlich japanischen 
Heeres in den Jahren 1884 bis 1868 


Linke Seite, oben: 
Kriegsflagge des Kaiserreiches Japan 


Spitznamen in der „Alten Armee” 


Mit Schmunzeln mag so mancher alte Soldat im letzten Soldatenjahrbuch die netten 
Verse über die Spitznamen im Gardekorps gelesen und dabei wieder des rauhen, aber 
herzlichen Tones gedacht haben, der damals im Verkehr der Waffengaltungen unter- 
einander und mit den „Zivilisten“ herrschte. So weit qui und schön. Doch dann hat 
wohl auch dieser und jener die Stirn gerunzelt ob der Anmaßung, das Vorrecht von 
Spitznamen mal wieder für die „Jarde" in Anspruch nehmen und ihre Erfindung auf 
die Berliner beschränken zu wollen! 

Bekanntlich soll ja Joseph der erste Gardeleutnant gewesen sein, denn „er trug 
einen bunten Rock und dünkte sich mehr als seine Brüder", und seildem war nicht 
nur das „erste Regiment der Christenheit, sondern überhaupt alles, was Litzen trug, 
einem hartnäckigen Gerücht zufolge zutiefst davon überzeugt, daß seine Majestät nur 
ein Gardekorps besäße, neben dem „fern an der Grenze noch bewaffnete Horden 
ihr Unwesen trieben“ e Auffassung, die natürlich nicht unwidersprochen hinge- 
nommen werden kann! 

Denn auch der gewöhnliche Sterbliche, den sein militärischer Lebensweg kreuz und 
quer durchs Reich führte, konnte von Pillkallen bis Zabern und von der Waterkant 
bis zu den Bajuvaren eine unerschöpfliche Vielfalt von humorvollen Regimentsnamen 
feststellen, von denen viele auf eine ehrwürdige Tradition zurückgingen, Teils waren 
sie von der Bevölkerung für „ihre“ Truppe erfunden, teils standen dabei die anderen 
Waffengattungen und lieben Nachbarregimenter gern Pate. Sah doch nicht nur bei 
der Garde jeder richtige Soldat im Grunde nur sein Regiment als Elitetruppe an, ohne 
die es um die Armee herzlich schlecht bestellt gewesen wäre! 

Dabei fällt mir — lang, lang ist's her! — ein Erlebnis bei einem Fahnenjunker- 
kursus ein: Da saßen wir einträctig bei einem feuchtfröhlidhen Kompanicabend 
unserer Neunten, bei der fast sämtliche Kavallerieregimenter vertreten waren, beche 
ten erheblich und frozzelten uns nach guter alter Sitte gegenseitig an. Auch ein sehr 
feudaler Fahnenjunker der Gardes du Corps zierte unsere Runde, der das Loblied 
seines ruhmreichen Rrr-ments in allen Tonarten sang. Nun saß neben ihm zufällig ein 
Breslauer Kürassier von jenem Regiment, das schon bei Fehrbellin gefochten hatte. 
Der hörte andächtig zu. Als aber der Redner eine Pause machte und ihn erwartungs- 
voll ansah, klopfte er ihm wohlwollend auf die Schulter, trank ihm freundlich zu und 
sagte sodann im Brustton der Überzeugung: „Respekt, Respekt! Garnicht schlecht für 
so eine junge Truppell“ 

Wenn wir „von der Linie" also auch hinsichtlich der Spitznamen gern der Garde 
zustehen wollen, daß Bezeichnungen wie „Maikäfer*, „Kronenesel“, „Moabiter Veilchen*, 
„Regiment Cohn”, „die Stoobigen” usw. den militärischen Wortschatz erfreulich be- 
reichert haben und der historischen Überlieferung wert sind, so müssen wir doch in 
geziemender Bescheidenheit darauf hinweisen, daß andere volkstümliche Soldaten- 
namen schon lange vorher im Gebrauch waren 

Bereits unter Friedrich dem Großen kannte man neben den „Totenköpfen" und dem 
„ganzen Tod“ (dem Regiment Belling) die braunen Werner-Husaren als „Fleisch- 
hacker“ und ihre weißen Waffengefährten als die „Bählämmer“, In der napoleoni- 
schen Zeit kam unter den preußischen Truppen die Begrüßung „Heurich!" auf, und 
die westfälischen Sechzehner hießen nach ihrem damaligen Schlachtruf „Hack’ tau!* 
bis zum Weltkrieg die „Hacketäuer“, deren Marsch — „O Hannes wat cen Haut!“ 
noch jetzt beliebt ist. Der Maurerzuruf „Lehm op!“ war dann 1866 und 1870 bei west- 
lichen Armeekorps gebräuchlich und wurde speziell auf die Bonner Königshusaren an- 
gewandt. 

Allmählich entstanden überall Spitznamen, die zum Teil auch über die engere Land- 
schaft hinaus bekannt wurden. Da gab es in Ostpreußen die „Kaddighopser" (Jäger 1) 
und die „Insterkosaken“ (Ulanen 12), die Danziger „Bofkes" (Grenadiere 5), die „Kö- 
nigstiger“ und „Leibkutscher” (Gren. 7 und 8), die „Hundepauker“ vom J.R. 43 und 
die westfälischen „Piepenjungens“ (J. R. 55). Ebenso bekannt wie die Crefelder „Tanz- 
husaren“ waren die „Papsthusaren“ in Paderborn, während die grünen 6. Husaren in 
Schlesien „Spinat mit Ei" hießen. Die Lübecker nannten ihre 162er zärtlich ihre „Mar- 
zipanjungens“, wogegen das 29. J. R. von Horn mit „Hornvieh” tituliert wurde. Als 
die Mecklenburger Mer Füsiliere einen ausgerissenen Löwen erlegt hatten, wurden sie 
natürlich „die Löwenjäger“, und an den 133ern, deren Kaserne einmal abbrannte, 
blieb der Name „Brandstifter" hängen. 

Nummern und Namenszüge auf den Achselklappen gaben weiteren Anlaß zu Ver- 
drehungen und neckischen Umdeutungen: die ten Grenadiere waren die „Nu 
jungens“ wie die I2ten selbstverständlich die „Dutzendjungens“; „Halbzentnersoldaten" 
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gehörten zum J.R. 50, während J.R. 60 mit „Schock-Schock!” begrüßt wurde, Der 530 
mit der Krone auf der Achseklappe war der „Kronenhummer*, das Füs.Rgt. 86, mil 
den Initialen A. V. = Auguste Viktoria ausgezeichnet, der „Arbeiter-Verein‘ und das 
Gren.-Rgt. Olga Nr. 119 das „Regiment Null“, und die hessischen Dragoner Nr. 23 
hießen nach den beiden verschlungenen LL allgemein „Lauter Lumpen“. 

Da andere Waffengattungen als die eigene wie gesagt eigentlich nie für voll ange- 
sehen wurden, bedachte man sie besonders gern mit herablassenden und geringschälzi- 
gen Bezeichnungen. Die Infanterie, Königin des Schlachtfeldes, mußte es sich gefallen 
lassen, von Kavallerie und Artillerie mit „Muschkoten" und „Fußlaatschern", „Sand- 
hasen“ und „Stoppelhopsern“ bezeichnet zu verden. Sie rächte sich, indem sie ihrer- 
seits von „Pferdeknechten" und „Attackenbullen“, „Pulverköppen“ und „Bomben 
schmeißern“ sprach und aus den stolzen Reitern „Klempner“, „Trojaner“, „Kosaken“, 
„Panduren" oder „Bindfadenjungens machte, während die Chasseurs, wie sich die 
Jäger selbst gern nannten, bei den anderen Tıuppen die „Laubfrösche" und „Grün- 
spechte“ waren. Einer der ältesten volkstümlichen Namen war wohl der bayrische 
„Schwalangschier" oder „Schwalangschör". 

Große! n sich auch die „Zwiebackkutscher“ oder „V. 
dragoner“ der „Kolonne Prrr“, Ihr war auch der Vers gewidmet 
„Der Train, der Train, der trägt den Säbel nur zum Schein; 
damit er keine Menschen tötet, ist ihm die Scheide zugelötet!“ 

Wie man denn überhaupt den lieben Nächsten mit poetischen Sprüchen bedachte, von 
denen wohl am ältesten und bekanntesten der war 
„Dragoner ist halb Mensch, halb Vieh, aufs Pferd gesetzte Infanterie.” 

Andere Reime bescheinigen dem Kürassier, daß er vorzugsweise „Schritt reite und 
viel Bier tränke“, oder behaupteten, daß der wackere Pionier hauptsächlich „Latrinen 
macht" zur Freude des lachenden Infanteristen. Man versäumte halt keine Gelegen- 
heit, der anderen Couleur eine passende Freundlichkeit zu sagen, und als die Brom- 
berger Dragoner den alten Ehrennamen „Grenadiere zu Pferde“ verliehen bekamen, 
telegrafierten die Brigadekameraden aus Gnesen mitfühlend : „Ihr seid erkannt!“ 

Schwer tat sich der Landser nur mit der Marine. Da er sich weder mit ihrer Ein- 
teilung noch mit ihren Abzeichen jemals recht auskannte, gab es da für ihn nur d 
„Tümmler", die Seesoldaten, und die „Kulis“, worunter alles vom Admiral bis zum 
Schiffsjungen fiel. Aber auch Janmaat machte sich die Sache einfach und betrachtete 
jede uniformierte Landratte nach dem ihm bekannten Kieler Regiment als „Fünfund- 
ıchtziger"; allenfalls kennzeichnet er Kavalleristen und Artilleristen als „Ber mit 
Bootshaken“ oder „mit Flaggenknopf“. 

Vergessen wurden auch nicht die „Sanis" und „Pflasterkästen“ aller Dienstgrade vom 
vielbesungenen „Lazarettgehilfen Neumann“ bis zum Herrn Oberstabsarzt, dessen Helm 
angeblich die Devise „Mit Jod für König und Vaterland!“ trug; im Krieg kam dann 
noch das „Karbolmäuschen" dazu. Und selbst „das berittene Wort Gottes”, der brave 
Feldgeistliche, wurde von der Landserschnauze nicht verschont und zum „Halleluja- 
fähnrich“ befördert, wobei man „Esak“ und „Kasak“ unterschied, je nachdem es sich 
um eine evangelische oder katholische Sündenabwehrkanone handelte. 

Aber das gehört schon mehr in die Zeit des feldgrauen Heeres, das aus der Sol- 
datensprache der Friedensjahre das nicht minder blütenreiche und ausdrucksfähige 
Frontdoutsch der beiden Weltkriege entwickelte. 


Ichen- 


r_ Beliebtheit erfreut 


Hans Henn 


a v. Ramin 


trikalur aus dem „Dorfbarbier" von 1904 


Janz. ausjeschlossen 
Kürassieroffizier: „Ich könnte 
doch niemals zum Secoffizier 
umsatteln.“ Seeoffizier: „Aber 
weshalb nicht?“ Kürassieroffi- 
zier: „Ah, bin jewissermaßen 
schon mit Sporen of Welt je- 
kommen, könnte mich ohne diese 
jarnich denken." 


ie Schärpe | Ein Beitrag zu ihrer Geschichte 


von Generalmajor a.D. Adolf Röpnack 


Das abendländische Rittertum darf als eigentlicher Ahnherr der Schärpe bzw. 
Feldbinde bezeichnet werden. Aus dem ritlerlichen Brauch, die Farben der er- 
wählten Dame zu deren Ehre bei Kampf und Spiel in Form einer Binde oder 
Schärpe aus Stoff und Stickerei anzulegen, entwickelte sich die Schärpe als 
Erkennnungszeichen des Truppenführers im Gefecht. Sie wurde dann aber auch 
als Felderkennungszeichen in einheitlicher Farbe und in Form einer Feldbinde 
von den Söldnern ganzer Heereskörper zur Unterscheidung der Parteien ge- 
tragen, jedoch nur von den „Kombattanten". So sind bereits im Schmalkald 
schen Krieg 1546/47 bei den Protestanten gelbe, bei den Kaiserlichen rote Feld- 
binden festzustellen. Die einheitlich farbige Feldbinde wurde damit zum Vor- 
läufer einer späteren uniformen Bekleidung der Soldaten überhaupt. Regiments- 
Chirurgus, Profos, Quartiermeister, Wagenmeister, Proviantmeister, Troßknechte 
und Bediente trugen keine Feldbinden, denn sie waren keine Kombattanten 
Diese Einschränkung halte sich bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts erhalten. 

Wenn auch die Dokumentarberichte über Art und Trageweise der Schärpe 
bzw. der Feldbinde aus der Zeit des Rittertums, der Landsknechtsfähnlein und 
der Söldnerheere spärlich sind, so können wir doch auch aus alten Stichen und 
zeitgenössischen Gemälden vergleichende und ergänzende Schlüsse ziehen. 

Mit dem großartigen Gemälde „Die Übergabe von Breda‘, das in den 
Jahren 1634/35 entstanden ist und die Schlüsselübergabe der Festung am 5. 6 
1625 nach deren heldenmütiger Verteidigung an den siegreichen spanischen 
Feldherrn Marquis de Spinola darstellt, hat Spaniens berühmtester Maler Diego 
Velasquez der soldatischen Ritterlichkeit ein zeitlos gültiges Denkmal gesetz 
An der historisch getreuen Szenerie des nebenstehenden Bildes interessieren im 
Zusammenhang mit vorliegendem Thema aber auch die überaus anschaulich 
wiedergegebenen Schulterschärpen dieser Zeit, 

Die „Geschichte der brandenburgisch-preußischen Artillerie“ (v. Malinowsky 
und v, Bonin) berichtet von der Bekleidung der als Batterie- und Geschütz- 
führer wirkenden „Büchsenmeister" im 15. und 16, Jahrhhundert folgendes 
„Über der linken Schulter hing eine gelbe Feldbinde, die mit der ganzen Be- 
kleidung dem Zeitgeiste und Konstablertum gemäß, dem Büchsenmeister ein rc- 
spektables Ansehen und jene Würde verlieh, die von der Korporation originell 
und charakteristisch gepflegt wurde. In der Zeit der Kurfürsten von Branden- 
burg wurde dem Stück- oder Büchsenmacher auch eine „Hofkleidung“ verliehen. 


Bei Kling, in der „Geschichte der Bekleidung des preußischen Heeres" wird 
der Generalleutnant Melzo zitiert, welcher in einem Kavallerie-Reglement vom 

). Junio 1611 von der spanischen Reiterei in den Niederlanden verlangt: „daß 
jeder Reiter eine Feldbinde in den Farben des Fürsten, dem er dient, tragen 
müsse. Die Gewohnheit, eine Feldbinde (Schärpel) zu tragen, gewähre viele 
Vorteile”, 

Scott in „Die Britische Armee“ (London 1868) berichtet von den Schärpen in 
der Schlacht bei Edgehill am 23. Oktober 1652 zwischen König Karl I, von Eng- 
land und den Parlamentstruppen unter Graf Essex: „Schärpen wurden über 
der Schulter als ein Unterscheidungszeichen getragen. Diejenigen auf der Seite 
des Königs waren weiß, die Essex'schen waren orange“. Vermutlich also bei 
allen Konbattanten und nicht nur bei den Führern 

Während die Feldbinde des Mannes zuletzt nur ncch als Leibbinde bei ein- 
zelnen Reiter-Regimentern als Auszeichnug oder als besonderer Uinform-Anteil 
getragen wurde, hatte sie sich im Laufe der Zeit für die Offiziere eindeutig zur 
‚chärpe entwickelt und kann geradezu als deren charakteristisches „Stan 
und Dienstabzeichen“ angesehen werden. Der Offizier trug die Schärpe auch im 
Frieden, im täglichen Garnison- und Felddienst, besonders aber bei Paraden. 
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Sie wurde „prächtig" und diente als Schmuck bei den Offizieren fast aller 
Armeen von Bedeutung. In Art und Farbe war sie jedoch unterschiedlich. 

Im 17. Jahrhundert hat sich die farbige Schulterschärpe, die nun schon mehr- 
fach dokumentarisch nachweisbar ist, für die Offiziere erhalten. Hoyer berich- 
tet in seiner „Geschichte der Kriegskunst" allgemein: „Die Unterscheidungs- 
zeichen der Offiziere im 17. Jahrhundert waren goldene Ketten, Straußenfedern 
auf den Hüten und Feldbinden (d.h. Schärpen!), die man gewöhnlich über 
der Schulter trug. Ihre Farbe war allezeit bei der ganzen Armee übereinstim- 
mend: bei den Schweden — grün, bei den Kaiserlichen und Spaniern = rot, 
bei den Franzosen = weiß, und bei den Niederländern — hellblau. 

In der Regimentsgeschichte des Grenadier-Regiments König Friedrich der 
Große (3. Ostpreuß.) Nr.4, dem ältesten preußischen Infanterieregiment mit dem 
Stiftungstag vom 1.5.1626, wird vom Anzug der Offiziere aus den ersten 
Jahren seines Bestehens berichtet: „Der Anzug der Offiziere war reicher ausge- 
stattet als der der Unteroffiziere und Mannschaften, im übrigen ihrem Belieben 
überlassen. Die Abzeichen waren ein weißer Spitzenkragen, eine Schärpe und 
ein breitkrempiger Filzhut mit wallenden Straußenfedern“, In den sachkundigen 
farbigen Abbildungen hierzu — allerdings aus der Gegenwart — finden wir die 
Offiziere dieses Regiments um 1626 mit farbiger Schulterschärpe dargestellt, 
während im Bilde „Sturm auf die Festung Ofen’ am 1.1686 (Türkenkrieg) 
ein Offizier schon mit silberner Schärpe auf blauem Mantelrock zu schen ist 

Die Schulterschärpen der höheren Führer waren im 17. Jahrhundert mit 
goldenen oder silbernen Blumen oder mit Arabesken durchwirkt. Ein Bild von 
Morelse aus dem Jahre 1622 zeigt uns so geschmückt den Herzog Christian 
von Braunschweig als General im Panzerkleid mit der Schulterschärpe. Die 
Schärpe ist auf dem Originalgemälde rot mit goldenen Blumen und goldenen 
Fransen. Die Farben sind dem Braunschweigischen Wappen entnommen: Zwei 
goldene Löwen in rotem Felde. 

In den deutschen Ländern ist die silberne Schärpe mit zwei langen offenen 
Quasten bereits vom 18. Jahrhundert ab sozusagen als Standart-Schärpe ge- 
tragen worden, welche quer um den Leib von Hüfte zu Hüfte geschlung 


wurde. Eine Abweichung in der Trageweise stellte sich später bei den Adju- 
tanten von Fürsten und Truppenstäben ein. Um die im Adjutantendienst 
stehenden Offiziere besonders kenntlich zu machen, trugen diese die Schärpe 
nicht um den Leib von Hüfte zu Hüfte, sondern von der rechten Schulter zur 
linken Hüfte, was an die Trageweise der seidenen Schärpen der Führer in der 
Landsknechtszeit erinnerte. 


In den Quellen aus dem Ende des 17, Jah 
hunderts werden bei der Brandenburgischen 
Reiterei Schärpen (meist unter dem Namen 
Escarpe oder Escharpe, französisch: 6charpe, 
englisch: scarp) mehrmals erwähnt, Sie scheinen 
um diese Zeit hauptsächlich als Regiments- 
abzeichen oder manchmal als Auszeichnung für 
die Leibtruppen und Leibkompanien gedient zu 
haben und auf Grund ihrer Einförmigkeit und 
Einheitlichkeit das Anregungsmittel zu einer 
gleichmäßigen Bekleidung (Uniformierung) inner- 
halb eines Truppenkörpers überhaupt gewesen 
zu sein. Auf den Abbildungen aus dem Ende 


Links: Herzog Christian von Braunschweig, Ad- 
ministrator des Bistums Halberstadt, „der tolle 
Bischof“, * 20. 9. 1599; # 16. 6. 1626, von Tilly bei 
Höchst und Stadtlohn geschlagen. 

Rechte Seite oben: Offizier des Dragoner- 
Regiments Albe um 1717. 


des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts haben die Reiter 
die Schärpe nicht mehr über der Schulter, sondern um die 
Hüften auf dem Rock bzw. auf der Weste unter dem offenen 
Rock getragen und zwar so, daß die Quasten vorn rechts 
und links herabhingen. Uber die Farben der Schärpen ist 
jedoch wenig bekannt. Die Leibkompanie des Regiments 
Kurprinz zu Pferde, Nr. 2 der Brandenburger Stammliste, 
hatte 1674 blaue Schärpen mit silbernen Fransen. Das 
Regiment Anhalt zu Pferde, Nr. 1 der Stammliste, trug 1688 
schwarze Schärpen mit seidenen Fransen in orange und 
weiß. Beim Regiment Garde du Corps war die Schärpe im 
Jahre 1700 karmesin, durchwirkt mit Gold und die Leib- 
Kompanie des Regiments Markgraf Philipp zu Pferde, Nr. 5 
der Stammliste, hatte im Jahre 1700 orangefarbene, seidene 
öcharpen. 

Im Jahre 1685 befahl der Große Kurfürst, daß einem jeden 
Regiment eine gewisse Couleur von Fähnleins und Kleidern 
gegeben werden solle. Uber die Farben der Offiziersschärpen 
unter dem Großen Kurfürsten fehlen nach Kling jedoch zu- 
verlässige Nachrichten. Es steht aber fest, daß die Schärpen 
in den schwarz-weißen Farben unter Kurfürst Friedrich II. dem Sohne und 
Nachfolger des Großen Kurfürsten, ab 1701 König in Preußen, allgemein üblich 
waren, z. B. 1695, so daß man die Zeit der Entstehung der silbernen Schärpe 
für Offiziere wohl mit Sicherheit in die Regierungszeit dieses Kurfürsten- 
Königs Friedrich verlegen kann. 

In den Musterungsberichten von 1700 an findet man mehrmals „Escarpen von 
Silber und schwarzer Seide“ aufgeführt. Als die Churfürstliche Garde du Corps 
im April 1700 neue Röcke, Escharpen, Achsel- und Degenquaste usw. empfingen, 
ist dazu geliefert worden: „. . . .4.) von den teutschen Posamentirern an 
Escharpen und Banderollen laut Ordre vom 7.May und Quittung — 2279 Rthlr. 
5.) von den französischen Posamentirern an Escharpen pp. It. Ordre 
vom 10. May 987 Rthlr. 

u. 12 Groschen 
6.) pp. 12.) denen sämtlichen Unter-Offizieren zur völligen Bezahlung 
ihrer Escharpen It. Ordre vom 7. Sept. 1700 und Quittung 90 Rthir. 
u. 4 Groschen 

Aus einem Musterungsbericht vom 6. Dezember 1700 über das Regiment 
Markgraf Philipp zu Pferde (Kürassier-Regiment Nr. 5 der Stammliste) entnimmt 
Kling einen Befehl des Kurfürsten zu Brandenburg Friedrich III, datiert vom 
8. November 1700, Signatum zu Cölln. Nach diesem „bestehet die Mondierung 
bei denen Ober-Offizieren in einem weißen Rocke von feinem Tuche mit 
bleumeranten Aufschlägen pp., einem massiv silbernen Degen und einer von 
Silber und schwarzer Seide gemachten Escharpe, wiewohl auch einige Offiziere 
dergleichen nur von schwarz und weißer Seyde haben pp." 

Nach einer Musterrolle der Artillerie zu Pillau vom 4. Juli 1709, nach 
v.Malinowsky-Bonin, bestand die Montierung der Artillerie-Offiziere aus einem 
voten Rock, paille Weste, weißen Strümpfen, breiten Schuhen und einer schwarz 
und weißen Escarpe. Ebenso war der Zeugwärter bekleidet. (Letzterer, obgleich 
Verwalter des Geschütz- und Artilleriematerials, galt als Offizier auch als 
Kombattant und trug daher die Schärpe!) 

König Friedrich Wilhelm I. von Preußen veränderte mit dem am 30. Juni 1713 
(nach Malinowsky-v. Bonin) bekannt gemachten ersten Montierungs-Reglement 
das Bekleidungswesen des von seinem Vater übernommenen Heeres. „Die 
Offiziere mußten auf ihre Montierungen alle Frühjahre neue Kragen und 
Aufschläge aufsetzen lassen. Sie hatten blaue Überröcke pp. Diese Bekleidung 
war bei der Infanterie, der Artillerie und den Pionieren gleich. Alle 5 Jahre 
wurden neue Escarpen, Degen und Espontons, alle 8 Jahre neue Ring-Kragen 
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beschafft, Die Escarpe wurde auf dem Karmisol (Weste!) um den Leib, über 
die letzten Karmisolknöpfe, gebunden, so daß die langen Quasten nach dem 
linken Bein herabhingen.“ 


Hinsichtlich der Schärpen für Mannschaften bemerkt Kling: „König Friedrich 
Wilhelm 1. schaffte die Schärpen bei den gemeinen Reitern und Unteroffizieren 
bald nach seinem Regierungsantritt ab, wahrscheinlich 1714. Im Kavallerie- 
Reglement von 1727 kommen die bunten Reiterschärpen nicht mehr vor, ebenso. 
wenig auf Abbildungen von 1729 und 1731. Aber Anfang der 30er Jahre gab 
der König den Kürassieren zugleich mit Säbeltaschen und juchtenen Gehenken 
aber doch wieder Schärpen, oder, wie sie jetzt genannt wurden: „Leibbinden!" 
Sie waren anfangs rot, dunkelblau oder hellblau und stimmten mit den Kragen 
und Aufschlägen der Regimenter in der Farbe überein. 1732 und 1734 folgen 
Befehle Friedrich Wilhelm 1, welche Degen, Degengehenke, Degenquasten, 
Säbeltaschen und Leibbinden betreffen, u. a. soll das Generaldirektorium 11520 
Taler für gelieferte Leibbinden (Mannschaftsbinden) für 12 Regimenter Kavallerie 
zahlen. „Künftig müssen die Regimenter selbst zahlen“, wird vom König ver- 
merkt. Später, 1741—1742, unter König Friedrich II, wurden außer roten und 
blauen auch schwarze, gelbe und orangerote Leibbinden bis zum Untergange 
der alten Armee 1806 (nach Kling!) getragen. Diese Leibbinde wurde in einer 
Breite von etwa 13 Zentimeter zweimal um den Leib gelegt, Sie hatte keine 
Quasten, wurde nicht gebunden, sondern festgehakt und bestand aus „Calmank‘, 
dem englischen Lasting, einem dünnen Wollstoff, der u. a. zu Halsbinden, 
Westen und Kleidern Verwendung fand 

Aus der Regierungszeit des preußischen Königs Friedrich Wilhelm I. bis zum 
Beginn des ersten Weltkrieges 1914 ist uns nun die silberne Schärpe für die 
Offiziere aller Waffen in ihrer Eigenschaft als Kombattanten, sowie auch die 
straffe, einheitliche Uniformierung aller Truppen und deren Abwandlung im 
Laufe der Zeit, reichlich dokumentiert. ü 

Wer vor 1740 unter der Regierung König Friedrich Wilhelms I. preußisches 
Land betrat, sagt Gustav Freytag in seinem Werke: „Bilder aus der deutschen 
Vergangenheit“, dem fiel in der ersten Stunde das eigentümliche Wesen aut. 
Und wer zum erstenmale ein Regiment preußischen Fußvolkes sah, dem wuchs 
das Erstaunen. Die Leute hatten eine Größe, wie sie an Soldaten nirgends in 
der Welt zu sehen war. Und nicht weniger auffallend war das schmucke Aus- 
sehen der Mannschaft. Wie Herren standen sie da, mit reiner, guter Leib- 
wäsche, den Kopf, sauber gepudert, mit einem Zopf, alle im blauen Rock, zu 
den hellen Kniehosen Stiefeletten von ungebleichter Leinwand, die Regimenter 
durch Farbe der Westen, Aufschläge, Litzen und Schnüre unterschieden. Noch 


König Friedrich Wil- 
helm 1. von Preußen 
(15.8.1688; + 31.5.1740) 
inspiziert eine der von 
ihm geschaffenen Dorf- 
schulen, 


stattlicher sahen die Offiziere aus, mit gestickter Weste, um den Leib die 
Schärpe, am Degen das Feldzeichen, alles in Gold und Silber, und am Halse 
den vergoldeten Ringkragen, in dessen Mitte auf weißem Emaille-Feld der 
preußische schwarze Adler zu sehen war. Nicht weniger merkwürdig war das 
Verhältnis, in welchem König Friedrich Wilhelm !. zu seinen Offizieren über- 
haupt stand. Es war seine Lieblingsstimmung, sich als ihren Kameraden zu 
betrachten. Wer die Schärpe trug, den hielt er stets für seinesgleichen. Und der 
König vergaß sein Leben nicht, daß er als Kronprinz im Dienst nur bis zum 
Oberst befördert worden war und daß ein Feldmarschall militärisch mehr war 
als er selbst 

Unter Friedrich Wilhelm I. bestanden ab 1713 die Offiziers-Schärpen aus 
grobem, silbernen Netzwerk, das mit schwarzen Streifen durchzogen war. Sie 
wurden zweimal um den Leib gewickelt in einer Breite von etwa fünf Zoll 
Beide Quasten saßen nunmehr auf der linken Seite und zwar hingen sie vor 
dem Degengefäß bis etwa zur Mitte des Schenkels herunter. Infanterie-, 
Artillerie- und Dragoner-Offiziere trugen die Schärpe nur noch ausnahmsweise 
auf dem Rock, wenn er im Winter zugeknöpft wurde, gewöhnlich aber auf der 
Weste unter dem offenen Rock. Nur die Kürassier-Offiziere banden unter 
Friedrich Wilhelm I, die Schärpe immer auf das Kollett, weil es bis zur Taille 
zugehakt wurde 


Unter Friedrich dem Großen kam (wahrscheinlich nach dem siebenjährigen 
Kriege) bei den Kürassier-Offizieren die Sitte auf, die Quasten nicht mehr vor, 
sondern hinter dem Degenkorb herunterhängen zu lassen, wo sie wohl beim 
Reiten und Herausziehen des Degens weniger hinderlich waren. Dies geschah 
auch bei den Dragoner-Offizieren gegen Ende des 18. Jahrhunderts zum Interims- 
anzuge, wenn die Röcke bis zur Taille zugeknöpft oder zugehakt wurden. Zur 
Parade mußte aber bei den von der Brust ab offenen, gestickten Uniformen 
die Schärpe nach alter Art auf die Weste mit den Quasten vor dem Degen 
angelegt werden 

Friedrich der Große schaffte 1740 den weißen Rock bei den Dragonern ab, 

jedoch blieb der Schnitt der Offiziers-Uniform sowie der Sitz des Rockes und 
der Schärpe unverändert, wie er in den Jahren vor 1740 gewesen war. Die 
Dragoner erhielten hellblaue Röcke mit sogenannten schwedischen Armel- 
aufschlägen. Im ganzen veränderte der König in seinem Reglement von 1750 
bei der Bekleidung wenig im Schnitt, in der Form und Farbe. Die Escarpe wurde 
auf der Weste getragen und die Quasten vor dem Degen eingeschlauft, In den 
Exerzierzeiten wurde stets das Chemisette, d. h. die farbige, kurze Weste 
getragen, und wer dann in den Garnisondienst kam, z. B. zur „du jour", der 
mußte anstelle mit kleinem Degen mit Pallasch, Schärpe und Cartouche 
erscheinen. „Das Exerzieren im Regiment, die Sonntagsparaden, die Wachen 
und der größere Dienst geschah stets in Kollets mit Schärpe und Patronen- 
tasche.“ 
„Am 4. Mai 1744“ —— so berichtet v. Malinowsky — „gab der König Fried- 
rich II. an den Artilleriegeneral v. Linger eine Ordre heraus, wie die Offiziere 
ihre Equipage im Felde einrichten sollen. Danach sollte der Offizier u. a. 
kein Silberzeug mit in's Feld nehmen, dagegen 2 Montierungsröcke, I Über- 
ok, 2 Hüte mit 2 Escarpen pp.“ In einem Okonomie-Reglement vom 
27. Juli 1753 für das Kürassier-Regiment v. Schönaich (Nr. 6 der Stammliste) 
wird festgesetzt, wielange folgende Offiziers-Mundierungsstücke zu tragen 
sind: „Colletts pp, Porte d’Epees alle Jahre, Escarpen alle 6 Jahre. Für Unter- 
offiziere und Gemeine die Leibbinden alle 6 Jahre. Die Leibbinden und Säbel- 
'aschen sollen nur im Dienst auf Wachten getragen werden. In kleinen 
Garnisonen können Wachten auch wohl ohne Leibbinden und Säbeltaschen 
tufziehen.“ (Nach Kling) 


Aus einer von Friedrich dem Großen eigenhändig unterschriebenen Order 
om 27. Juli 1753 erfahren wir 
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Designation derjenigen Lieveranten, so dem Regiment theils 
durch königliche Concessions, theils nach dem alten Reglement 
angewiesen worden sind 
|) Das königliche Lagerhaus liefert weiße, rothe und paille 
Tuche, den Cirsoy und Etamin zur Offiziers-Mundierung, den 
Cirsoy und das Tuch zur Unter-Offizier- und Gemeinen- 
mundierung und den Calemanck zu den Leibbinden 

2.) Die Erbin Sosten zu Potsdam liefert die Knöpfe zur 
Offiziers-Mundierung 

3.) Die Lieveranten Wiesmeyer & Hönig liefern die goldenen 
Tressen pp. und die Escarpen.“ 


Aus einem Okonomie-Reglement vom 24. Februar 1767 für 
das Leib-Kürassier-Regiment Nr. 1 (Nr. 11 der Stammliste) 
„Designation wieviel eine Ober-Offizier-Mundierung und 
folglich die Offizier-Mundierung für das ganze Regiment kostet: 
1.) pp. 11.) eine Escarpe = 33 Rthaler, 4 Groschen, 32 Escarpen 
ä 33 Rthaler, 4 Groschen — 1061 Rthaler, 8 Groschen. Tut in 
6 Jahren jährlich 176 Rthaler, 21 Groschen, 4 Pfennige 


Oben: Die silberne Schärpe aus 
grobem Netzwerk z. Zt, Friedrich 
Wilhelm I 

Mitte: Ausgebreitete Offiziers- 


schärpe in grobem Netzwerk z. Zt 
Friedrich des Großen 


Unten: Offiziersschärpe — Ende 
des 18, Jahrh, 


Rechte Seite: Generale mit 
silberner Schärpe 1803 


Die Lieverantin Witwe Bahnin liefert die silbernen Tressen pp. 


und die Escarpen. Eine Leibbinde für Kürassiere 2 Ellen bleu- 
mouranten Calemanc a 7 Groschen 14 Groschen. Macherlohn 
1 Groschen; Thut 15 Groschen. Thut für 780 Leibbinden 487 


Rthaler 12 Groschen zu Moöndierungsstücken, welche in 12 Jahren 
zweimal gegeben werden. 

Berlin, 24. Februar 1767 gez. v. Wartenberg." 

Das Parole- und Ordre-Buch des K irassier-Regiments Königin 
(Pommersches) Nr. 2 (1789) verzeichnet einen Befehl vom 15. März 1780 
als General v. Thun nach Pasewalk kam 

„Die Offiziere erscheinen in kleiner Mundierung in Stulpstiefeln, 
mit Schärpen und legen die neuen Interims-Schabracken mit den 
schmalen, silbernen Tressen auf.“ 

In dem Parolebuch des Dragoner-Regiments Nr. 4 der Stammliste 
heißt es: „Ordre bei Gelegenheit, wo der König durch Landsberg 
kam, Parole vom 11. Juni 1780: Morgen 9.00 zieht die Wache auf. Sie 
ist gepudert und hat neue Mondierung an! Die ganze Garnison ist 
angezogen und gepudert, in neuer Mondierung. Wenn Se. Majestät 
die Stadt passieren, sollen sich die Leuthe vor die Quartiere zeigen. 
Die Herren Offiziers ziehen die Baletten-Röcke (Baletten silberne 
Litzen!) an und haben die Escarpe um. Die Herren Offiziers halten 


sich beim Zantocher Tor auf, bis der König durch ist.“ (Mitgeteilt durch 

Schöning in der Geschichte des 3. Dragoner-Regiments, 1835.) 

In der kurzen Regierungszeit des Neffen und Nachfolgers Friedrich des Großen, 
des Königs Friedrich Wilhelm II. (1786 bis 1797) wurde keine Veränderung an 
ien Schärpen der Offiziere und den Leibbinden der Kürassiere und Dragoner 
orgenommen. Da aber die Form der Offizierröcke, die sich zu jener Zeit 
chon in Interimsröcke und Paraderöcke gliederten, sich mehr dem cutartigen 
ınd dann dem frack-artigen Zuschnitte näherte, ergab sich hieraus eine 
inderung der Trageweise der Schärpe. Unter Friedrich Wilhelm II. war der 
nterimsrock genau so beschaffen wie der gestickte Rock der Paradeuniform, 
ur fehlte die Stickerei. Bei Kälte und schlechtem Wetter pflegten die Offiziere 
ien Interimsrock auf der Brust überzuknöpfen und dann die Schärpe über den 
Rock, anstatt über die Weste, zu binden. 

Unter Friedrich Wilhelm II. kam 1798 das Über- 
knöpfen der Röcke bereits wieder ab. Man nähte 
lie Rabatten der Interimsröcke fest und hakte sie 
hur in der Mitte vom Halse ab bis zur Taille zu, 
wobei dieSchärpe über demRock getragen wurde 
ür die Paradeunform mußte aber der von der 
Brust ab offene Schnitt beibehalten werden. Bei 
ler Parade trug man die Schärpe auf der Weste 
Wie ausgiebig die Schärpe überhaupt in jener Zeit 
getragen werden mußte, sagt uns eine Instruktion 
ies Generalleutnants v. Dolffs für das Regiment 
Garde du Corps von 1798, die aus den Regiments- 
ıkten entnommen wurde 


Da Seine Majestät mir allergnädigst befohlen 
haben, dero Regiment Garde du Corps zu organi- 
sieren, so wird demselben auf Allerhöchsten Befehl 
olgendes bekannt gemacht: Es muß in allen Stücken 
on der geringsten Kleinigkeit bis zur größesten 
iurch das ganze Regiment die vollkommenste 
galit& herrschen. Die Offiziers müssen jederzeit 
janz dienstmäßig angezogen sein, d. h. dergestalt, 
aß sie beständig so adjustieret sind, um auf 
Parade gehen zu können pp. In den Kompanien, 
lie in jeder Garnison zusammenstehen, hat täglich 
n Subaltern-Offizier du jour, der Tags vorher { 
ei der Parole von dem Adjutanten kommandiert Ele 
td. Dieser Offizier du jour ist zugleich derjenige, 
welcher aut der Wacht paradiert. Er kann auch 
zuweilen des Nachts in den Stall gehen und die Wachen revidieren, wobei er 
ie Escarpe über den blauen Rock umnimmt. Er muß bald in diesen, bald in 
enen Stall gehen und beim Putzen und Füttern gegenwärtig sein, kurz für 
Alles, was im Stall vorgeht, repondieren, daß es in Ordnung bleibt. Er ist dabei 
m blauen Rock (und hat immer die Schärpe um!). Er muß auch zugleich das 
Lazarett visitieren. Die Wachtmeisters, Unteroffiziers und Garde du Corps 
nüssen, sobald sie aus ihren Quartierstand gehen, z. B. wenn sie in Potsdam 
in die Gegend von dem Schloß oder vor das Tor gehen, jederzeit in zugehakten 
Kolletts pp. und Leibbinden sein. Es versteht sich von selbst, daß sie auf die 
hämliche Art bei den Wachtparaden adjustieret sind, außer daß sie noch die 
Patronentasche umhaben." 

In einem Errichtungs-Etat für das Regiment Garde du Corps vom 26. Februar 
1798 wird u. a. mitgeteilt, daß bei der Vermehrung der Mannschaftsstellen im 
Regiment für 168 Mann nur 160 Leibbinden ä 21 Groschen bezogen werden. 
Vier Trompeter und vier Fahnenschmiede blieben ohne Leibbinden, da sie 
licht zu den Kombattanten zählen; daher die Differenz von 8. 
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Ein Regulativ, wie die Montierungsstücke im Regiment Kgl. Garde du Corps 
vom Jahre 1800 an ausgegeben und getragen werden können, gibt der 
Kommandeur v. Rabenau unterm 27, Oktober 1799 zu Potsdam: 

„Kolletts und Chemisettes pp., Säbeltaschen und Leibbinden: Da von 2 Ellen 
Zeug, so zu einer Leibbinde geliefert werden, davon zwei gemacht werden 
können, und die Kompagnie bei der Allergnädigst akkordierten extraordinären 
Lieferung an Montierungsstücken 76 Ellen und das noch zu liefernde Drittel 
von 1799 bis 1800 wieder 24 Ellen erhalten, so müssen alle Kompagnien 1800 
zur Spezial-Revue mit ganz neuen Leibbinden erscheinen und damit so wirt- 
schaften, daß sie allemal mit sehr guten Binden die künftige Revue tun können. 
Es muß daher zu Pferde mit alten Leibbinden exerciert, bei Wachtparaden und 
Kirchenparaden doch immer gute Binden umgemacht werden, da die Kompagnien 
doch im ganzen einen guten Vorrat haben müssen . Ich ersuche zugleich 

alle Herren Kompagnie-Chefs, diese Einrichtung vor sich zu be- 
halten und nicht anderweitig davon zu sprechen! 

Potsdam, den 27, Oktober 1799 gez. v, Rabenau.“ 


Im Jahre 1800 hatten die Artillerie-Offiziere die Escarpe noch 
unter dem Rocke zu tragen, ab 1802 jedoch auf der Uniform, welche 
bereits durch Allerhöchste Kabinettsordre vom 22, März 1798 mit 
schwarz-samtenen Kragen, Klappen und Aufschlägen zu versehen 
war, wie die der Unteroffiziere und Mannschaften mit Kragen pp 
von schwarzem Tuch. Eine königliche Kabinettsordre vom 10. 
November 1801 führte allgemein auch eine einfache, ungestickte 
Interimsuniform für die Infanterie-Offiziere ein, und zwar nach 
neuem Schnitt, „Die Interimsröcke der Offiziere werden in ähn- 
licher Art wie die Röcke der Unter-Offiziere und Gemeinen an- 
gefertigt. Hierbey werden im Dienst die Schärpen jederzeit über 
den Rock, die Schöße aufgehakt, getragen. pp. Ferner sollen hier- 
bey statt der Espontons die Degen gezogen werden! 
Den 10. November 1801 gez. Friedrich Wilhelm III." 


Regulativ wie bei Taxen von Montierungsstücken und Equipage- 
stücken derer Herren Offizieres des Regiments Königl. Garde du 
Corps es gehalten werden soll: „Im Allgemeinen wird festgesetzt, 
daß der neu eintretende Offizier, er komme von einem andern 
Regimente, oder vom Junker zum Offizier, von dem abgehenden 
Offizier einen kompletten Anzug von jeder Art der Montierung 
und Equipagestücken, die ein Garde du Corps-Offizier haben muß, 
annehmen soll, d. h. also: 1.) einen reich gestickten Rock; 
2.) pp. 10) eine Schärpe, pp. Passen die Sachen nicht wegen der 
Größenverhältnisse der bezgl. Offiziere, so nimmt alsdann der 
neue Offizier bloß die Equipagestücke, als Schärpe, Schabracke usw. 

Zu besonderen Sätzen werden bestimmt: 1.) pp. 9.) Eine Schärpe, 
da diese jahraus, jahrein getragen wird, so muß sie auch einen 
monatlichen Verlust erleiden und zwar: 18 Groschen monatlich 
Sie soll nach dem darauf geschehenen Abzug ä 20 Groschen monatlich, welcher 
5 Jahre dauert und 50 Taler beträgt, bezahlt sein, Da aber jetzt nicht leicht 
Schärpen unter 60 bis 80 Taler getragen werden, so muß sie auch monatlich 
18 Groschen verlieren. Wenn der abgehende Offizier solche bei dem 
Regiments-Quartiermeister bestellt hat, so muß dieser den Monat der Lieferung 
angeben und wird sodann von hier an von dem Preise derselben monatlich 
18 Groschen abgezogen, welches sie verliert und dem abgehenden Offizier von 
seinem Abzuge abgerechnet wird. Hat er sie aber nicht beim Regiments- 
Quartiermeister bestellt, so muß er gewissenhaft den Monat und das Jahr 
angeben, wann er sie erhalten hat, damit hiernach die Berechnung gemacht 
werden kann pp. 

Den 18. Januar 1803 gez. von Wintzingrode 

Major und Kommandeur d. Rgts. Garde du Corps.“ 
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Auszüge aus den Aufzeichnungen des Rittmeisters 
Grafen von Schwerin aus den Jahren 1803 bis 1805 
betreffend die ökonomischen Angelegenheiten der 
Garde du Corps: „Wenn es zur Revue nach Pot; 
dam geht pp. ... . — Bei dem Anzuge zur Special- 
Revue finden eine Menge Sachen statt, welche vor- 
züglich zu beachten sind! So muß, um beim Kopfe 
anzufangen, der Bart sehr gut aufgesetzt, das 
Seitenhaar sehr egal verschnitten, der Zopf nach 
dem vorgeschriebenen Maße bemessen sein, pp. 
Die Leibbinde muß sehr glatt sitzen und keine 
Schrumpeln haben, auch mit der Schärpe der letzte 
Haken des Kollets versteckt sein. 


Unter dem 7. Februar 1805 verfügte der König 
von Preußen, daß alle Paradeuniformen den gleichen 
Schnitt zu erhalten haben, wie die Interims- 
uniformen, und somit von der Brust ab geschlossen 
zu tragen sind. Dies bedingte, daß die Schärpe 
auch zum Paradeanzug von nun an nicht mehr auf 
der Weste, sondern über dem Rocke angelegt wurde, 
die Quasten hinter dem Degen, was bei den un- 
gestikten Röcken, den sogenannten Interimsröcken, 
schon längere Zeit üblich gewesen war. 


Bei der Reorganisation der Armee 1808 wurde 
weder die Trageweise noch Art und Form der 
Schärpe verändert. Es blieb bei der silbernen, mit 
schwarzer Seide melierten „Escarpe“. In der letzten 
Zeit vor 1808 war es Mode geworden, besonders 
breite Schärpen zu tragen. In den Bekleidungs- 
vorschriften vom 23. Oktober 1808 wird ausdrück- 
lich vorgeschrieben, daß die Schärpe zweimal um 
den Leib gehen und 5 Zoll breit sein soll. Erst nach 
den Befreiungskriegen fing man an, schmalere 
Schärpen zu tragen, die Quasten hinten sehr lang 
herunterhängen zu lassen, und, was sehr wesentlich 
war, die Schärpen nicht mehr zu binden, sondern 
mit Schnallen und Schleifen an der linken Seite 
zu befestigen. 1808 wurden die Leibbinden bei den 
Kürassieren und Dragonern abgeschafft. Nur bei 
den unter Friedrich dem Großen entstandenen 
Husaren- und Ulanen-Regimentern wurden die Leib- 
binden beibehalten und bis zum Beginn des ersten 
Weltkrieges zu einer einfarbigen Uniform mit ab- 
weichend farbigen Abzeichen noch getragen. Die 
Husaren-Leibbinde in weißen Schnüren mit zwei 
kurzen, geschlossenen Quasten kostete zu jener 
Zeit 1 Thaler 16 Groschen, die zweifarbige Ulanen- 
binde aus Tuch jedoch nur 10 Groschen und 4'/s 
Pfennige. Für eine Offiziersschärpe mußte man 
1820 30 Thaler aufwenden. Ihre Tragezeit war auf 
5 Jahre festgesetzt 


In der sonst so glanzvollen Geschichte der Schärpe 
mag auch ein dunkles Kapitel nicht unerwähnt 
bleiben. Es handelt sich hierbei um die Ermordung 
des vom Wahnsinn befallenen Zaren Paul von 
Rußland am 23. März 1801 durch russische Granden 
und Offiziere des 2. Semjenow’schen Garde-Regi- 


Linke Seite: Off 
vom 4, Int-Rgt. / Baden 
1856 mit Schärpe. 


Oben: Offiziersschärpe 


und silbe Idbinde 
1914. 
Unten: _Res.-Offizier 


vom L-R. 24 in Waffen- 
rock mit Achselband und 
Feldbinde — 1938 


ments. Der in der Nacht überfallene Zar wurde mit der Schärpe des Garde- 
offiziers Serjaetin schließlich unter scheußlichen Begleitumständen erdrosselt. 


Im 19. Jahrhundert treten bei der Offiziersschärpe keine nennenswerten 
Besonderheiten mehr auf, Die silberne Schärpe bleibt ein Jahrhundert lang das 
Dienstabzeichen der Offiziere und wird im Frieden wie im Kriege zur Schau 
getragen. Im Frieden durchweg bei Paraden, im Dienst aber mit gewissen Ein- 
schränkungen. Daß die Schärpe auch in den Feldzügen des 19. Jahrhunderts 
während der Kampfhandlungen getragen wurde, bezeugen uns mehrfach Ab- 
bildungen und Berichte, Bei der Erstürmung der Düppeler Schanzen im Feld. 
zuge gegen die Dänen war die Brigade Raven zum Sturm am 18. April 1864 
auf die Schanzen VIII und IX angesetzt (I-R. 18 auf Schanze VIII und Leib- 
Rgt. 8 auf IX). An der Spitze seiner anstürmenden Regimenter wurde der 
Brigade-Kommandeur, Generalmajor v. Raven, hierbei schwer verwundet. Sein 
Adjutant, Premierlieutenant v. dem Knesebeck, eilte mit einigen Achtzehnern 
herbei, um den General aus dem Feuer zu entfernen. Als Knesebeck ihm zur 
Erleichterung die Schärpe abnehmen wollte, erhielt er von seinem blutenden 
General die Weisung: „Nein, Knesebeck, lassen Sie mir nur dieses Ehrenzeichen 
um, es ist ja weiter nichts!” 


In seinen Erinnerungen an den Deutsch-französ. Krieg schreibt 1894 General- 
major z. D. Berendt über die Schlacht bei St. Privat am 18, August 1870, die 
er als Chef der 5./Hannov, Feldart.-Rgt. 10 mitmachte: „Mir wurde in dieser 
Kampfperiode das Futteral mit dem Fernglas weggeschossen, indem eine 
Chassepot-Kugel die beiden Trageriemen dicht unter der Schärpe durchschnitt.” 
Anton v. Werner hat auf seinem bekannten Gemälde „Die Kaiserproklamation 
zu Versailles am 18. Januar 1871" auch die deutsche Offiziersschärpe dieser 
Epoche anschaulich dargestellt 


Am Ende des 19. Jahrhunderts finden wir die silberne Schärpe mit den zwei 
langen, offenen Quasten, bandartig gewebt, bei allen Offizieren, nicht aber 
bei den Mil.-Beamten im Offiziersrang und auch nicht bei den Sanitäts-Offizieren. 
Sie war in allen deutschen Ländern einheitlich in Art und Form, sowie in deı 
Trageweise, jedoch hatten die regierenden Fürsten der Länder auf Grund ihrer 
souveränen Wehrhoheit den Schärpen noch ein besonderes Kennzeichen gegeben. 
Wie in Preußen die silbernen Schärpen schwarz durchwirkt waren, so wurden 
sie in Bayern mit hellblauer, in Sachsen mit grüner, in Hessen, Baden und 
Württemberg mit roter Durchwirkung getragen 


Die Husarenoffiziere und die Marineoffiziere trugen eine Sonderschärpe in 
Silber ohne lange Quasten. Eine goldene Schärpe, grün und rot durchwirkt, 
wurde den Offizieren des Mecklenburgischen Dragoner-Regiments Nr. 17 zu- 
gestanden. Die Offiziere der Kaiserlichen Marine-Infanterie trugen die übliche 
silberne Schärpe mit schwarzen und roten Kennzeichen, die anfangs auch von 
den Offizieren der Kaiserlichen Schutztruppe ebenso getragen wurde, später 
jedoch nur noch die silberne Feldbinde. 


Bei den fremdländischen Armeen und Marinen ist es mit dem Schärpen- 
schmuck der Offiziere im 19. Jahrhundert nicht anders. Auch dort wurden die 
Offiziere mit Schärpen ausgezeichnet, die ihrer Art nach den deutschen glichen. 
In Österreich trugen die Offiziere ebenfalls eine Schärpe mit zwei langen 
Quasten an der linken Seite, jedoch in Gold mit schwarz durchwirkt. Während 
in Rußland eine silberne Schärpe getragen wurde, war die Offiziersschärpe in 
den Niederlanden orange und in Italien hellblau. Spanien, Frankreich und Eng- 
land hatten ihre Offiziere mit Schärpen in roter Seide ausgestattet. In Schweden 
trugen die Offiziere Schärpen nach deutschem Muster in gelb-blau, in Norwegen 
in rot, in Rumänien in gold. Die Türkei hatte eine silberne Schärpe nach deutscher 
Art eingeführt, ebenso wie die südamerikanischen Staaten Argentinien, Chile, 
Bolivien, Equador, Kolumbien und Venezuela, die ja bekanntlich sehr viel 
aus der preußisch-deutschen Armee übernommen haben 


9% 


In der Regierungszeit Kaiser Wilhelm II. trat etwa um 1910 eine Änderung 
in den Belangen der Offiziersbekleidung insofern ein, als neben der silbernen 
Schärpe für Paradezwecke noch eine silberne Leibbinde als ausgesprochene 
„Feldbinde”, also ohne Quasten, aber mit goldenem Koppelschloß, für den 
Felddienst und für Wach- und Meldezwecke eingeführt wurde. Bei der Mobil- 
machung 1914 rückten die Offiziere der deutschen Armee, bekleidet mit einer 
feldgrauen Uniform anstelle der bisherigen farbigen, dann auch mit der genann- 
ten silbernen Feldbinde in den Krieg. Sie wurde aber bald nach den Vormarsch- 
gefechten schon im Felde wieder abgelegt und durch ein weniger auffallendes 
braunes Lederkoppel ersetzt. An dem letzteren wurden dann Pistole, Doppel- 
glas und ein kurzes Seitengewehr — anstelle des langen Degens — getragen. 
Bemerkenswert ist, daß der Kaiser mit der Einführung der silbernen Feldbinde 
für Offiziere auch den Sanitäts- und Veterinär-Offizieren eine Leibbinde für 
Paradezwecke bewilligte. Diese war in Gold auf blauem bzw. schwarzem Grunde 
gehalten. Außerdem wurde auch bei den Musikmeistern eine Leibbinde aus 
Tuch in den Farben des Regiments eingeführt 

Nach dem ersten Weltkrieg verblieb dem deutschen Reiche nur eine Armee 
von 100000 Mann im feldgrauen Kleide: die Reichswehr, sowie die Reichs 
marine mit 15000 Mann. Die silberne Schärpe und die silberne Feldbinde gab 
es nicht mehr, Die Offiziere in Deutschland mußten sich mit einem silbernen 
Achselband als Paradeschmuck begnügen. 

Nach Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht 1935 erhielt das Heer 
der deutschen Wehrmacht in seinem feldgrauen Waffenrock nach altem Schnitt, 
mit Kragen- und Ärmelpatten in der Waffenfarbe, etwas von jenem äußeren 
Glanze zurück, den die „Alte Armee“ einst im „bunten Rock" besessen hatte. 
Neben dieser für alle Angehörigen des Heeres eingeführten Parade- und 
Ausgehgarnitur (in der Landsersprache etwas despektierlich „Kaiser-Wilhelm- 
Gedächtnisrock” oder „Lametta-Rock“ genannt) wurde für Offiziere und ent- 
sprechende Wehrmachtbeamte auch wieder die Feldbinde für besondere Anlässe 
eingeführt. Sie bestand aus hellaluminium-farbenem Gespinst mit zwei bläu- 
lich-dunkelgrünen Streifen; für die beiden anderen Wehrmachtteile — Kriegs- 
marine und Luftwaffe — in entsprechender eigener Ausführung. Schloß und 
Beschläge waren mattsilber, für Generale mattgold. Auch wurde das silberne, 
aus hellen Alluminiumfäden bestehende Achelband für Offiziere und Wehr- 
machtbeamte beibehalten. Damit endet — vorerst will uns scheinen — die Ge- 
schichte der Schärpe bzw. Feldbinde innerhalb des deutschen Heeres, 
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HL KI 3 (H), 
entwickelt für die 
Kavallerieschützen- 
regimenter der 
leichten Divisionen 
von 1935. 

Im Drehturm eine 
3,7 cm KwK. L/70, 


Die Vorläufer des Schützenpanzers 


Die stark entwickelte Produktion an Halbkettenzugmaschinen legte es nahe, 
diesen Typ auch für die Zwecke der Panzertruppe zu nutzen. Seine Verbindung 
von Geschwindigkeit und Geländegängigkeit wurde schon frühzeitig durch die 
mechanisierte Kavallerie der leichten Divisionen als Kampffahrzeug gefordert 

Nach dem Vorbild der französischen „Automitrailleuse de combat" (AMC), 
Halbkettenfahrzeuge der mechanisierten Kavallerie, entstand in Deutschland 
1935 auf dem Fahrgestell des 5-t-Zugkraftwagens mit rückversetztem Motor 
ein sehr fortschrittlicher Typ mit 3,7- und 7,5-cm-Kampfwagenkanone (KwK). Das 
Projekt wurde jedoch aus unbestimmten Gründen nicht weitergeführt 

Erst spät wurde der taktische Wert des SPWs für die Schützenverbände der 
Panzerdivisionen erkannt. 1939 waren nur wenige Schützenbataillone mit dem 
m. SPW ausgestattet. 1942 wurden dann die Schützenkompanien der Panzer- 
aufklärungsabteilungen mit dem 1. SPW ausgestattet, Beide Typen erfuhre 
zahlreiche Abwandlungen für die verschiedensten Zwecke und Truppen. D 


Grundkonstruktion wurde beibehalten, die Formgebung jedoch 1943 verein- 
facht 


HL kl 4 (H), 
ein äußerst 
fortschrittlicher 
Versuchstyp 

von 1936 

mit 7,5 cm KwK 
1/40,8 


Panzerverladung 
Ein Bildbericht 


Rechts, von oben nach unten: 
Das Panzerbataillon rückt aus seiner Kaserne 
in Murnau/Obb. ab 


Noch auf friedensmäßigem Marsch 


Von der Kopframpe wird das Batl 
auf Eisenbahn-Loren verladen 


Links oben: Ein Kradmelder meldet dem 
Verlade-Offizier die Ankunft einer neuen 
Kompanie, 


Unten: Stahldornkeile sichern den Panzer 
unter der Kette gegen Verrutschen. 


Unten beiderseits: 
Rechts: Dem Kompaniechef wird die So sieht die Bild-Kamera eines Aufklärers 
Beendigung der Panzerverladung gemeldet der-Lufwatte, (Düsenfingzeug mit 
Schallgeschwindigkeit) aus 500—1000 m Höhe einen 
Panzertransportzug. Das Luftbild wurde vom 
Ministerium für Wirtschaft und Verkehr des Landes 
Rheinland-Pfalz unter Nr. 00982 für diese 
Veröffentlichung freigegeben. 


Rechts: Eine „Zerlegbare Verladerampe”, die 
überall dort eingesetzt wird, wo keine 
Verladerampen stationär vorhanden sind 


Die Kompanie wird zum Einsteigen in die 
Personenwagen geführt 


Nach dem 
Entladen. Der 
Entladebahnhof 
muß schnellstens 
geräumt werden, 
weil Bahnanlagen 
sehr häufig 

das Ziel von 
Angriffen sind 


Der verladene 
Transportzug 
setzt sich in 
Bewegung 


Schon wieder Besetzt 


von H. v. der Planitz 


Der gute alte Bureauvorstand Tuffoli hatte es sich auch nicht träumen lassen. 


daß er i 
seinen Jahren noch einmal den Federhalte: 


Tr mit dem Schwert werde vertauschen müssen, 

um das italienische Imperium in Afrika zu verteidigen. Bureauvorstand Tuffoli war Major 
der Reserve und wurde als solcher eingezogen, als die Flammen vom großen Brande in 
Europa auf das afrikanische Strohdach übergesprungen waren, Daß er es als Zivilist 
nicht sehr weit gebracht hatte, lag an dem betrüblichen Umstande, daß er stotterle, Mit 
der ihm eigenen herzlichen Unverfrorenheit hatte der Divisionskommandeur dem Major 
freundlich auf die Schulter geknallt und gemeint, wenn sich die alten Skoda-Feldkanonen 
der Sprechweise ihres neuen Kommandanten anpaßten, könnte man mil der Feuer- 
geschwindigkeit zufrieden sein. Und bescheiden hatte Tuffoli abgewunken und bemerkt 
lililieber nicht, dedenn es kokoı t dodoch alles bloß stückchenweise heraus. 

Die Geschichte, die bald durch die ganze Division und bei den in einer Kolonie nun 
einmal herrschenden kleinstädtischen Klatschsystem durch das ganze italienische Im- 
perium die Runde machte, war gemein und wahrscheinlich er funden. Sie besagte, daß der 
Regimentskommandeur den Major Tuffoli am Telefon haben wollte. Tuffoli nahm den 
Hörer auf und meldete sich: „Tututuuu Tututuuu!* und bevor er weiter kam knallte der 
Kommandeur den Hörer wieder auf die Gabel unter dem ärgerlichen Gegrunze 
wieder besetzt!" — Nun, wie gesagt, die Geschichte ist wahrscheinlich erfund 
wenn sie einen wahren Kern haben sollte, etwas aufgebauscht worden. 

Ich selbst hatte Gelegenheit, im Abschnitt Dessj& mit dem Major Tuffoli zusammen- 
zuarbeiten und konnte feststellen, daß er — wie übrigens die meisten italienischen Ar- 
{illerieoffiziere —— hervorragend in seinem Fach war, Darüber hinaus war er eine Seele 
von Mensch und diesen Umstand nützten alle aus, um mit ihm Schindluder zu treiben, 
und ich schäme mich, daß ich mich davon nicht ausschließen kann, Nun, Tuffoli halte bei 
seiner, meiner Einheit angegliederten Artillerieabteilung nur europäische Mannschaften, 
er wollte aber gern einen Askari als Bursche haben und so kam er zu mir. Ich versprach 
ihm, sofort einen aufzutreiben und zu ihm hinüberzuschicken, Voraussetzung war, daß 
der Mann italienisch konnte. Ich rief Leutnant Pizzi und bat ihn, sofort einen geeigneten 
Askari abzustellen. Pizzi sagte awohl“ und plötzlich ging ein fettiges Leuchten über 
seine Züge: „Da wäre der Askari Asfau Giorgis geeignet der stottert auch!" 

Asfau Giorgis wurde gerufen „Du machst also ab heute den Bruschen bei Herrn 
Major Tuffolil“ 

Asfau Giorgis wurde aschgrau im Gesicht. Er kannte seine Schwäche und wußte natür- 
lich auch von der Schwäche unseres guten Majors. 

„Zu Bebebebfehl neiein!“ sagte er. Aber es half ihm nichts. Ich machte ihn auf die 
Folgen einer Gehorsamsverweigerung in Kriegszeiten und an der Front aufmerksam und 
wiederholte: „Ab heute machst du den Burschen bei Herrn Major Tuffoli und meldest 
dich jetzt sofort bei ihm!“ Aschgrau und am ganzen Leibe zitternd machte der Askari 
sich auf den Weg zum Kommandozelte des Mamamajors 

Pizzi und noch drei andere Herren meiner Abteilung, und — wie ich zu 
Schande gestehen muß — ich selbst, schlichen durchs Gebüsch und gucken von rückwärts 
in das Zelt Tuffolis. Er saß vor seinem Feldtischchen und schrieb. Da trat einer seiner 
Artilleristen ein und meldete ihm, daß der neue Bu; che da sei, wobei er vor Lachen 
kaum reden konnte, Aber Major Tuffoli merkte nichts und sagte: „Lalaß ihn rein!” 

Mit dicken Schweißperlen auf dem Gesicht trat Asfau Giorgis ein und blieb an der 
Türe stehen. Der Major wandte sich ihm zu und fragte: „Wie heißt dudu?" 

Asfau machte Gebärden wie ein Ertrinkender, sagte aber kein Wort. Der Major fragte 
daher noch einmal: „Wie heißt dudu?* 

Der Askari schöpfte tief Atem und brüllte los, so laut er konnte: „Asfau Gigigigigior- 
sigigis, sesechste Kompapanie, als Bursche zu Herrn Mamajor kokommandiert!” 

Major Tuffoli war sprachlos. Dann stand er auf und beugte sich über sein Feldtischchen 
dem Manne entgegen: „Dudu, mamach keine dudummen Witze! 

Asfau war dem Umfallen nahe, man sah ihm an, daß ihn die Kräfte verließen. Nur 
unter Zusammenkratzung seines ganzen eisernen Soldatenwillens gelang es ihm zu 
stammeln; „Neiein, Herr Mamamajor!* 

Da hatte Tuffoli erkannt, daß man ihm mal wieder einen Streich gespielt hatte. Sein 
Gesicht verklärte sich zu einem gütigen Lächeln: „Aalso auch dudu?" 


„Jajawohl, Herr Mamamajor!* sagte Asfau. 
Da ging Tuffoli um den Tisch herum und schloß den Askari in seine väterlichen Arme. 
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meiner 


Dom standhaften Tinnsoldaten 


von Friedrich Schirmer 


ft wurde er totgesagt! Nach dem 1. Weltkrieg sollte 
seine Herstellung angeblich von den Siegermächten verboten 
worden sein. Aber selbst wüstester Deutschenhaß gab sich sol- 
cher Lächerlichkeit nicht preis. Und das Ausland wollte dieses 
urdeutsche Spielzeug haben, wenn sich auch damals die Entwick“ 
lung anbahnte, die aus dem reinen Kinderspielzeug einen Sam- 
meigegenstand werden ließ. Vor dem 1, Weltkrieg ging der Ex 
port von Zinnfiguren in alle Welt, Hauptabnehmer waren Frank- 
feich und Rußland, aber auch die nordischen Staaten, Belgien 
und Holland importierten die in Spanschachteln verpackten 
sorgfältig bemalten Figuren, die den schönen Namen, Zinn- 
Compositions-Figuren trugen, weil man mit, ihrer Fllfe alle 
möglichen geschichtlichen Ereignisse komponieren und. rekon- 
strüieren kennte. Die führende deutsche Oftizin war damals 
Einst Heinrichsen, Nürnberg, der wohl den größten Formen 
schatz der flachen 30 mm großen Zinnfiguren besaß, ein Formen- 
schatz, der bisher von keiner anderen Firma erreicht worden ist 
Heute ist die Offizin Ochel in Kiel diejenige, die über die größte 
Auswahl in flachen Figuren verfügt, obwohl sie nicht die einzige 
Firma ihrer Art in der Bundesrepublik ist; aber auch sic Kann 
nicht im entfernten mit Heinrichsen konkurrieren, was die Zah 
ter Formen angeht. j be 
"ach dem 2. Weltkrieg sollte die Herstellung von Zinnfiguren angeblich wie- 
der verboten werden, Aber wieder kam es nicht dazu, denn die zahlreichen 
Sammler in Frankreich, England und den USA wollten weiterhin die Zinnfiguren 
Erwerben können, und zwar ganz ausdrücklich Soldaten, nicht etwa die auch 
zahlreı orha n nichtmilitärischen Figuren, Der französische Genera 
Klo len ich aa Dustin automatischen Arrest genommenen Horst ler 
ilder aus der Geschichte der französischen Armee herstellen, Une 
ne Drlesun nach Wir mil Auischen Zinnfiguren Sidtenie nmihloer 
aus der englischen Heeresgeschichte, wie überhaupt sich die Zinnfigur allmählich 
einen Platz in den Museen erobert, sei cs, daß sie wie im Bomann-Museum in 
Celle den Besuchern zeigt, wie die Uniformen der hannoverschen Armee seit 
em Dreißigjährigen Krieg bis zum Jahr 1866 sich entwickelt haben, sei es, da 
Mit ihrer Hilfe geschichtliche Ereignisse rekonstruiert werden; wie das in großem 
Stil zum Beispiel auf der Plassenburg ob Kulmbach der Fall ist. 
So sind auch für den Sammler von Zinnfiguren diese Möglichkeiten gegeben, 
da für alle Epochen und Nationen Zinnfiguren ‚gorhanden sind. ned 
Trojaischen Krieg, einen Markt aut Kreta, Kämpfe zwischen Agyplern und 
Athiopiern, zwischen Griechen und Persern, zwischen, Karthago und Rom, zwi 
schen den Legionären Cäsars und den Streitern des Vereingetorix genau 50 gul 
und historisch einwandfrei darstellen wie die Heere Wallensteins und Gustav 
Großen Kurfürsten und Ludwigs XIV., des alten Fritzen a 
Fnereeian, Napoleons I-ind pllichers, Schwarzenbörgs und Wellingtons. In über- 
raschender Ähnlichkeit mit den „Originalen“ stehen vor uns z. B. 


Oben: R 
Hannoverscher Grenadier-Offizier 1756 


Rechts: 
Fechtende Kavaliere 


Große, Maria Theresia, Seydlitz, Zieten, Keith, Laudon, Richeli 
Moritz von Anhalt, der mit der Fahne in der Hand fallende Schwerin oder aus 
der Zeit der Befreiungskriege Blücher, York, Gneisenau, Scharnhorst, Napoleon L.. 
Murat, Berthier, der Kaiser Alexander, der Kaiser Franz I., der Schwarze Herzog, 
Wellington und Picton - in Überrock und Zylinder - bei Waterloo. 
Wer sich die Soldaten seines Regiments durch die Jahrhunderte 
hens erstellen will, hat hierzu genau die gleiche Möglichkeit wie der, welcher 
ein Gefecht, an dem er oder einer seiner Vorfahren teilgenommen hat, rekon- 
struieren möchte. Verfasser hat vor dem 2, Weltkrieg sich die Figuren schaffen 
lassen, mit denen er den Kampf des Wachtmeisters Schirmer vom hannoverschen 
Dragoner-Regiment Bock von Wülfingen bei Lutterberg 1758 gegen vielfache 
französische Ubermacht darstellen konnte, und ließ im 2. Weltkrieg die Figuren 
für den Kampf seiner Flak-Batterie bei Uffholz am 18. Juni 1940 gravieren, Ge- 
rade der Frontkämpfer beider Weltkriege findet hier die Möglichkeiten, Erleb- 
nisse, vor seinen Augen aufstehen zu lassen, seien es Szenen aus den Kämpfen 
um Verdun, an der Somme oder in Flandern, in Rußland oder Rumänien, seien 
es solche aus dem Frankreichfeldzug 1940, den Kämpfen in Rußland, in Nord- 
afrika oder Norwegen. Die glanzvollen Paraden vor 1914 nicht zu vergessen. 


eu, d’Estree, 


seines Beste- 


Kampf 
um Troja 


Kreuzrittei 
im Kampf 


Szene 
aus der 
Schlacht 
bei Pavia 


Szene 
aus der 
Schlacht 
bei 
Waterloo 


Links: 
Paradeaufstellung 
1913 


Unten 
Trompeterkorps 
eines 
Reiterregiments 
der Reichswehr 


Wenn die Zinnfiugrensammler auch nicht so gut organisiert sind wie die Brief- 
markensammler, so verfügen sie doch über eine eigene Zeitschrift „Die Zinn- 
figur*, welche monatlich erscheint und in jedem Heft nicht nur Anregungen gibt, 
was man mit Zinnfiguren darstellen könnte, sondern auch die nötigen Unterlagen 
bietet, die zu einer historisch echten Darstellung nötig sind, z. B. die Uniformen 
und die Fahnen beschreibt und abbildet. Gerade im laufenden Jahrgang sind 
einmal ganz neue Themen behandelt, wie das Lüneburger Lager des X. Bundes- 
Armee-Corps 1843 und die Abenteuer deutscher Regimenter im Amerikanischen 
Unabhängigkeitskrieg, in dem ja deutsche Kontingente in englischen Subsidien 
fochten. Zwei Sonderhefte der Zeitschrift sind diesen Hessen, Braunschweigern- 
Anhalt-Zerbstern und Ansbachern gewidmet, und damit wurde ein Kapitel deut- 
scher Heeresgeschichte der Vergessenheit entrissen, andere Sonderhefte werden 
sich mit den Heeren befassen, welche an den Schlachten von Quatrebras, Ligny 
und Waterloo teilnahmen 


Wer nach einer Liebhaberei ausschaut, der möge einmal überlegen, ob es sich 
nicht dem Sammeln von Zinnfiguren unter dem einen oder anderen Gesichts 
punkte zuwenden soll, Er kann sich außer den oben genannten Möglichkeiten des 
Aufbaus einer Sammlung ja auch eine Zusammenstelung von geschichtlichen 
Persönlichkeiten schaffen, eine Sammlung von Fahnen und Standarten aller Zei- 
ten und Nationen - wie wäre es mit einer Fahnenkompanie oder Standarten- 
eskadron der Alten Armee? - oder an den Zinnsoldaten die Entwicklung der 
blanken oder der Feuerwaffe verfolgen. ’ 


Am reizvollsten ist es natürlich, die blanken Figuren eigenhändig zu bemalen. 
Eine Handreichung dafür findet der angehende Sammler im „Umgang mit Zinn. 
figuren“, der jetzt in verstärktem Umfange und in verbesserter Ausstattung in 
4. Auflage erschienen ist. Dazu sind auch zahlreiche Bezugsquellen für Zinnfigu- 
ven und Zubehör angegeben. Ebenso enthält es Regeln für das Kriegsspiel mit 
Zinnfiguren, das vor allem in den Vereinigten Staaten und England gepflegt 
wird und über welches es eine eigene, in den USA erscheinende Zeitschrift gibt. 
„Greift nur hinein ins volle Sammlerleben, und wo ihr hinfaßt, ist es interes- 
sant!“ — vornehmlich das Sammeln von Zinnfiguren, weil es dem Sammler mehr 
Raum zur freien Entfaltung läßt als irgend ein anderes Sammelgebiet. 
Redaktioneller Hinweis: Für diejenigen Les 2 s er die 
in diesem Artikel hinaus eingehender mil dem Theme beschäftigen worlen. an gngen 
wir das vorzügliche, 1963 in der 4. Auflage erschienene Buch des Verfassers „Umgang 


mitZinnfiguren“ (Verlag „Die Zi 3 
mitalnatanuen 9 „Die Zinnfigur“, 3167 Burgdort/Hann.-Hann. Neustadt 26, 


Deytle Süd Dep 
Der Genral steht Posten 


Die Kolonialkriege, welche die junge deutsche Kolonialmacht zur 
Befriedung der Schutzgebiete zu führen hatte, trugen ihr eigenes Ge- 
sicht. Immer dicht am verschlagenen Feind gab es in diesen Busch- 
kriegen weder auf der Pad (Marschweg), noch weniger im Kampf 
erkennbare Rangunterschiede, die Truppe verschmolz in Eins. Haupt- 
mann i. G. Bayer vom Südwester Hauptquartier des Generalleutnants 
v. Trotha im Feldzug gegen die Hereros (1904 bis 1907), wußte darüber 
in seinen Erinnerungen „Der Krieg in Südwestafrika" zu berichten: 

Es ist bemerkenswert, wie vorzüglich Hereros und später auch 
Hottentoten (im Landessüden) es verstanden, sich die Offiziere aus 
der Truppe herauszuholen. Wenn wir glänzende Uniformen, besondere 
Abzeichen, Achselstücke oder gar Feldbinden getragen hätten, so wäre 
das weiter nicht verwunderlich gewesen. Wir Offiziere trugen aber im 
Gefecht und am Feinde genau dieselben Anzüge wie die Reiter, denselbe 
Khaki- oder Kordstoff, dieselben blau umränderten Schutztruppenhüte. Wir trugen auch 
keine Säbel. Der Offizier trug wie jeder Reiter ein Gewehr und einen Patronengurt 
mit 120 Patronen, Viele von uns halten auch das Mannschaftsseitengewehr angelegt, 
um aufpflanzen zu können, wenn es zum Handgemenge kam. Nichts unterschied uns 
von Mannschaften. Wenn ein paarmal hintereinander der bekannte Befehl gegeben 
wurde: „Wegen Wassermangels ist es verboten, sich zu waschen!" so sahen wir nach 
einigen Wochen Biwak auf der Pad alle miteinander aus, als hätten wir uns in Staub 
und Sand gewälzt. In der eigenen Truppe kannte man sich oft nicht aus, es kam zu 
köstlichen Verwechslungen, indessen nie zu Reibungen, wir halten zuviel Verständnis 
für die Komik solcher Situationen. Trotz dieser äußerlichen Gleichheit vermochten un- 
sere Gegner dennoch die Offiziere herauszuerkennen. Bei dem außerordentlich scharfen 
Auge der Eingeborenen genügte irgendeine Bewegung - etwa ein Winken mit dem 
Arme, um den Flügel der Schützenlinie zurückzubiegen, das Aufspringen, um die 
Schützen vorzureißen, Beobachten mit dem Glase und dergleichen mehr. 

Hier möchte ich auf eine Frage eingehen, die oft an mich gestellt wurde: Ob ich auf 
Grund meiner afrikanischen Erfahrungen als ein Gegner des Drills und der straffen 
militärischen Erziehung unserer Friedensausbildung aus Afrika zurückgekehrt bin? 
Nein, im Gegenteil, wir konnten in Südwest wenig Wert auf das Parademäßige, auf 
äußere Formen usw. legen. Die Offiziere haben drüben mit den Mannschaften am 
selben Feuer gesessen, mit ihnen aus demselben Kochtopf den Reis gegessen, alle 
Strapazen und Entbehrungen, Hunger und Durst geteilt (auch die letzte Pfeife Tabak 
wie den letzten Wassertrunk), im Lagerleben die gleichen Arbeiten verrichtet wie sie 
Ihre Pferde trugen nicht mehr als die der Mannschaften, Handpferde waren selten zu 
finden. Hatten die Mannschaften nichts mehr, so stand es bei den Offizieren nicht 
anders. Jeder von uns hat Wasser geholt, Holz gesucht, Kraale (Pferche) gebaut, 
Pferde getränkt und Posten gestanden 

Einer Nacht muß ich dabei gedenken. Es war noch vor dem Gefecht am Waterberg 
(1904). Das Hauptquartier war auf dem Marsche ohne besondere Bedeckung. Wir hielten 
in dichtem Busch. Die Möglichkeit eines Uberfalls lag nahe, und es mußten, da es wie 
schon so häufig an Mannschaften fehlte, die Offiziere mit auf Posten ziehen. Ich hatte 
die Nummer von 2 bis 3 Uhr nachts. Dann ging ich, um meine Ablösung zu wecken 
Der Mann lag in ein paar Decken eingehüllt unter einem Baum. Ich weckte ihn, wie 
man das so eben macht und sagte: „Exzellenz, es ist Zeit zum Posten stehen.“ Darauf 
stand Generalleutnant v. Trotha auf, sein Gewehr hatte er ohnehin im Arm, und dann 
übernahm er das Postenstehen im östlichen Teil des Lagers. Eine Stunde später kam 
der Chef des Stabes an die Reihe, dann der erste Generalstabsoffizier, und inzwischen 
war es Zeit geworden, die Pferde zu satteln und weiterzumarschieren. Das war kein 
Sonderfall, sondern etwas Typisches. Der Offizier wurde während des Krieges als 
Gewehr“ gerechnet und mußte im Feld überall mit zufassen. 

Wer von Südwest zurückkam, der sprach mit Freuden von dem herzlich-kamerad- 
schaftlichen Verhältnis, das unter dem Einfluß des Feldlebens bei der Truppe zwischen 
Reiter und Vorgesetzten bestand. Die Grenze zwischen Offizier und Mann verwischt 
sich unter solchen Umständen leicht, aber dann gerade empfindet man doppelt den 
Wert einer innerlich gefestigten Disziplin, die auch da standhält, wo äußere Formen 
sich abschwächen. Unter solchen Verhältnissen wird nur ein tief gewurzelter Gehorsam 
sich bewähren, und ich konnte mit wirklicher Freude feststellen, daß die Art, wie der 
deutsche Soldat im Frieden erzogen wurde, sich vor dem Feinde in Afrika ausgezeichnet 
bewährt hat. 
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Zur Geschichte des XV. Kosaken-Kavallerie-Korps 


II. Teil 
von Heinrich-Detloff v. Kalben 


Kosaken als Bundesgenossen in den Freiheitskriegen 

Als der kriegerische Einsatz der in der deutschen Wehrmacht stehenden Ko- 
saken-Einheiten erstmalig auf dem Balkan bevorstand, war ihnen schon ein 
großer Ruf vorausgeeilt, teils freudige Hoffnungen, teils großen Schrecken er- 
zeugend, je nach der Einstellung der Bevölkerungsgruppen zu den kämpfenden 
Mächten. 

Genau wie in den napoleonischen Feldzügen wurde die Wirksamkeit der 
Kosaken in positivem und negativem Sinn erheblich vergrößert. Mit dieser 
Tatsache beschäftigte sich die Militärliteratur schon in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, ohne eigentlich die Gründe dafür zu finden. So widmet auch das 
1861 erschienene Buch: „Taten und Schicksale der Reiterei in den Feldzügen 
Friedrich II. und in der neueren Zeit" diesem Faktum große Aufmerksamkeit. 

Berühmtheit erlangten die Kosaken in Deutschland und Frankreich, als sie 

1812 bis 1815 gegen die Armeen Napoleons I. kämpften. In der Zeit zwischen 
dem Rückzug der Franzosen aus Rußland und der Ankunft neuer Truppen 
Napoleons an der Saale wurden sie vielfach als die Hauptstreitmacht, ja als 
die Repräsentanten überhaupt der Armeen des verbündeten Zaren angesehen, 
obwohl sie doch eigentlich nur seine Voraustruppen waren. 
Überall, wo man die Befreiung von Napoleon ersehnte, nahmen sie die ersten 
Ausbrüche der Freude entgegen und überall, wo man die Russen und die an- 
dern Alliierten fürchtete, die ersten Regungen des Schreckens vorweg. Der 
Kosak, den der Oberst Tettenborn 1813 nach London schickte, fand eine Auf- 
nahme, wie sie kaum vorstellbar war, bei den an und für sich kühlen Eng- 
ländern. Man jubelte dem Reiter vom Don zu, wie ein Jahr später dem Fürsten 
Blücher und in jüngster Zeit dem sowjetischen Raumfahrer Major Gagarin. 

Als im Frühjahr 1814 Preußen, Österreicher, Russen, Bayern und Württem- 
berer in Frankreich einrückten, hieß es fast überall nur: „Die Kosaken sind in 
Chalons, in Troyes, die Kosaken machen ein Hurra, sie marschieren auf Paris" 
usw. Die französische Sprache, stets anpassungsfähig im Bilden bezeichnender 
Worte für neu auftauchende Begriffe, wurde durch ein charakteristisches Tätig- 
keitswort bereichert: „cosaquer”, das mit seiner Passivform so ziemlich alles 
Unangenehme ausdrückt, was jemandem widerfahren konnte, der einem ge- 
fürchteten Feind in die Hände fiel. Auch die offiziellen Verlautbarungen 
Frankreichs sprachen absichtlich mehr von den Kosaken als von den regulären 
Truppen, um die Operationen der Verbündeten wie planlose, unbedeutende 
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Befreiungskriegen. 
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Zeichnung von 
Oilette um die 
Jahrhundertwende. 


Streifereien darzustellen. Man versuchte eben schon 
damals, durch Nachrichten die öffentliche Meinung 
zu beeinflussen. Aber das Volk verkannte diese Ab- 
sicht, Statt die Operationen der Alliierten im gan- 
zen unbedeutend zu finden, erschienen die eigent- 
lich kleinen Unternehmungen der Kosaken nur um 
so wichtiger und die Pariser Einwohner wunderten 
sich sehr, als am 31. März 1814 hinter den Garde- 
Kosaken, die den siegreichen Einzug in die franzö- 
sische Hauptstadt eröffneten, noch so viele stattliche 
Reiterverbände und Grenadierbataillone folgten. 

Die militärische Ausbildung, Haltung und Organi- 
sation der Soldaten in den Armeen der europäischen 
Länder hatte sich in der neueren Zeit weitgehend 
angenähert. Ein preußischer, russischer, französ 
scher, österreichischer oder schwedischer Soldat er- 
schien äußerlich als Typ ziemlich ähnlich. Nur „die 
Nationaleigentümlichkeit der Kosaken unterschei- 
det sich so auffallend von allen europäischen Trup- 
pen, daß sie hierdurch eine große Aufmerksamkeit 
auf sich ziehen mußte" meinte zutreffend der Ver- 
fasser oben genannten Werkes über die Reiterei. 

Seit 1812 ging den Kosaken der Ruf voraus, die „grande armee” überwun- 
den zu haben und schon hierdurch mußte der eigenartige Anblick dieser krie- 
gerischen Grenzvölker interessieren und besonders die Jugend wurde von dem 
Neuen und Ungewohnten stark beeindruckt, Mancher legte sich Hosen, Mützen, 
Sättel und Zäume ä la Kosak zu, Dichter besangen die Helden vom Don, die 
Zeitschriften wetteiferten darin, Notizen über die damals seltenen Lanzen- 
reiter zu bringen, die Kosaken waren eben Mode geworden! 

Ihre großartige Ausdauer bei Märschen, ihre persönliche Anspruchslosigkeit, 
die vorbildliche Fürsorge für das Pferd wurden schon hervorgehoben. Dazu ihr 
stinktartiges Talent, sich überall zu orientieren, das Geschick, Geländehinder- 
sse zu überwinden, die zuverlässige Wachsamkeit, mit der sie den Feind Tag 
und Nacht im Auge behielten, das alles sind offenbar Naturgaben, die mit der 
Nationalität, Geschichte, Erziehung und Verfassung dieses Volkes zusammen- 
hängen und nicht ohne weiteres übertragen werden können. Auf der anderen 
Seite war seit langem bekannt, daß z. B. die eiserne Ausdauer, mit der die 
Kosaken die Mühsale des Krieges ertrugen, in dem Augenblick nicht in glei- 
chem Maße in Erscheinung trat, wo ein gut ausgerüsteter und disziplinierter 
Feind sich nachdrücklich zur Wehr setzte. Man hatte selten gehört, daß eine 
geordnete und gut bewaffnete gegnerische Truppe von nur gleichstarken Ko- 
saken überwunden wurde. 

Die französische Armee ist 1812 in Rußland nicht „kosakiert" worden, solange 
sie noch einsatzfähig war. Zu ihrem Untergang in den winterkalten Gouver- 
nements des Zaren haben die Kosaken weniger beigetragen, als man damals 
allgemein dachte, trotzdem sie natürlich auf dem Rückzug der „grande armee” 
täglich viele halbverhungerte und erfrorene ehemalige Krieger gefangen 
nahmen. 

In der alten kaiserlich russischen Armee wurden die Kosaken auch nicht für 
die Hauptkämpfe verwendet. Sie waren dem zaristischen Heer aber für Neben- 
aufgaben von höchstem Nutzen. Außerhalb des eigentlichen Schlachtfeldes nah- 
men sie der regulären leichten Kavallerie einen großen Teil der Last des Vor- 
posten- und Aufklärungsdienstes ab, so daß diese sich mit ganzer Kraft auf 
das Gefecht konzentrieren konnte. Hierdurch hatte die russische Kavallerie 
einen großen Vorteil gegenüber der Reiterei anderer Staaten. Hätte aber die 
ganze russische Kavallerie nur aus Kosaken bestanden, so hätte sie nie eine 
Schlacht gewinnen können und alle Wirksamkeit auf dem Schlachtfeld ver- 
loren. Alle Militärschriftsteller heben die große Verbundenheit der „losen 
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Reiterei" in den kosakischen Verbänden zwischen Mann und 
Führer hervor. Dies vor allem bei den Offizieren, die durch 
persönliche Tapferkeit und strenge Gerechtigkeit das Ver- 
trauen ihrer Männer gewonnen hatten. Gingen diese im 
Kampfe voran, so folgten die Reiter ihnen auch in harten 
Situationen, den „gospodin Offizier" keinesfalls im Stich las 
send. Auf diese Weise gelang es in den Freiheitskriegen tüch- 
tigen Generalen wie Benkendorf, Czernitscheff, Tettenborn u. a 
an der Spitze von Kosakenverbänden erfolgreiche Unterneh- 
mungen durchzuführen und den großen Ruf ihrer Truppe 
einigermaßen zu rechtfertigen. Allerdings war auch bei dies 
„raids“ meist etwas reguläre Kavallerie beteiligt, gewis 
maßen als Kern der Unternehmung. 


Jedenfalls waren nach den Freiheitskriegen auch in Preußen 
die Kosaken „Mode” geworden und dies, sowie die Freund- 
schaft zu dem russischen Zaren Alexander I. war wohl der 
Grund dafür, daß König Friedrich Wilhelm III. von Preußen 
eine schon 1809 in Schlesien im Rahmen eines leichten Garde- 
Kavallerie-Regiments aufgestellte Garde-Kosaken-Schwadron 1815 zu den 
Stämmen der damals neu errichteten Regimenter Garde-Ulanen und Garde- 
Kürassiere hinzu nahm. 


Übrigens hatte das alte österreichische Heer in den Kroaten eine den Ko- 
saken recht ähnliche, lose und bewegliche Truppe, auch an der Grenze er 
wachsen, allerdings zu Fuß. Als Feldmarschall Lacy sie den anderen Regi-. 
mentern angleichen wollte und in sein Reglement zwängte, war das Resultat, 
daß die Kroaten ihre alte, naturverbundene Beweglichkeit verloren, ohne aber 
an Festigkeit im Kampf wesentlich zu gewinnen. Das Schicksal brachte 1943 die 
frei schweifenden Grenzer vom Don und Terek in das Land der 
Save und Drau 


en 
er- 


irenzer von 


Wie Jugoslawien entstand 


Im ersten Weltkrieg wurde 1915 das Königreich Serbien nach tapferer Gegen- 
wehr von deutschen und österreichischen Truppen besetzt. Seine Regierung 
ging in das Ausland und die Reste der serbischen Armee kämpften an der 
Salonikifront, Der Zusammenbruch der Mittelmächte brachte die Wiederher- 
stellung Serbiens, das durch die Friedensdiktate von St, Germain und Trianon 
erweitert wurde, Zu den altserbischen Gebieten kamen große Teil von Oster. 
reich-Ungarn sowie das frühere Königreich Montenegro. Der so entstandene 
neue, vergrößerte Balkanstaat nannte sich „Königreich der Serben, Kroaten 
und Slowenen“ und umfaßte 250.000 qkm mit 14 Millionen Einwohner. Drei in 
ihrer Entwicklung, in ihrem Staatsgedanken grundverschiedene slawische Völ- 
ker wurden durch den Machtspruch der Siegermächte aneinander gekettet. 
Vielleicht hätten sie sich im Sinne eines innerösterreichischen Trialismus, wie 
er dem im Juni 1914 in Sarajewo ermordeten österreichischen Thronfolger Erz- 
herzog Franz Ferdinand vorgeschwebt hatte, innerhalb des Habsburger Kaiser- 
staates allmählich aneinander gewöhnen können. Aber eine solche Entwick. 
lung sollten ja die Schüsse von Sarajewo gerade verhindern. 


Serben und Kroaten — um die größten und aktivsten Bestandteile des durch 
Slowenen, Deutsche, Madjaren, Rumänen, Mazedonier angereicerten Viel- 
völkerstaates in den Vordergrund zu stellen — hatten eine völlig verschie. 
dene Vorstellung von ihrer Zukunft. Die Serben, griechisch-orthodox, waren 
seit Jahrhunderten die autokratische orientalische Herrschaft des Sultans ge- 
wöhnt, auch wenn sie in unaufhörlichen Bandenkriegen dagegen kämpften 
Erst der Berliner Kongreß 1878 gab ihnen die volle Unabhängigkeit, Der Ein. 
fluß des Ostens ist heute noch daran erkennbar, daß wie in Rußland die 
kyrillische Schrift von den Serben benutzt wird. Ganz anders der Schicksal 
weg der römisch-katholischen Kroaten und Slowenen. Seit über 1000 Jahren 
besitzen sie enge Beziehungen zum deutschen Kulturkreis des Abendlandes 
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und sind stolz darauf. Natürlich bedienen sie sich der lateinischen Schrift. Viele 
Jahrhunderte haben Deutsche, Kroaten und Slowenen gemeinsam die Südgren- 
zen Österreichs gegen die Despotie aus dem Orient verteidigt und unter den 
Fahnen Habsburgs in allen Ländern Europas gekämpft. (Auf die Halsbinde der 
kroatischen Soldaten geht übrigens unter Wort „Krawatte“ zurück.) Im ersten 
Weltkrieg haben Kroaten und Slowenen bis zum bitteren Ende ihre Pflicht als 
Soldaten erfüllt und sind nicht zum Gegner übergelaufen wie die Tschechen. 
Deshalb wurde ihr Land nach dem Zusammenbruch 1918 den Serben zur Be- 
setzung überantwortet und es erhielt kein Selbstbestimmungsrecht und keinen 
eigenen Reststaat zugebilligt Be 
seinen Willen in das serbisch geführte „Königreich der Ser- 
u en Slowenen“ gepreßt. Die Serben stellten den König, die Fah- 
rung von Armee und Verwaltung, Kroaten, Slowenen und die anderen Völker 
des Landes waren praktisch ohne Recht, Gewalttaten und A legten 
schon im Anfang den Grundstein zu einem Völkerhaß, wie er selten anzu- 
treffen ist. i a ira 
Die Serben versuchten immer mehr, die neu gewonnenen Gebiete zu einem 
großserbischen Einheitsstaat einzuschmelzen und riefen hierdurch den erbitter- 
ten Widerstand der anderen Völker Jugoslawiens hervor. ben, achäktsten 
Kampf gegen den Belgrader Zentralismus führte die kroatische Bauernpartei 
Als ihr Führer Radie 1928 im Belgrader Parlament niedergeschossen wurde, 
lammte, die Unruhe überall wieder stärker auf, besonders nachdem König 
Alexander 1929 die Diktatur hatte ausrufen lassen. Er löste Fehl une 
Parteien auf und gab seinem Königreich den Namen „Jugoslawie n.. Zu dieser 
Zeit trat Ante Pawelic an Stelle des ermordeten Radie an die Spitze der Wi- 
derstandsbewegung, gegen die serbische Unterdrückung und Iaßte dic lokalen 
sruppen der Aufständischen, die seit 1920 zertreut tätig waren, als „Ustascha 
a) evanmen: Das Ziel dieser Organisation war laut Punkt 1, Ihres 
Statutes „durch bewaffneten Aufstand Kroatien vom fremden Joch > Rn 
damit es auf seinem ganzen völkischen und historischen Gebiet zu einem völlig 
selbständigen und unabhängigen Staat Mrd.” Auf wis schwachen Jüßen, der 
e elvölkersta stand, zeigte ‚a 93 
De Röniy Alexander yon Jugoslawien von politischen Gegnern erschos- 
sen wurde. Für seinen unmündigen Sohn Peter I1. übernahm die Regentschaft 
Prinz Paul von Jugoslawien, ein Vetter des Königs. 


Entwicklung der politischen und militärischen Lage 
Prinzregent Paul und sein Ministerpräsident Stojadinowitsch standen einer 
schwier i egenüber. Sie mußten einerseits versuchen, die Kroa 
schwierigen Situation gegenü 2 ale 
i zZ x en und andererseits die au Q 
wieder mit dem Regime zu versöhnen its \ nic 
schlechte Wirtschaftslage einer Besserung zuzuführen, Sie wurde von Agenten 
des Kommunismus ausgenutzt, die sogar in einigen der armen ländliche 


Linke Seite: 
Jungkosak „Boris“, 14 Jahre alt, 
für den General v. Pannwitz 
väterlich sorgte und den er nach 
dem Kriege adoptieren wollte 


Rechts 
Sänger-Chor des 
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zirke Erfolge hatten. Wirtschaftlich i 
; sc gab es nur eine Möglich, 
durch eine. Verbindung mit dem deutschen Reich. Sie wurde von ofen 
its ht und seine anderen sachkundigen und ener: 1 
zeigten Ansätze einer Besserung. Im Hinblick auf den en 
Kriegsschauplatz der verbündeten Italiener in Griechenland wünschte Deutsch“ 
Ind einen festen Freundschaftsvertrag mit Jugoslawien. Im Belvedere. dem 
ockschlol Prinz E S i \ f 
Dielen rinz Eugens, trat Jugoslawien am 25. März 1941 dem 


schaftsvertrag ab. 


Am nächsten Tag, dem 6. A 
ich, . dem 6. April, gab Deutschland bekannt, daß es si 
nötigt gesehen habe, in Griechenland und Jugoslawien mit en an 
schieren, um die englischen Truppen aus Europa zu vertreiben. Beide Stan: 
Ien wurden deutschleindliche Handlungen vorgeworfen, Griechenland habe 

günstigt und ihm die Bildung einer ne: ron f 
licht. In Jugoslawien sei eine verb Eu 
ht. s eine verbrecherische Verschwörereli 6 
wesen, ‚die nach Beseitigung der rechtmäßigen Regierung Ear Vorkarahre 
von Vien 125, März) zerreißen alle. Die deutsche 2. Armee (Generaloherst 
3 eichs), die 12. Armee (Generalfeldmarschall List zer 
Anepe 1 .Uonereloberet v. Kleist) unterstützt durch eine ae aaa 
’berst Löhr) konnten den Feldzug in der Rekordzeit von nur zwölf Tage a 
siegreichen Ende bringen. Die deutschen Verbände erlebten in den Osten mut 
kroatischer oder deutscher Bevölkerung bei ihrem Einmarsch einen Ermpläng 
und Jubel, ähnlich dem seinerzeit in Österreich. Am 14. April mußte General 
Simowitsch, der Urheber des Putsches, zurücktreten und sein Nachfolger, Ge- 
1 afatowitsch, leitete die Kapitulation Jugoslawiens ei Yodıe 
später war auch Griechenland besiegt und die Englknderze Eu 
später war au gländer zogen sich auf ihre 


Inzwischen hatte schon am 11. A i 
\ = . April die Ustascha-Bewe 
Wunschtraum der Kroaten nach Freiheit Erfüllung gegeben uni FR a 
Auelse Kadatien ausgerufen. Unbestrittener Führer der kroatischen Freiheits- 
wegun e Dr. Ante Pavelic, obwohl er seit Jahren iner 
Heimat zu leben gezwungen war. Er trat als „Poglavnik“ (Führen) an die Spitze 

s. Dieser wurde von Deutsc i 
gleich anerkannt und trat auf die Seite der Achsenmäcne  "" Dündoten so- 


Auf serbischem Boden be ig ei 
b gann gleichzeitig ein Untergrundkri i 
Dauer die deutschen Truppen schwerer treffen sollte, als en 
's de: fe 
and Ihnen ein Vielfaches der Verluste zufügte, die der ganze Balkanfeldzug Im 
Der Mann, der jetzt die Sache seines 
, der es scheinbar verlore) s 
seinen machie, war der Tapfere General Draga Mihallowitsch. Er ug die uns 
Serben zur nationalen Freiheit in sich und in i i 
Jehrhundertelange Überlieterung „ges Kleinkrieges Icbendig. Natürlich wußte 
: i erhalb jeden Kriegsrechtes befand, nadı i 
macht, der er angehörte, ka; ie dest ae ae 
, kapituliert hatte. Aber das hi 
nicht, Scharen von Bauern und entlass: ea De 
vicht, Soldaten um sich 
Freischärler nannten sich „Ceiniki”, wie e iechen Freiheilskännfer 
are scharler nannten sich „Cetniki’, wie einst die serbischen Freiheitskämpter, 
gr aner gegen die Türken erhoben hatten. Der Bandenkrieg im Unter- 
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Mihailowitsch erwarb sich einen fast sagenhaften Ruf. Kaum ein Gegner 
Hitlers war in den Ländern der Alliierten damals so volkstümlich wie er. Der 
geflüchtete König Peter ernannte ihn zu seinem Kriegsminister, die Briten ent- 
Sandten Berater, Offiziere und Waffen. Durch die Luft ging in die abgelegenen 
Gebirge ein ununterbrochener Strom westlicher Hilfssendungen 

Bald aber erwuchs dem serbischen General in seinem Bemühen, das Volk 
gegen Deutsche und Kroaten zu den Walfen zu rufen, ein gefährlicher Rivale 
Als am 22. Juni 1941 der Krieg gegen die Sowjet-Union begonnen hatte, traten 
auch in Jugoslawien die Kommunisten hervor. Ihr Führer, der kroatische 
Schlosser Josef Broz (Tito), der sich bis dahin verborgen hatte, sam- 
melte unter der roten Fahne Freischaren aus allen Teilen Jugoslawiens und 
nannte sie „Partisanen“. Tito verband die Idee des nationalen Freiheitskamp- 
fes mit der des Aufstandes der Kommunisten gegen Bürgertum und Armee 
Wie unversöhnlich seine Gegnerschaft gegen Mihailowitsch war, zeigte sich 
nach dem Siege 1945, als Tito ihn erschießen ließ 

Lange Zeit haben die Alliierten sowohl die nationale als auch die kom- 
munistische Seite des jugoslawischen Widerstandes gegen Deutschland unter- 
stützt, bis 1943 Winston Churchill verfügte, daß nunmehr nur noch Tito zu 
fördern sei, weil er und seine Kommunisten „mehr Deutsche umbringen konn- 
ten’, Hierauf beschränkten sich die Partisanen allerdings nicht. Sie pflegten 
darüber hinaus bei Einnahme eines Ortes ohne Rücksicht auf die Nationalität 
in der Regel den Bürgermeister, den Pfarrer, den Polizisten und den Teil der 

hon mit ihnen Verbindung aufgenommen hatte, kur- 


wie es im kommunistischen Sprachgebrauch genannt 
An- 


Bürgerschaft, der nicht s 
zerhand zu „liquidieren“, 
wird, und das Rathaus anzuzünden. Genau so waren selbstverständlich die 
hänger von Mihailowitsch vogelfrei. 
Diese verhängnisvolle Entwicklung wurde durch die Entsc 
mächte auf der Konferenz von Teheran Ende Novembe 
als sie die Cetniki zugunsten Titos fallen ließen. Am Schluß der Zusammen- 
kunft bekundeten Churchill, Roosevelt und Stalin, „daß sie Teheran als 
Freunde in der Tat, im Geiste und im Ziel verließen“, Zu diesen Freunden ge- 
hörte Mihailovic nun nicht mehr, dafür aber Tito. Stalin hatte wieder mal 
seine beiden bürgerlichen Kollegen völlig überfahren. Hierzu hat fraglos der 
wirklichkeitsfremde Bericht des amerikanischen „Office of Strategic Services" 
beigetragen, der 1961 in Washington, gleichzeitig mit den Protokollen der Kon- 
ferenz von Teheran, veröffentlicht wurde. Die verhängnisvolle Darstellung 
der Verhältnisse in Jugoslawien trägt die Unterschrift eines Majors Lim M. 
Farish und ist vom 29. Oktober 1943 datiert. Dieser Offizier war nur sechs 
Wochen in Titos Hauptquartier. Man weiß nicht, ob er 
schon mit kommunistischen Sympathien hingegangen ist, 
oder ob er erst an Ort und Stelle von Tito und seinen 
gerissenen Propagandisten, zu denen auch Milovan Djilas 
gehörte, den sein Chef in! wischen einsperren ließ, hinter 
das Licht geführt wurde. Jedenfalls heißt es in der be- 
geisterten Denkschrift des amerikanischen Offiziers: „Die 
Partisanen haben allein durch ihre eigenen Anstrengungen 
einen freien Staat . . . geschaffen. In ihm können 
Mohammedaner, Christen, Serben, Kroaten, Slowenen, 
kommunistische Parteimitglieder, kurz jede Person 
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von irgendwelchem religiösen oder politischen Glauben « 

Meinung äußern, wie die Angelegenheiten der Gemein. 
schaft geführt werden sollen.” Der harmlose Amerikaner 
glaubte auch ankündigen zu können, daß die Parlisanen 
keinen kommunistischen Staat errichten wollten; ‚dielent, 
gen Bestandteile aller existierenden Regierungsformen 
zusammenfassen würden, die ihrem Temperament und ihrer 


Umwelt entsprechen“. Eı ü 
s en“. Er verteidigte die istei 
gegen den Vorwurf, daß sie ; rn 


k h nicht von Anfang an gegeı e 
Deutschen gekämpft, sondern Bürgerkrieg geführt hätten 
ihailovic habe den fatalen Fehler gemacht, seinen politi- 


schen Überzeugungen und seinen Zukunftsplänen den Vor- 
an die Zeit nach dem Krieg zu denken! 


rang zu geben und 
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De na Be alamina ‚ueber als den gemeinsamen Feind gefürchtet”, 
rs n Beg gen, die etwa dem Standpunkt ents n nito 
ee an punkt entsprachen, de: 
In seiner 1053 veröff ntlichten Biographie zur Rechtfertigung seiner Palluk no 
Bürgerkrieg vorträgt, verlangte der amerikanische Nachrichtenoffizier eine 
usreinnung der Partisanen mit Kriegsmaterial, die „wirksam, schnell und in 
a 1 mfang“ erfolgen müsse. Di rh | diese 
war in steigendem Maße festzustellen. kung dieser Vorschläge 
„Kein Wunder, daß bei diesem Fallenlassen durd 
als sie überhaupt nicht mehr mit Munition versor 
zwungen waren, mit den Deutschen zu verhande 
nid ebra z S 
ment umgebracht zu werden. Andererseits arbeiteten sie auch gelegentlich 
len 1itos zusammen, vor allem, wenn es gegen die ‚Ustascha”, den poll. 
Staates, „ehrverband oder die „Domobrana*, die Wehrmacht des kroatischen 
Bauansı Hing, oder auch gegen den ‚Grünen Kader"; einen Schulzverband der 
brananı jan Bergen Bosniens, Es kam auch vor, daß „Ustascha" und „Domo- 
Kader vun sich nicht immer einig waren, gemeinsam gegen den. „Grünen 
Kader” vorgingen, äufig kroatischen Deserteuren Unterschlupf ge- 
1 j s : 
SR er lagen serbische und kroatische Dörfer dicht neben- 
Orander, manchmal hatten sogar Serben und Kroaten ihre Höfe in denseib 
kmanazwischen lebten wieder deutsche Bauern, Ungarn und andere, Die 
Nauischen und religiösen Verschiedenheiten hatten eigentlich nie die gut 
Nachbarschaft gestört, Aber nun im Zeichen der Aufstachelung aller Leiden. 
; fana 'ergrundkrieges t 
! ges gegen den kroatischen Sta 
die ihm verbündeten deutschen Truppen kannten die enillanimten Haßyefime 
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keine Grenzen mehr. Blutige Metzeleien, die mit kaum vorstellbarer Erbitte- 
rung durchgeführt wurden, waren im besonderen auf dem Lande an der Tages- 
ordnung. Vergebens versuchte der deutsche Gesandte Siegfried Kasche diesem 
Treiben Einhalt zu gebieten. Er wurde übrigens später von den Engländern 
ausgeliefert und in Agram hingerichtet. 


Das „unabhängige Königreich Kroatien“ war aus eigener Kraft nicht in der 
Lage, in seinen weiten, abgelegenen Bezirken die Ordnung herzustellen, weil 
jederzeit plötzlich aus Bergen und Wäldern Bürgerkriegsverbände hervorbra- 
chen und mit Feuer und Schwert die Siedlungen von Andersdenkenden heim- 
suchten. Stützpunkte der kroatischen Wehrmacht an wichtigen Eisenbahn- 
Stationen und in den kleineren Städten sicherten sich durch Rundum-Verteidi- 
gungsanlagen und Blockhäuser mit Stacheldraht gegen nächtliche Überfälle. 
Das Rückgrad der Verteidigung bildeten die im Lande stehenden deutschen 
Divisionen und einige gut bewaffnete Verbände der Kroaten, z. B. die „Tje- 
lesna Garda", Leibgarde des Poglavnik. Die Unsicherheit der Verhältnisse in 
Kroatien ist wohl der Grund gewesen, weshalb der als König ausersehene 
Herzog von Spoleto, ein Vetter des Königs von Italien, das Land niemals be- 
treten hat. Am gefährlichsten waren die kommunistischen Partisanen Titos, die 
1943 schon fast das ganze Gebirgsland Kroatiens, Bosniens, Mazedoniens und 
Serbiens beherrschten. Sie gliederten sich in Brigaden von wechselnder Kampf- 
kraft und Stärke. Im allgemeinen war eine Brigade 200 bis 500 Mann stark. 
Führer waren teilweise frühere serbische Offiziere und Unteroffiziere, meist 
aber alte kommunistische Funktionäre. Führung und Bewaffnung verbesserten 
sich von Jahr zu Jahr. Die Versorgung durch die Alliierten erfolgte reichlich, 
ebenso wurden englische Instruktions-Offiziere eingeflogen. Die Brigaden 
nannten sich nach den Gebieten ihrer Herkunft und Aufstellung. So gab es: 
„Moslavina, Morava, Podravska, Lika" und andere. Eine kleinere Partisanen- 
öinheit bestand sogar aus volksdeutschen Kommunisten. Es war die Propa- 
ganda-Kompanie „Ernst Thälmann“. Nur vereinzelt kam es vor, daß volks- 
deutsche Kreise die Partisanen direkt mit der Waffe unterstützten. 


Die Sicherung der weiträumigen Gebiete des Königreiches Kroatien durch 
verhältnismäßig schwache Kräfte konnte nur dadurch erfolgen, daß unter Aus- 
nutzung einer größeren Beweglichkeit überraschend schnell an den verschie- 
densten Stellen Vorstöße in die teilweise wegelosen Schlupfwinkel erfolgten, 
die den Titos als Ruhe- und Versorgungspunkte dienten. Hierbei bewährte sich 
das Pferd mit seiner Geländegängigkeit noch einmal sehr. Mit seiner Hilfe 
konnte überall in beweglicher Kampfführung der Gegner beunruhigt werden. 
Während bei nächtlichen Unternehmungen motorisierte Fahrzeuge häufig nicht 
ganz auf Licht verzichten können, trug das Pferd seinen Reiter auch bei stock- 
dunkler Nacht und bei ungünstigem Gelände sicher zum Ziel. Jeder Reiter 
wird schon erlebt haben, daß sein aufmerksamer vierbeiniger Kamerad eine 
Gefahr sehr frühzeitig erkannte und ihr richtig begegnete. Welche moralische 
Wirkung ein aus dunkler Nacht hervorbrechender Kavallerieverband auf den 
Gegner haben kann, das werden wir noch bei der Attacke von Kuban 4 im 
April 1945 gegen sowjetische Panzertruppen sehen. 


Die günstige Verwendungsmöglichkeit berittener Formationen auf dem Bal- 
kan mag für den Einsatz der Kosaken mitbestimmend gewesen sein. Als 
General v. Pannwitz mit seiner Division im Raum Belgrad eingetroffen war, 
unterstand er der 2. Panzerarmee (General Rendulic), die zur Heeresgruppe F 
(Generalfeldmarschall Frhr. v. Weichs) als „Oberbefehlshaber Südost” gehörte 
Die Heeresgruppe hatte die schwere Aufgabe, trotz der sich abzeichnenden 
Rückschläge den Nachschub für die auf den griechischen Inseln und in Griechen- 
land selbst stehenden Verbände der Heeresgruppe E (Generaloberst Löhr) 
sicherzustellen und eine Rückzugsstraße offenzuhalten. Neben der Sicherung 
der langgestrecken Küsten an der Adria und dem Kampf gegen die verschie- 
denen Bürgerkriegsarmeen im Königreich Kroatien war die Hauptsorge der 
Besitz und die Behauptung der wenigen leistungsfähigen Bahnen und Straßen, 
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Rechte Seite 
Dorf mit deutschen Höfen bei Esseg 


die ständig von den Partisanen angegriffen wurden. 1945 übernahm diese 
Aufgaben die von Griechenland nach Kroatien verlegte Heeresgruppe E. Sie 
leitete zuletzt als einzige Heeresgruppe auf dem Balkan die Operationen und 
mußte dort die Kapitulation durchführen, 


Syrmien 

Der Name dieser fruchtbaren Landschaft zwischen Donau und Save stammt 
von den Römern, welche kurz vor Christi Geburt die Stadt „Sirmium“ (später 
Mitrowitza) gründeten und zur Hauptstadt ihrer Provinz „Pannonia inferior" 
machten. Mit 200.000 Einwohnern war einst Sirmium eine der größten Städte 
des römischen Reiches, in deren Mauern zeitweise Kaiser residierten. Vor den 
Römern wohnten die Pannonier, ein illyrisches und teilweise keltisches Volk 
an den Ufern der Donau und Save. Sie wurden unterworfen und vertrieben, 
denn Rom brauchte eine gesicherte Verbindung zu dem benachbarten Gebiet 
„Pannonia superior“, dem späteren Ungarn. Damit begann für das Gebiet im 
Donau-Save-Dreieck das Jahrhunderte lang dauernde Schicksal eines umkämpf- 
ten Grenzlandes mit ständig wechselnden Eroberern und Beherrschern: Hunnen, 
Bulgaren, Vandalen, Goten folgten einander. Die Gepiden machten das zer- 
störte Sirmium (Mitrowitza) zur Hauptstadt ihres Reiches und besiedelten das 
umliegende Land. Aber auch ihnen ging es wie ihren Vorgängern. Im 7. Jahr- 
hundert waren es die Awaren, die das Land eroberten gemeinsam mit slawi- 
schen Hilfsvölkern, den Vorfahren der Kroaten und Siowenen. Der nächste 
Herrscher war Karl der Große. Gemeinsam mit seinem Sohn Pipin besiegte er 
die Awaren und brachte dem Land mit der fränkischen Herrschaft auch den 
Christenglauben. Es wurden Klöster und Schulen eingerichtet und die Kultur 
des Landes gehoben. Der Name des Höhenzuges an der Donau „Fruska Gora" 
(Frankengebirge) erinnert an die Zeit der karolingischen Grenzmark. Sie wurde 
895 durch den Magyareneinbruch beendet. Es regierten später die Könige von 
Kroatien und Ungarn, die Babenberger und die Habsburger. Allerdings unter- 
brochen von langen Zeiten der Unterdrückung durch die Türken, die sich be- 
mühten, den Halbmond in das Herz Europas hinein zu tragen. In Serbien und 
Bosnien herrschten die Söhne des Propheten bis in die neuere Zeil. Auch Syr- 
mien stand längere Zeit unter ihrer Herrschaft. Erst die Siege des Mark- 
grafen Ludwig von Baden (Türkenlouis) mit seinen 6000 Brandenburgern und 
bayerischen Regimentern 1691 bei Slankamen und die gewonnenen Schlachten 
Prinz Eugen's von Savoyen 1699 bei Zenta und 1716 bei Peterwardein brachte 
1718 im Frieden von Passarowitz für Syrmien, Slawonien und Kroatien die 
endgültige Freiheit vom Türkenjoch. Aber das durch viele Jahrhunderte von 
Kämpfen und Waffenlärm erfüllte Land mußte stets daran denken, daß an 
seiner Südgrenze in Bosnien und Serbien immer noch Türken standen, stets 
bereit, bei gegebener Gelegenheit wieder nach Norden vorzustoßen. Diese 
Grenze an der Donau und Save galt es zu sichern. Es mußten Menschen her- 
angezogen werden, damit der entvölkerte Grenzraum wieder besiedelt werden 
konnte. Schon im frühen Mittelalter wanderten die ersten Deutschen als Hand- 
werker, Gewerbetreibende und Siedler ein, die sich zunächst vor allem in den 
Städten niederließen. In Semlin soll es schon um 1150 viele Deutsche gegeben 
haben, wahrscheinlich ehemalige Kreuzfahrer, die „Alemanni" genannt wur- 
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den. Mit diesem Namen bezeichnete man in Semlin bis zur Mitte des 19. Jahr- 
hunderts die auf dem Festungsberg wohnenden Bürger. 

Im Schutze der Verteidigungsanlagen der rühmlichst bekannten österreichi- 
schen Militärgrenze, deren Geschichte im Deutschen Soldatenjahrbuch 1963 aus- 
führlichst dargestellt wurde, siedelten sich im Laufe der Jahrhunderte immer 
nehr Flüchtlinge aus den Gebieten des Sultans an. Serben, Kroaten und Slo- 
wenen. Die Militärverwaltung in Wien baute unter Verwendung der Grenz- 
bevölkerung einen „Hofzaun des Reiches“ an den Südostgrenzen, also von 
Dalmatien durch Kroatien-Slawonien-Syrmien-Ungarn bis Siebenbürgen. Sol- 
daten und Wehrbauern standen, gestützt auf Festungen, bewehrte Schlösser 
und gesicherte Blockhäuser in den Gebieten des Grenzraumes der Donau- 
Monarchie bereit, um mit dem Schwert zu schützen, was der Pflug erwarb 
Ganz ähnlich hatte auch Rußland seine Südgrenze durch die Kosaken geschützt, 
die auch Wehrbauern waren. 


Der deutsche Bevölkerungsanteil 


Hinter diesem Verteidigungswall im Südosten Österreichs konnten Kroaten, 
slowenen und Serben ihrer Arbeit nachgehen und, gerufen von den Herr- 
schern in Wien, setzte laufend eine deutsche Einwanderung in den sehr dünn 
bevölkerten Grenzraum ein. Aus allen Teilen Süddeutschlands, aber auch aus 
anderen deutschen Siedlungsgebieten in Osterreich-Ungarn und Rußland kamen 
Bauern und Handwerker in fast ununterbrochenem Strom in das Land. Wie 
überall in den Grenzmarken Osteuropas haben auch in Jugoslawien die deut- 
schen Bauern eine gewaltige Kulturarbeit geleistet. Die Slawen hatten im all- 
gemeinen die Ländereien besiedelt, in denen leichter, sandiger Boden mit pr 
mitiven Ackergeräten bewirtschaftet werden konnte. Erst der eiserne Pflug des 
deutschen Kolonisten ermöglichte den Ackerbau auch auf dem schweren, guten 
Boden. Die Flußniederungen an der Donau, Drau und Save wurden von deut- 
schen Siedlern aus Sumpfland in unsäglich mühevoller Arbeit zu Kornkam- 
mern Jugoslawiens verwandelt. 

Dies ist der Grund, weshalb die deutschen Bauern meist den besten Boden in 
Besitz hatten, also nicht durch Verdrängung des eingeborenen Elementes. Die 

Herrscher in Rußland, Osterreich-Ungarn, Polen und in anderen Staaten wuß- 
ten schon, warum sie die „Schwaben“, wie sie meistens genannt wurden, in 
ihre Länder riefen und mit großen Rechten ausstatteten. Die Fürsten haben 
die deutsche Einwanderung gefördert, weil sie den beispielgebenden Kultur- 
fortschritt erkannten, den deutsche Bauern und Bürger ihren Staaten brachten. 
In den Dörfern war auf den ersten Blick an den meist ziegelgedeckten schmuk- 
ken Wohnhäusern, den geräumigen Wirtschaftsgebäuden, den blühenden Gär- 
ten und den sauberen Straßen zu erkennen, wo die Höfe der Deutschen lagen. 
Wertvolle Viehbestände und gut gehaltene Felder gaben Zeugnis von der 
Tüchtigkeit ihrer Besitzer. Im Herbst waren in Syrmien die Maisfelder so 
üppig, daß sich in ihnen ein Mensch gut verstecken konnte, was manchmal 
eine Annäherung von Partisanen 
unerwünscht begünstigte 


Nach der Volkszählung Jugo- 
slawiens am 31. März 1931 halte 
yrmien unter 316.000 Einwohnern 
49000 Deutsche. Das waren fast 
16 Prozent. Vor dem 1, Weltkrieg 
war der deutsche Anteil an der Ge- 
samteinwohnerzahl noch größer. In 
dem Zeitraum von 1860 bis 1900 
war die Zahl der Deutschen in 
yrmien von 20.000 auf 67.000 ge- 
stiegen. Nicht ganz so sah es in 
den Nachbargebieten Slawonien 


und Kroatien aus. Immerhin lebten dort nach obiger Volkszählung 81 000 
Deutsche, die 3 Prozent der Gesamtbevölkerung ausmachten. 


Neben rein deutschen Dörfern in Syrmien hatten die Städte starke deutsche 
Minderheiten. So Mitrowitza (Sirmium) von 14000 Einwohnern 3000 Deutsche, 
in Ruma, dem Mittelpunkt des Deutschtums, war das Verhältnis nicht anders. 
In ihren Anlagen und Bauten erinnerten die Städte an Schwaben, Franken und 
das Elsaß. Natürlich versuchten einzelne fortschrittliche kroatische Bauern 
ähnliches zu schaffen. Auch in der Sprache entdeckte man eine gewisse Assi- 
milation. Als die Kosaken von ihren Quartierleuten Kartoffeln haben wollten, 
auf russisch ganz ähnlich „Kartofel“, waren sie sehr erstaunt als man hier die 
Erdäpfel „Grumpir“ nennt, ein kroatisches Wort aus „Grundbirne“. Die kul- 
turellen Verbindungen zwischen den Kroaten und Deutschen sind zahlreich. 
Voll Stolz erzählen z. B. kroatische Lehrer und Pfarrherren, daß die früh- 
mittelalterlichen Chronisten ihr Land als „Croatia sive Gothonia", als Kro- 
atien oder (Ost)Gotenstaat bezeichnet hätten. Man hält es nicht für ausge- 
schlossen, daß eine gotische Führungsschicht das erste Kroatien errichtet haben 
soll. In der italienischen Namensform „Frangipani“ ist ein kroatisches Ge- 
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schlecht, das zahlreiche Kriegshelden gestellt hatte, in die deutsche Geschichte 
und Dichtung eingegangen, obwohl es ursprünglich das der Grafen v. Franko- 
pan gewesen war. Der berühmte Banus von Kroatien und Slawonien, der 1566 
die Feste Sziget tapfer verteidigte, ist bei uns nur in der madjarischen Na- 
mensform „Zriny“ bekannt, obwohl er eigentlich zu den Grafen v. Brebir 
gehörte, 2 

Während die einzelnen deutschen Streusiedlungen z. B. in Bosnien verhält- 
nismäßig früh, etwa 1943/44 evakuiert wurden und ihre Bewohner nach Süd- 
deutschland oder Österreich kamen und dadurch gerettet wurden, war eine 
Räumung der zahlreichen deutschen Dörfer in Syrmien und Slawonien nicht 
rechtzeitig vorgesehen. Sie wurden ebenso wie die Batschka, das Banat und 
Siebenbürgen vom Einmarsch der Sowjetrussen betroffen oder sie erlebten im 
Mai 1945 das furchtbarste Schicksal des Unterganges im Strudel des deutschen 
Zusammenbruches. Eine große Zahl ihrer Dörfer wurden zu Konzentrations- 
lagern eingerichtet und die eingelieferten Menschen ohne Unterschied des 
Alters und Geschlechtes in unmenschlicher Weise gequält und in großer Zahl 
zu Tode gebracht. In der „Dokumentation der Vertreibung der Deutschen aus 
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Ost-Mitteleuropa“, Bd. V Jugoslawien 1961, ist ein Teil der entsetzlichen Vor- 
gänge der damaligen Zeit niedergelegt. Es zeigte sich, daß die Anfachung eines 
nationalen oder weltanschaulichen Fanatismus, genau wie in früheren Zeiten 
die religiöse Leidenschaftlichkeit, einen Rausch der Vernichtung zu erzeugen 
vermag, der unmenschlich ist. 


Erster Einsatz der Kosaken 
Anfang Oktober wurden die Transporte der Division zwischen Belgrad und 
Ruma ausgeladen. In den reichen Dörfern Syrmiens hatte sie einige Tage Ruhe 
zur Herstellung der vollen Einsatzbereitschaft nach dem langen Anmarsch. Die 
Deutschen, Kroaten und Serben, die dort ganz friedlich zusammen lebten, wur- 
den häufig auf ihren Höfen von Partisanen-Trupps überfallen und beraubt, die 
aus dem Mittelgebirge der Fruska Gora kamen, das zwischen Donau und Save 
lag. Dort hatten die Titos in versteckten Tälern und abgelegenen Orten ihre 
Vorratslager, die durch Überfälle ergänzt wurden, und sichere Ruhequartiere 
Der Nachrichtenapparat hatte natürlich das Eintreffen der Kosaken längst 
gemeldet und eine furchtbare Greuelpropaganda entfacht. So kam es vor, daß 
die Bewohner serbischer oder kroatischer Dörfer ihre Häuser verlassen hatten 
und sich im hohen Mais versteckten, Als sie aber sahen, wie die Kosaken, die 
eigentlich auch Bauern waren, sofort Hand anlegten, um in den verlassenen 
Wirtschaften das Notwendigste zu tun, und überhaupt keineswegs den Eindruck 
von Ungeheuern erweckten, kamen sie zögernd hervor und verstanden sich 
meist recht gut mit ihrer Einquartierung. Verwandtschaft der slawischen 
Sprachen erleichterte die Verständigung. Dieses gute Einvernehmen wurde 
gelegentlich dadurch getrübt, daß die Kosaken, vor allem in solchen Orten, 
die nicht von Soldaten belegt waren oder die am Rande von Partisanengebie- 
ten lagen, bestrebt waren, ihre Pferdebestände zu ergänzen oder durch Um- 
tausch zu verbessern. Zu diplomatischen Verwicklungen führte es fast, als 
zwei Schwadronen eines Regimentes, die noch nicht voll oder schlecht beritten 
waren, sich mit Pferden des früheren jugoslawischen, jetzt kroatischen Staats- 
gestütes Belegic ausrüsteten. Das war nur möglich, weil dieser Ort außerhalb 
der Belegung durch die Division sozusagen im Niemandsland zwischen den 
Fronten am Rande des von Partisanen beherrschten Gebietes lag. Für die Auf- 
gabe, die Interessen der Truppe mit denen des Landes in Einklang zu brin- 
gen, gab es bei der Kosakendivision den „Bevollmächtigten der kroatischen 
Regierung", Er protestierte gegen die Beschlagnahme der Pferde, und um 
diplomatische Verwicklungen zu vermeiden, wurde der größte Teil derselben 
zurückgegeben. Immerhin blieben den Schwadronen genug, um nun gut be- 
titten zu sein. Alles schien zur Zufriedenheit geregelt, da behauptete der 
kroatische Staat, daß ausgerechnet sein berühmtester und bester Zuchthengst 
aus Belegic bei der Pferdebeschaffung verloren sei und nicht wieder zurück- 
gegeben wurde. Alle Nachforschungen der Kosakendivision und des Regi- 
mentes blieben ebenso vergeblich, wie die Suchaktion im Sommer 1940, als 
die deutsche 1. Kavalleriedivision nach Einnahme der Stadt und Kavallerie- 
schule Saumur in Frankreich nach den Pferden des Königs der Belgier fahnden 
mußte, die dort eingestellt waren. Sie waren und blieben verschwunden. 


Das Fruska-Gora-Unternehmen 

Bei einer Kommandeurbesprechung am 10. Oktober 1943 im Divisions- 
Stabsquartier in Ruma sprach General v. Pannwitz über die bevorstehende 
Verwendung der Division, die den Regimentern in den weiten Räumen ziem- 
lich selbständige Aufgaben stellen würde. Vorher jedoch sollte gewissermaßen 
als großes Manöver die ganze Division unter Führung ihres Kommandeurs das 
Gebiet der bergigen Fruska Gora durchkämmen, Waffen und Verpflegungs- 
verstecke der Parlisanen aufspüren und die Titos vertreiben. Die Dörfer der 
Flußniederungen, die von den Banden aus der Fruska Gora meistens nachts 
heimgesucht und beraubt wurden, waren mit ihren Erntevorräten besonders 
gefährdet. Pannwitz verband in praktischer Weise die Notwendigkeiten der 
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messe - Auf Grund der 
energischen Vorstellun- 
gen des Gen. v. Pannwitz 
erhielt jedes Kos.-R.-Rgt 
einen Feldpopen, der zum 
Rgts-Stab gehörte. 


Links: Sturm-Abt. des 
Rittmeisters Orlow 
Don-Kos.-Rgt. 5 - 1944 


Sicherung der ländlichen Bevölkerung mit der militärischen Zweckmäßigkeit 
eines großen Unternehmens, das Führung und Truppe aufeinander einspielen 
und den Kosaken das Gefühl der Überlegenheit und Sicherheit vermitteln 
sollte. Schon damals zeigte es sich, daß die Partisanen einen vorzüglichen 
Nachrichtendienst besaßen, weil es in jedem Dorf, später sogar fast in jeder 
Familie einen „Rückversicherer“ gab, der dem Feinde half, Gegen Ende des 
Krieges kam das sogar in manchen Einheiten der kroatischen Wehrmacht 
(Domobrana) vor 
Am 12. Oktober erfolgte der Angriff der 1 Kosakendivision, die durch 15 
Panzer und einen Pan erzug verstärkt war, auf das 30 km tiefe und 40 km 
breite Gebiet der Fruska Gora. Von Osten aus Peterwardein, der alten 
Festung, vor deren Toren 1688 Prinz Eugen mit 65000 Mann 200000 Türken 
entscheidend schlug, und von Westen, aus Ilok, dem Hauptort der Fruska Gora 
mit dem Schloß, das einst den Grafen v. Odescalchi, den Herzögen von Syr- 
mien gehört hatte, gingen die Regimenter auf der Straße entlang der Donau 
vor und entfalteten sich nach Zusammentreffen bei Cerevic (Scherewitz) nach 
üden in die Bergtäler. Der Südrand des Gebirges wurde durch weitere Ver- 
bände besetzt. Zu einem Feindwiderstand kam es fast garnicht. Die Partisanen 
hatten rechtzeitig Wind bekommen und überließen ihre Schlupfwinkel den 
Kosaken. Obgleich die Verstecke vorzüglich getarnt waren, gelang es doch fast 
immer, sie aufzuspüren. Die Söhne vom Don, Kuban und Terek hatten ja in 
Rußland selber lange als Partisanen, verfolgt von der kommunistischen Par- 
tei und den sowjetischen Exekutivorganen, sich selbst und ihre Habe ebenso 
verbergen müssen, wie jetzt die Kommunisten Titos. Alles, worauf es im klei- 
nen Kriege ankommt, war daher den Kosaken gut vertraut. Sie waren als 
Spähtrupps vorzüglich zu brauchen und verstanden es geschickt, sich unauf- 
fällig im Gelände zu bewegen und zu tarnen. Für verborgene Kriegsbeute 
hatten sie geradezu einen sechsten Sinn. Sie holten Lebensmittel, Waffen und 
sonstige Dinge aus den unmöglichsten Verstecken hervor. Weniger erfreut 
waren die Vorgesetzten über diese Begabung, wenn sie der Beschaffung 
alkoholischer Getränke diente. In dieser Hinsicht gab es in der Fruska Gora 
allerhand. Viele Budapester und Wiener Weinhändler hatten dort in den 
Kellern ihrer reizenden, inmitten der Weinberge gelegenen Sommerhäuschen 
Vorräte oft bester Spitzenweine. Manchmal machte der Führung damals der 
Alkohol mehr Sorge als der Feind. Die befohlenen Etappen waren meist 
schon mittags erreicht und auf entsprechende Funkmeldung kam der Befehl 
am gleichen Tage noch zusätzlich das nächste Tagesziel zu bewältigen. Die 
Artillerie ging in oft schwierigem Gelände in Stellung, hatte aber nur wenige 
Granaten zum Einschießen auf Geländepunkte zur Verfügung. Natürlich hatten 
sich manche Partisanen versteckt und wurden nicht immer entdeckt. So fiel 
ein Terek-Kosak beim Durchstreifen der Weinberge in ein mit Zweigen 
und Laub zugedecktes Loch, in dem zu seinem Schrecken zwei Parlisanen 
saßen. Als sie gemeinsam herauskletterten, wußten sie zunächst nicht, wer 
wessen Gefangener war. j 
Nachts waren die Kosaken die Aufmerksamkeit selbst, Das Herankommen 
eines Unbekannten wurde schon auf weite Entfernung wahrgenommen. Mit 
ihrer Kenntnis der slawischen Sprachen wußten die Posten sofort, ob der Her- 
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ankommende ein Kroate, ein Serbe, ein Kosak oder ein Deutscher war. Im 
Zweifelsfall ertönte das „Kto idiot?* und erfolgte nicht sofort Antwort, so 
knallte es. Die Kosaken selbst pflegten mit „starij huij" zu antworten. 

Pannwitz überflog täglich mit einem „Storch“ das Operationsgebiet und gab 
entsprechend seinen Eindrücken durch Funk weitere Befehle. Endstation der 
Unternehmung war Beocin, das eigentlich nur zu Fuß erreichbar war. Wie ein 
typisches Verschwörernest lag es malerisch in den Bergen versteckt. Der Hof 
eines großen Klostergutes diente den Partisanen als Hauptquartier. Selbstver- 
ständlich war es auch verlassen. Lediglich eine Schreibstube hatte man in der 
Eile vergessen, Die geschickt versteckten Vorräte wurden von den Kosaken 
auch hier aufgestöbert. In der Umgebung von Beocin hatten 1931 noch 500 
deutsche Siedler und Arbeiter gelebt. Im Frieden gaben ihnen die Schiefer- 
gruben und die Förderung von Serpentin, einem vorzüglichen Straßenschotter, 
Arbeit und Brot. 

Am 16. Oktober, also nach vier Tagen, war das Fruska-Gora-Unternehmen 
beendet. Es sollte für lange Zeit das letzte Mal sein, daß Pannwitz seine 
ganze Streitmacht geschlossen zum Einsatz zur Verfügung hatte. Wie zu Be- 
ginn des Unternehmens, so fand auch nach seiner Beendigung in Ruma bei der 
Division eine Besprechung der Kommandeure statt. Gleich einer Manöver- 
kritik nahm Pannwitz zu dem ersten Einsatz Stellung. Das Versorgungs- und 
Aufmarschgebiet der Partisanen konnte vorübergehend besetzt werden. Vor- 
räte und Waffen wurden erbeutet und eine geringe Zahl von Gefangenen 
«gemacht, Immerhin hatten die Dörfer im Savelal einige Zeit Ruhe vor Räu- 
bereien aus den Bergen. Aber von einem großen militärischen Erfolg konnte 
man nicht sprechen. Dem gegenüber war jedoch der Wert des Unternehmens 
als Ubung der ganzen Division bedeutend, Den Kosaken wurde das Gefühl 
eigener Überlegenheit vermittelt, sowie das des Vertrauens auf die deutsche 
Führung. Es konnten viele wertvolle Erfahrungen gesammelt werden. So hatte 
es sich herausgestellt, daß bei den teilweise ungeübten kosakischen Schwa- 
dronchefs, aber auch bei einigen sehr jungen deutschen, die Befehle sehr viel 
mehr in das Einzelne gehen mußten und ihre Ausführung genau zu über- 
wachen war. Bei der Artillerie zeigten sich Sprachschwierigkeiten bei der 
Durchgabe deutscher Feuerkommandos, die bei den kosakisch geführten Feuer- 
stellungen manchmal falsch verstanden wurden. Die Funkerei litt unter den 
unzulänglichen Tornisterfunkgeräten. Sie versagten je nach Gelände und Wit- 
terung oft völlig, ob sie nun zwischen Abteilung und Schwadron, zwischen 
Abteilung und Regiment oder bei der Artillerie zur Durchgabe der Feuer- 
kommandos eingesetzt waren. Soweit sie von der 
100-Watt-Funkstelle der Regimenter überlagert 
werden konnten, war ein beschränkter Verkehr 
mit Übermittlung möglich. Die Verbindung vom 
Regiment zur Division klappte im allgemeinen 
besser, hatte aber darunter zu leiden, daß die 
Regimentsfunkstelle ihren Sender erst aufbauen 
mußte, Der Regimentsstab war dadurch gezwungen, 
zu halten oder eine Schwadron zur Sicherung zu- 
rückzulassen. Erfreulicherweise waren eigene Ver- 
luste kaum eingetreten. Allerdings wurden Ko- 
saken vermißt, die sich wohl halten überreden 
lassen, es mal bei den Partisanen zu versuchen. 
‚Das ist der erwartete geringe Prozentsatz un- 
sicherer Kantonisten. Je eher wir sie los werden, 
um so besser" meinte der General. Alles in allem 
war dieses „Divisionsmanöver mit scharfem 
Schuß“ a!s Abschluß der Mielauer Ausbildungs- 
zeit zu betrachten. Es brachte wichtige Erkennt- 
nisse für Führung und Truppe als Grundlage wei- 
terer Verwendung im Kampfgebiet, 
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Aufstellung der 
Aufklärungsabteilung 55 


Den Plan, für seine Division einen rein deutschen 
Verband gewissermaßen als Lehrtruppe zu schaffen, 
der am Standort des Divisionsstabes garnisonieren 
und so jederzeit auch als „Feuerwehr“ schnell und 
wirksam einsatzbereit sein konnte, hatte Pannwitz 
schon in Milau erwogen. Er hielt eine Aufklärungs- 
abteilung für notwendig, wie sie jeder Infanterie- 
divison zur Verfügung stand, Als nun das Don- 
regiment 5 zu einem rein kosakischen wurde, schieden 
dort etwt 200-Mann deutsches Rahmenpersonal aus. 
Diese bildeten den Stamm der neuen Aufklärungs- 
abteilung, der auf dem Ersatzwege weitere Kräfte so- 
wie die notwendigen Waffen und Ausrüstungen z 
geführt wurden. Zur Aufstellung der Abteilung wurde 
timmt, eine kleine und unbedeutende Landstadt, beherrscht von 
dem bischöflichen Palast, einem schönen Barockbau aus dem 18. Jahrhundert, 
Die deutsche Bevölkerung, die 20 Prozent der Gesamteinwohner ausmachte, 
war glücklich, deutsche Soldaten in ihren Mauern beherbergen zu können. 
Mitte November 1943 formierten sich die Einheiten des Verbandes, dessen 
Abteilungsstab motorisiert wurde. Zum Kommandeur wurde Rittmeister Weil 
ernannt. Adjutanten waren in der Folgezeit: Oblt. Heinecke (gefallen); Oblt. 
Fahringer; Oblt. Graf zu Castell; Oblt. Braun-Nerong. Chefs der 1. Radfahr- 
Schwadron: Oblt. Amelung (gefallen); Oblt, Radmann; Oblt. Müller. Führer 
bzw. Chefs der 2. Radfahr-Schwadron: Lt. v. der Wense; Oblt. Römer (ge- 
fallen); Oblt. Falter. Die 3. mot. Schwadron war mit vier Panzerspähwagen 
ausgerüstet, Chefs waren Oblt. v. Gudenus, Oblt. Fahringer. Am 5. Dezember 
1943 bezog die Abteilung ein Barackenlager in Sisak an der Save, wo sie 
zusammen mit dem Divisionsstab längere Zeit lag. Ausbildungs- und Wach- 
ran wurde zeitweise durch Einsätze unterbrochen, über die noch berichtet 


Sicherungsaufgaben in Slawonien und Kroatien 

Die Division erhielt die Aufgabe, die Ernte der Dörfer im Savetal gegen 
Räubereien — vor allem aus Bosnien — zu schützen und ferner die wichtige 
Eisenbahnstrecke Agram—Belgrad gegen nächtliche Anschläge zu sichern. Zu 
diesem Zweck bewegten sich die einzelnen Regimenter, jedes durch eine 
reitende Batterie verstärkt, nach Westen und Süden Die Regimenter bildeten 
meist drei etwa gleichstarke Kampfgruppen, die in den befohlenen Sicherungs- 
räumen getrennt von einander untergebracht wurden. Bei Vorstößen in die 


Oben ; Rittmeister Amelung, 
Chef 1./A. A. 55, 

gefallen 29. 3. 1944 bei 
Oborova/Save — Kroatien 


Links: 

Generalmajor v. Pannwitz 
schreitet die Front der 
Aufklärungsabteilung 53 ab, 
dahinter deren Kommandeur 
Rittmeister Weil 
Sisak/Kroatien 1944 


Gebiete der Partisanen operierten die Kampfgruppen unter einheitlichem 
Befehl des Regimentskommandeurs gemeinsam. Nur auf diese Art war es für 
die Kosakendivision möglich, sehr ausgedehnte Gebiete unter Kontrolle zu 
halten und durch weit auseinanderliegende Angriffe den Feind ständig zu 
beunruhigen. Durch Einsatz der beiden schon in Mielau aufgestellten Brigade- 
stäbe konnte eine gewisse Einheitlichkeit des Vorgehens sichergestellt werden. 
Zur 1. Brigade, Kommandeur Oberst v. Wolff (d. Ältere), gehörten die 
Regimenter: Donkosaken Regt. 1, Sibirkosaken Regt. 2 und Kubankosaken 
Regt. 4. Zur 2. Brigade, Kommandeur Oberst v. Bosse, gehörten: Kuban- 
kosaken Regt. 3, Donkosaken Regt. 5 und Terekkosaken Regt. 6. Eine Entwick- 
lung der Brigaden zu Divisonen war geplant. 

Das Regiment Don 1 sicherte bis Ende Oktober 1943 südlich Sid und vertrieb 
in eigenen Unternehmungen den Feind aus mehreren Dörfern. Bei einem 
gelungenen Überfall auf den Savedamm bei Jamea konnte es Gefangene 
machen und Waffen erbeuten. Oft zeigten die Kosaken aller Dienstgrade im 
Kampf viel Initiative. Ein Unteroffizier der dem Regiment zugeteilten Batterie 
sah bei der Beobachtung, daß eine vom Feind eingesehene Straße zeitweilig 
unter Feuer lag und ihre notwendige Benutzung große Verluste bringen 
würde, Selbständig ließ der brave Uriadnik (Unteroffizier) sein Geschütz auf- 
protzen und galoppierte mit ihm auf eine beherrschende Höhe, von der er 
einige Schüsse in den feindbesetzten Waldrand abgab. Die Partisanen zogen 
sich fluchtartig zurück. Als wäre nichts geschehen, meldete sich der Uriadnik 
bei seinem Batteriechef zurück, Leider gelang es den Partisanen an anderer 
Stelle, dem Troß des Donregimentes Verluste beizubringen. Feindliche Baum- 
schützen hatten die Aufmerksamkeit auf sich gezogen und gaben den Ma- 
schinengewehren der Partisanen Gelegenheit, aus Waldverstecken Feuer- 
überfälle durchzuführen. Im Spätherbst gelangte Don 1 in den stets unruhigen 
Raum südostwärts von Sisak. 

Die 1. Batterie der reit. Artillerieabteilung 55 glaubte sich in einem im 
ganzen friedlichen Land zu befinden, als sie nach Ruhetagen in Sid Ende 
Oktober in den Raum von Esseg verlegt wurde. Täglich ausgesandte Späh- 
trupps meldeten, daß die Umgebung feindfrei sei. Nur die Bauern einzelner 
Dörfer erzählten, daß manchmal nachts einzelne Partisanen auftauchten. Groß 
war die Überraschung, als plötzlich ein deutscher Polizeioffizier in seinem 
Kübel angebraust kam und berichtete, daß eine Kompanie des aus Volks- 
deutschen bestehenden Polizeibataillons in der Nähe der Unterkunft der 
Kosakenbatterie beim Baden in einem See von Partisanen überrascht und ohne 
jegliche Bekleidung und Waffen in die Flucht gejagt worden sei, Auch nach 
Einsatz der anderen Kompanien des Polizeibataillons gelang es nicht, die 
Quartiere der auf diese besondere Art entwaffneten Polizei-Soldaten zurück- 
zuerobern. Erst mit Unterstützung der 1. Batterie konnte wenigstens das Dorf 
nach hartem Kampf wieder genommen werden. Uniformen und Waffen waren 
jedoch weg. Eines Nachts hörte die 1. Batterie, die sich mit Rundumverteidi- 
gung in ihrem Ort gesichert hatte, starken Gefechtslärm aus dem übernächsten 
Dorf, in dem das Kosakenpionierbataillon 55 lag. Die Telefonverbindung war 
abgerissen und deshalb versuchte ein Spähtrupp der Stabsbatterie, dieLage zu 
klären. Im Unterkunftsort der Pioniere war inzwischen wieder Ruhe einge- 
kehrt, aber was war geschehen? In später Nacht hatten einige Zivilisten an 
einem Fenster des Unterkunfthauses geklopft und in deutscher Sprache nach 
dem Adjutanten gefragt. Als der Leutnant schlaftrunken das Fenster öffnete, 
wurde er lautlos erschlagen und die Partisanen drangen durch das Fenster in 
das Haus, erledigten die diensttuenden Fernsprecher, Schreiber und sonstige 
Insassen. So war die Telefonverbindung außer Betrieb gesetzt und die Ver- 
teidigungszentrale lahmgelegt. Mit einer Leuchtkugel erhielten die bereit- 
gestellten Titos das Zeichen zum Angriff auf das Dorf von außen. Die Ver- 
wirrung konnte nicht größer sein, es schoß an allen Ecken und Enden und ehe 
sich die Kosaken an ihren Alarmplätzen einfanden, war schon das halbe Dorf 
verloren. Es war ein Glück, daß der Kommandeur in einem anderen Haus 
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schlief, das der Feind nicht kannte. Er konnte nun, wenn auch mit Verlusten, 
den Ort wieder freikämpfen. Überfälle dieser Art waren keine Seltenheit und 
nur durch größte Wachsamkeit konnte ihnen begegnet werden. 

Die 1. Batterie wurde nun dem Sibirkosakenregiment 2 zugeteilt und blieb 
fast bis zum Ende des Krieges bei ihm. Das Regiment, das eine berittene und 
eine Radfahrabteilung besaß, marschierte Anfang November nach Westen bis 
in die Gegend von Sisak, wo auch der Stab der 1. Brigade lag. Auf seinem 
Wege traf es oft auf Dörfer, in denen durch die Greuelpropaganda der Parti- 
sanen die ganze Bevölkerung zunächst geflohen war. Sie kam jedoch bald 
zurück und schnell bildete sich ein gutes Verhältnis zwischen Kosaken und 
Einwohnern. Nicht selten kam es sogar zu Eheschließungen. 

Das Ziel für Sibir 2 war Glina, ein kleines Ackerbürgerstädtchen, das als 
Ausgangspunkt für die kroatische Ustascha eine besondere Bedeutung ge- 
wonnen hatte. Es sollte unbedingt den Partisanen wieder genommen werden. 
Diese versuchten schon bei Gora, 10 km nordostwärts von Glina, das heran- 
marschierende Regiment aufzuhalten. Bei der hohlwegartigen Enge des Weges 
gab es zwar eine Verzögerung, aber bald war Gora eingenommen und wurde 
Sicherungszentrum der I. Abteilung des sibirischen Regimentes. Es dauerte 
noch zwei Tage, bis sich das Regiment den Eingang nach Glina erzwang und 
die dortigen Partisanen hinauswarf. Regimentsstab, 9. Schwadron, II. Radfahr- 
abteilung und die 1. Batterie besetzten Glina vom 29. November 1943 bis 
11. Januar 1944. Die I, Abteilung in Gora erhielt eine kroatische 10,5-cm- 
Batterie unterstellt. Glina und Gora waren jedoch fast immer vom Feinde 
eingeschlossen. Die Orte waren wie kleine Festungen ausgebaut, aus denen 
die Sibir-Kosaken von Zeit zu Zeit überraschende Vorstöße machten. Nach- 
schub mußte in Geleitzügen zugeführt werden. Ebenso gelangte einmal der 
Betreuungszug der Division in die Kesselstadt und erfreute durch ein Variete- 
Programm, Auch der Metropolit erschien und hielt einen orthodoxen Gottes- 
dienst ab. Großen Jubel löste die Ankunft des „gospodin General" aus, der 
in seinem „Storch“ eingeflogen war. Von Mitte Dezember bis kurz vor Weih- 
nachten berührte die 371. Infanteriedivision auf dem Durchmarsch Glina und 
die benachbarten Orte. Nun konnte der Feinddruck etwas gemildert werden 
und am 19. Dezember sogar ein größeres Unternehmen im Zusammenwirken 
mit der 371, I. D. Durchgeführt werden. Der Einschließungsting wich zunächst 
zurück. Als aber die Division abmarschiert war, schoben sich die Partisanen 
sofort wieder näher heran und beschossen die Stadt mit Granatwerfern. Trotz 
der nicht ungefährlichen Lage wurde das Weihnachtsfest in der bei den Ko- 
saken üblichen Weise begangen. Zum 24. Dezember hatten sie sich als Fasten- 
speise ungesalzenen Brei gewünscht. Am 25. gingen sie nüchtern zum Gottes- 
dienst und hatten anschließend in ihren Quartieren zu 10 bis 15 Mann ein fes-t 
liches und üppiges Mahl mit viel und verschiedenem Alkohol vorbereitet. Hierzu 
hatte sich jede Gruppe jemanden vom deutschen Rahmenpersonal eingeladen, 
was zeigte, welch gutes menschliches Verhältnis zwischen Kosaken und Deutschen 
herrschte. Natürlich mußten die Offiziere, soweit sie konnten, recht viele der 
Gruppen besuchen. Der jeweils Älteste der gastgebenden Gruppe überreichte 
dem Schwadronchef oder Zugführer feierlich vom Christbaum einen Apfel 
und gab ihm ein Wasserglas mit Rum in die Hand. Die freundliche Einladung 
„Wipitje, gospodin Oberlaitnant“ bedeutete, daß am Glas nicht genippt we 
den durfte, daß es vielmehr in einem Zuge zu leeren war. Zur Erholung ließ 
man sich anschließend zum opulenten Schmaus mit vielen Gängen und Ge- 
tränken nieder. Allerdings gebot die Feindlage, daß jederzeit die Einsatz- 
fähigkeit vorhanden sein mußte. Wie meist bei den größeren Festen der 
Kosaken beschloß auch in Glina ein Ausritt der einzelnen Tischrunden den 
Feiertag. Die verantwortlichen Kommandeure waren recht froh, wenn alles 
ohne Unfall, Verluste durch Minen oder scharfen Schuß abgegangen war. Der 
Verlust auch nur eines Pferdes bei ähnlichen Gelegenheiten rief einen riesigen 
Papierkrieg hervor mit vielen Fragen nach den Gründen und dem Verantwort- 
lichen, was die Kosakenoffiziere nicht recht verstanden. 
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Zur Begrüßung des neuen Jahres 
1944 hatten sich in Glina die Offiziere 
in der Feuerstellung der 1. Batterie 
eingefunden, Die Geschütze waren 
auf ein entferntes Dorf gerichtet, in 
dem ein Partisanenstab liegen sollte. 
Die würdigsten Gäste hatte der Bat- 
teriechef Oberleutnant Dallmer auf 
die Geschütze verteilt und ein Richt- 
kanonier erklärte gerade dem Re- 
gimentskommandeur, Oberstleutnant 
Frhr. v. Nolcken, wo gezogen werden 
sollte im Augenblick des Uberganges 
zum neuen Jahr. Da krachte es plö 
lich in unmittelbarer Nähe der Ver- 
sammelten und Erdbrocken von Gra- 
natwerfereinschlägen flogen umher. 
Zunächst war alles doch etwas er- 
schrocken, bis sich herausstellte, daß 
eine in der Nähe Glinas auf Brücken- 
wache liegende Schwadron von der 
Veranstaltung der 1. Batterie gehört 
hatte und sich nun auf diese origi- 
nelle Art erlaubte, ein frohes neues 
Jahr zu wünschen. Die Einschläge 
waren so gut berechnet, daß nichts 
passiert war. „Nitschewo"! 


Oberst Kulakow, Ataman der Terek-Ko- 
saken, beim traditionellen Neujahrs-Aus- 
ritt 1944. — Links: Sein Neffe und Ad- 
jutant; rechts: Oblt, Kühling, Schwadrons-- 
Chef im Terek-Kos.-Rgt. 6 


Am 3. Januar gelang es den Sibi- 
riern nochmals den 8 km südlich Glina 
liegenden Ort Buzeta zu nehmen und 
die 200 Partisanen zu vertreiben, die 
dort lagen. Mehrere Granatwerfer und 
ein vorübergehend in Feindeshand 
gefallenes sMG wurden erbeutet. 
Wenige Tage später waren die Par- 
tisanen am Zug und griffen mit üb 
legenen Kräften den Stützpunkt Pre- 
copa an, der kaum gehalten werden 
konnte. Überhaupt wurde die Lage 
für die Besatzung Glinas von Tag zu 
Tag ernster. Es standen nach über- 
einstimmenden Nachrichten über 8000 
Mann in der näheren Umgebung, die 
inzwischen nicht nur Granatwerfer, 
sondern auch Artillerie besaßen. 
Ihnen gegenüber verfügte Frhr. v. 
Nolcken höchstens über 1000 Mann, 
um die sich General v. Pannwitz Sor- 
gen machte. Er befahl daher am 11. 
Januar den Abzug von Glina und ver- 
legte die Besatzung des Sibirregi- 
mentes in den Raum Petrinja-Gora. 


Gruppenaufnahme Februar 1944 
Von links nach rechts: Ritim. Siemon, 
Kar. II,/Terek 6, gefallen 1944; 

Oblt. v. Schoeller, Chef 5./Terek 6; 
Gen. Skuro 


eral v. Pannwitz 
und Ataman Kulakow bei der 
Beerdigung des gefallenen Obt! 
Schärf am 31.1.1944 in Sisak 


Die 2. Brigade 
im Savetal 
vor der Verlegung 
nach Bosnien 


Der 1. Brigade folgend zo- 
gen die Regimenter der 2 
Brigade zunächst im Savetal 
nach Westen. Auch sie hatten 
bald die ersten Verluste. So 
wurde Unteroffizier Fritz vom 
Nachrichtenzug des Terek- 
regiments aus dem Hinterhalt erschossen. Zu einem erfolgreichen Gefecht kam 
es bei Samac, wo die Partisanen über die Save hinweg bis Bosnisch Samac 
verfolgt wurden. Dies war eine gemeinsame Walfentat von Don 5 und Terek 6, 
die insofern sehr verschieden waren, als das Terekregiment wohl am aus- 
prägtesten in der Division eine deutsche Führung von der Schwadron auf- 
wärts besaß, während Don 5 ganz und gar einschließlich des Kommandeurs, 
Oberstleutnant Kononow, kosakisch aufgebaut war. Der Regimentskomman- 
deur hatte in Rittmeister Graf v. Rittberg in seinem Stab nur einen deutschen 
Verbindungsoffizier. Der gemeinsame Erfolg bei Samac begründete eine Ver- 
bundenheit zwischen beiden Regimentern, der Kononow gern Ausdruck gab 
So liebte er es, den Kommandeur des Terekregimentes bei passender G 
legenheit mit knallendem Kuß auf die Backe herzlich zu begrüßen: „Regiment 5 
und Regiment 6 typisch Brüder" meinte er. Irgend ein anderes Regiment, mit 
dem er gerade nicht zufrieden war, wurde dem gegenüber als „typisch Schwein" 
abqualifiziert. Von dem Ataman Pugatschew wußte Kononow zu berichten, daß 
dieser den unvergessenen Ausspruch tat: „Lieber 30 Jahre als Adler leben, 
als 60 als Rabe!" Ubrigens endete Pugatschew 1775 nach dem gescheiterten 
Aufstand gegen Katharina II, auf dem Richtblock. Er hatte sich als Peter III. 
ausgegeben. Seine Kosaken aber sagten: „Für manche war er ein Bandit, für 
manche ein Räuber, doch für uns ein berühmter Ataman!" Kononow hatte 
einen Konvoi von 20 alten Kosaken, die gewaltige Vollbärte trugen und 
goldene Ringe in den Ohren hatten. Sie waren jederzeit bereit, für ihn den 
Teufel aus der Hölle zu holen 


Weit auseinandergezogen lagen die drei Regimenter der 2. Brigade Ende 
Oktober 1943 nördlich Brod, einem der Eingangstore nach Bosnien, dem kom- 
menden Einsatzraum. Im Gegensatz zu dem reichen Syrmien war diese Gegend 


Kosaken-Generäle anläßlich 
eines Besuches und einer 
Parade beim 
Kuban-Kosaken-Regiment 4 
Januar 1944 bei Glina 

Von rechts nach links: 

Gen. Skuro/Ataman; 

Gen. Tatarkin/Don-Ataman; 
Gen. Ljachow/Sibir-Ataman, 
dazwischen im Hintergrund 
Oberst Krassnow, Sohn des 
bekannten General-Atamanen 
und Schriftstellers, ebenfalls 
in Moskau hingerichtet 


Linke Seite: Begräbnis eines 
gefallenen Kosaken der 
Wachschwadron 


Rechts 
Oberstleutnant Kononow 

mit Kosaken-Offizieren der 
Kos.-Abt. 600, aus der das 
Don-Kos.-Rgt. 5 entwickelt wurde. 
Aufn.: Februar 1943 in Mogilev 


Unten: 
Kosaken-Offiziere 
vor einem Jagdreiten - 
28. 10, 1943 in Bosnie 


mit ihren mäßigen Eichenbeständen, in denen magere Schweine ihre Nahrung 
suchten, arm und dünn bevölkert. In kurzer Zeit sollte die volle Marsch- und 
Kampfbereitschaft hergestellt werden und die Sorge galt vor allem der Er- 
gänzung der Ausrüstungen und Waffen. Natürlich wurden Pferdeappelle abge- 
halten und daneben in Ausnutzung des welligen Geländes Reitjagden geritten 
Sie sind nicht nur ein herrlicher Sport, sondern auch Höhepunkte reiterlicher 
Ausbildung für Mann und Pferd. Jede Jagd ist eine ausgesprochene Leistungs- 
prüfung, die zeigen kann, was die zurückliegende Schulung wert war. Es wird 
Herz und Nerv des Reiters gewogen, aber auch die Geländegängigkeit und 
der Gehorsam der Pferde. Hubertus, den 3. November, hatte das Terek 
regiment eine abwechslungsreiche und faire Jagdstrecke aufgebaut. Der Bri- 
gadekommandeur, Oberst v. Bosse, hatte sich angesagt und um ein Pferd ge- 
beten. Was tut der Jagdherr, wenn er einen Vorgesetzten beritten machen soll? 
Wie peinlich, wenn der Gast mit dem ausgesuchten Pferd nicht zurechtkommt! 
Der Terekkommandeur machte es so: Er stellte seinem Besuch zwei Pferde 
zur Wahl. Das eine war sein eigenes, das andere das sicherste Jagdpferd, das 
sich auftreiben ließ. Oberst v. Bosse wählte das letztere und eine wunder- 
schöne Jagd bei Herbstsonne und buntem Laub blieb ein unvergeßliches Er- 
lebnis für alle Teilnehmer. Galoppiert wurde in zwei starken Feldern und das 
Besondere war, daß mit Waffen geritten wurde, Ein Kosakenleutnant hatte 
sogar seine Maschinenpistole mitgenommen. Am Halaliplatz warteten nicht 
wie in der Heimat die Familienangehörigen, sondern eine zur Sicherung auf- 
gebaute MG-Gruppe; allerdings auch eine Kaffeetafel im Freien. Trotz Feindes- 
land und Krieg empfanden die Teilnehmer den Zauber des Jagdtages, wie zu 
ihm der Reiterspruch auffordert 


„Wenn rings das herbswiche Laub 
vergoldet die sonnige Welt, 

Dann gib Deinem Rosse die Sporen 
und jage durch Wald und Feld!" 


Hubertustag 


Obwohl im Heer der Wehrmacht bereits erhebliche Teile motorisiert waren, hatten 
Reitergeist und reiterliches Brauchtum keinerlei Minderung erfahren. Dem Reiten wurde 
nach wie vor mit Recht eine ebenso körperlich-sportliche wie auch eine hohe erzieheri- 
sche Bedeutung zugemessen. Bei den Kav.-Regimentern und allen voll bespannten 
Truppenteilen Selbstverständlichkeit, wurde aber auch bei Inf.Regimentern — natür- 
lich nur beim Offizierkorps, dem Rgts-Reiterzug und den Uffz. der MG-Kompanien 

jede Möglichkeit genutzt, um bei den Jagd- und Hindernisreiten bestehen zu kön- 
nen. Das war nicht nur in den Friedensjahren, sondern auch in den ersten Jahren des 
Krieges noch der Fall. Natürlich hing die Förderung des Jagd- und Hindernisreitens 
auch davon ab, ob der Kommandeur selbst passionierter Reiter war. Beim ostpr. Inf 
Rgt. 24 z. B. wurden im Herbst 1940 — mit den Einladungen der Artillerie — oftmals 
1-3 Jagden in der Woche geritten, selbstverständlich steis mit erhöhten Hindernis- 
anforderungen. Dabei blieben kleine Unfälle nicht aus, die dann einen Oberstabsarzt 
des Reservelazareits zu der ironischen Frage veranlaßten, ob das Rgt. nun endgültig 
zum Kav.Rgt. „umgeschult“ werden soll 


Die Krönung des herbstlichen Jagdreitens aber brachte stets der Hubertustag. Auch 
das älteste Reiterherz wird seinen Gang etwas beschleunigen, wenn die wehmütige 
Erinnerung aufsteigt an so manche Hubertus-Jagd der 
Vergangenheit, im Kreise der Regiments-Kameraden 
oder der Reitervereine im damals so weiten Vaterland. 

Daß in der völlig motorisierten und gänzlich „pferde- 
losen" Bundeswehr auch heute Jagdreiten und alter 
Reiterbrauch im Zusammenwirken mit zivilen Reiter- 
bünden gepflegt werden können, zeigt dieser kleine 
Bildbericht von einer Schleppjagd am Hubertustag in 
Fritzlar, an der mehr als 100 Reiter im roten Rock 
oder in Uniform auf einem 8 km langen Geläuf teil- 
nahmen. Viele Zuschauer hatten sich dazu eingefunden 
Die Soldaten sangen alte Reiterlieder und das Musik- 
korps der 2. Pz-Gren.-Division spielte Kavalleriemärsche, 
als sich die Reiter mit den 19 Fuchsbracken der berühm- 
ten Niedersachsenmeute zum „Rendezvous" versammel- 
ten. Mit dem Signal „Aufsitzen® begann die Jagd hinter 
der Meute nach Freigabe durch den Jagdherrn Graf 
Rothkirch. Die beiden „Felder wurden von Major v 
Ziegener und Dr. Elmar Pirn angeführt. Das reilsporl- 
liche Ereignis fand unter den Klängen des Großen 
Halali seinen Abschluß. Da 
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Gräfin Rothkirch beim Verteilen der Brüche 
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Rechte Seite, 
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Beim Halali verschlingt die Meute das Curse 


sehr schwie- 


rechts Major 


Leo 0. Klenze /Zu seinem 100. Todestag 


von Alexander Frhr. v. Reitzenstein 


„Ein Künstler, dem König Ludwig von Bayern das seltene Glück bereitete, 
seinen Namen durch mächtige Bauwerke zu verewigen.“ Wir stellen diese, 1839 
geschriebenen Worte eines Zeitgenossen Klenze's (Nagler) an die Spitze dieser 
kurzen Betrachtung des Künstlers, der am 29. Februar 1784 als Sproß einer 
ursprünglich mecklenburgischen Familie in Bockenem bei Hildesheim geboren 
wurde und am 27. Januar 1864 in München starb. Er hatte also das wahrlich 
seltene Glück, einen mäzenatischen, für das große Bauen entflammten Fürsten 
zu finden und für sich zu gewinnen. Dieser bayerische Ludwig „Augustus“ 
war freilich alles andere als ein bequemer Dienstherr, der etwa in weislicher 
Begrenzung der eigenen Kompetenz nur das Ingenium seines Künstlers hätte 
walten lassen. König Ludwig war ganz und gar nicht des Willens, sich des 
Einrede-Rechtes zu begeben, und so hatte sein erkorener Baumeister so manchen 
Strauß um die Integrität seiner Planungen durchzufechten, Nun war dieser 
kühle, beherrschte Mann allerdings des diplomatischen Manipulierens vor- 
trefflich kundig, mithin wohlgerüstet für den schwierigen Umgang mit einem 
so eigenwilligen wie besserwissenden Monarchen, Ein Chronist der Münchner 
Kunst des Jahrhunderts (Fr. Pecht) betont „die höfische Glätte des vielgewandten 
Mannes wie seine große Geschicklichkeit in Wahrnehmung der eigenen Inter- 
essen.“ Da er sich nach unten so autokratisch verhielt, wie er es von oben 
her erfahren mußte, war der im Bausektor des Hof- und Staatsdienstes bald zu 
höchsten Rängen Aufgestiegene begreiflicherweise gar nicht beliebt, es wurden 
eifrig Intrigen gegen ihn angezettelt, und wenn es seinen geschworenen 
Feinden auch nicht gelang, ihn mattzusetzen, so doch, ihn durch das Vor- 
schieben eines fähigen Rivalen zurückzudrängen, vorübergehend wenigstens, 
denn Klenze hatte die Ausdauer, diesen Gegenspieler, Friedrich Gärtner, um 
mehr als anderthalb Jahrzehnte zu überleben, und, wenn auch geminderten 
Rechts, doch, und bis zuletzt, persona grata zu bleiben. 


1816 hatte ihn, weiland Hofarchitekt Jeröme Napoleons im Königreich West- 
phalen, der bayerische Kronprinz zu sich berufen, 1819 konnte er ihn zum 
Hofbauintendanten befördern lassen, 1826 erhob er ihn dann selbst zum 
Geheimen Oberbaurat, 1830 zum Vorstand der obersten Baubehörde und 1831 
zum Wirklichen Geheimen Rat. Die Würde belastete den Arrivierten mit 
entsprechender Bürde. Das Maß der geleisteten Arbeit darf als außerordentlich 
bezeichnet werden, Klenze wußte zudem die Feder zu führen (Praxis mit Theorie 
zu verbinden) und auch den Pinsel zu handhaben — sein Malerwerk, vorzüg- 
lich der klassischen Landschaft des Südens und ihren Monumenten gewidmet, 
ist als solches, nicht nur um des Architekten willen, schätzenswert. 


Im Anfang des fast runden Halbjahrhunderts seiner Münchner, zu Zeiten 
auch weit, bis Petersburg und Athen, ausstrahlenden Tätigkeit steht die 1816 
begonnene Glyptothek, am Ende, 1864, der ‚kleine feine Monopteros des 
Nymphenburger Schloßparks. Er beginnt selbstverständlich, das litt die Zeit 
ja gar nicht anders, als überzeugter Klassizist und hört auch als solcher, 
ungerührt durch alle Sirenenlaute der Romantik, auf. „Es gibt nur eine wahre 
Kunst, und das ist die griechische.“ Das ist sein nie erschüttertes Glaubens- 
bekenntnis. Nun ließen sich freilich die mancherlei und vielerlei Bauaufgaben 
der Zeit, seiner Zeit, doch nur kleinen Teils auf Griechisch abhandeln. Das 
ließ wohl zu ein Museum antiker Kunst (wie die Glyptothek) oder eine Weihe- 
stätte (wie die Walhalla, die sich allerdings schon so mancher der Zeit- 
genossen lieber germanisch-gotisch gedacht hätte), das ließ aber nicht zu, 
beispielsweise, eine mit Wohnbauten besetzte Straße, wie die Münchner 
Ludwigstraße, deren erster Teil Klenze schon bei seinem Einstand an- 
vertraut wurde. Da blieb nur die Anleihe, denn ohne Anleihe ging es nun 
einmal nicht ab, bei den klassischen Italienern des Cinquecento (mitunter auch 
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den Vorläufern des Quattrocento). Klenze 
begann „mit Berücksichtigung der klimatischen 
Verhältnisse und jener der Bauspeculanten 
den reinen italienischen Styl auf deutschen 
Boden zu verpflanzen.“ Inwieweit ihm das 
glückte, nehme man dem 1816 begonnenen 
Palais Leuchtenberg oder der 1826 be- 
gonnenen Pinakothek ab. Es glückte ihm 
so gut, daß wir keinen Grund haben, von 
Architekturkopie zu reden. Die Pinakothek 
ist ein singuläres, bei allen aufzeigbaren 
historischen Formen doch „unvergleich- 
liches“ Architekturwerk des angeblich stil- 
losen und doch, in jeder seiner Leistungen, 
so unverkennbaren 19. Jahrhunderts. Die 
lehnten, historischen Gliederungsformen s 
in das denkbar beste Verhältnis zum 
modernen Verwendungszweck des Gebäudes 
gesetzt. Nur da, wo der Architekt, vom König 
allzu genau auf ein bestimmtes Exempel ver- 
wiesen wurde, beim Königsbau der Residenz 
(Palazzo Pitti in Florenz), bei der Loggia an pjjanis Leo v. Klenze — Nach einer 
der Südseite des Max Joseph-Platzes (Findel- Zeichnung von Wilhelm v. Kaule 
haus in Florenz), war es ihm nicht gegeben, bach aus der Staatl. Graphischen 
der mit einigen Abänderungen doch nicht Sammlung München. 

mehr zu bemäntelnden Kopie auszuweichen. 

Freien Willens wäre dieser gläubige Klassizist nie vom einmal beschrittenen 
„rechten“ Wege abgegangen. Nur genötigt baut er wohl einmal byzantinisch. 
(Allerheiligenhofkirche). Gotisch zu bauen hätte ihn wahrscheinlich auch kein 
Befehl vermocht. Die erste neugotische Kirche Münchens, Mariahilf, wurde auch 
vom einsichtigen König einem Anderen, Jüngeren (Ohlmüller) anvertraut. 
Denken wir den Namen Klenze, so tauchen zuvörderst Säulenfronten, „Tempe 
vor uns auf — Glyptothek, Walhalla, Ruhmeshalle, Propyläen. Was ihm nun 
aber vor allem nachgerühmt werden darf, das ist, daß er doch nie, wie schon 
so viele neben ihm und unzählige nach ihm, in der übergeworfenen Stilmaske, 
in der historischen Dekoration des innerlich ganz anders gearteten Baukerns 
stecken blieb, daß er doch stets noch eine mögliche Einheit von Innen und 
Außen, Kern und Hülle, Zweck und Form anzielte. Nehmen wir Einblick in 
seine Berichte, Memoranden, Vorschläge, Voranschläge, so werden wir immer 
wieder über seine genaue technische Sachkenntnis staunen, Sachkenntnis 
bis zum Ziegel und Mörtel herab, die ihn befähigte, seine Konzeptionen auf eine 
gute materielle Grundlage zu stellen. 

Der Aufgabenkreis des Vielbeschäftigten reichte weit und schloß schr Ver- 
schiedenes ein. In den Jahren 1826 bis 1829, um nur diese kleine Zeitspanne 
hier herauszuheben, baute er an der Pinakothek, am Schloß Biederstein, an der 
Allerheiligenhofkirche, am Herzog Max-Palais, am Monopteros des Englischen 
Gartens, an der Walhalla, an der Loggia des Max Joseph-Platzes, an der Festung 
Ingolstadt. Vor diesem reinen Zweckbau sei nun doch für ein Kurzes Halt 
gemacht. Nicht daß Klenze auf die fortifikatorische Planung hätte Einfluß nehmen 
können, die lag in den Händen eines Ingenieur-Offiziers. Aber auf das „Gesicht” 
der Festungswerke nahm er, zum Leidwesen des Festungsbaumeisters, Oberst 
Streiter, den bestimmendsten Einfluß. Die Befürchtung der Fachleute, es könnte 
der König bei der Beurteilung der Pläne mehr das Schöne als das Nützliche 
bemerken, war nicht so unbegründet. Das, was dann in der Zusammenarbeit 
von Militär- und Zivilbaumeister herauskam, erwies aber auch die Nützlichkeit 
des Schönen. Klenze konnte bei Einsicht in die Pläne des militärischen Fach- 
mannes beanstanden, sie seien ohne Rücksicht auf Schönheit entworfen. Er 
meinte, daß die dem Feind zugekehrte Seite „sehr ernst” sein müsse, die ent- 
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gegengesetzte innere aber „heiter — damit die Moral der Soldaten nicht 
durch gar so abschreckendes Aussehen ihrer Wohnungen leide. Dazu werden 
die Experten die Köpfe geschüttelt haben. Sehen wir uns das nach den Plänen 
Klenze's Geschaffene oder besser Hinzugeschaffene an — das Reduit Tilly, die 
Türme Triva und Bauer, die Tore der Kavaliere. Das ist letzte gute, nich! nur 
den Zweck erfüllende, sondern auch den Zweck monumental in Formsymbolen 
ausdrückende Festungsarchitektur. Und bemerken wir vor allem dies: daß Klenze 
sein Ziel nicht einfach durch die Vorblendung historischer Profile, historischer 
Stilvokabeln, durch eine oberflächliche Attrapierung des Baukörpers erreichte, 
sondern durch die formale Ausdeutung dieses, in der Struktur stereometrisch 
einfachen Baukörpers selbst. Was er ihm an gliedernden und schmückenden 
Formen anlegte, scheint von innen, so recht aus dem Körper selbst heraus 
gewachsen zu sein. Innen und Außen, Kern und Hülle stehen in einem engen 
durchaus organischen Verhältnis. i 


Klenze, erklärt sein bis dato letzter Biograph (Kiener), habe in seinen besten 
Werken das Klassizistische im Sinne des Klassischen überwunden. Wir glauben 
nun freilich nicht an die Gültigkeit dieser Behauptung. Denn wann je hätte 
sich eine klassizistische Kunst in eine klassische überführen lassen? Klassizismus 
schließt stets ein Element der Sehnsucht, unerfüllter und auch nie zu erfüllender 
Sehnsucht ein. Hätte Klenze, was einmal ja wirklich in der Absicht lag, auf 
der athenischen Akropolis den Palast des bayerischen Griechenkönigs, Ottos 
des Sohnes Ludwigs, errichtet, so ließe sich seine (und seiner Zeit) Bedingtheit, 
um nicht zu sagen Schwäche, ablesen an der reinen Ursprünglichkeit des 
Parthenon. Es blieb ihm und uns dieses allzu nahe Beisammensein erspart, 
Daß er im Aufbau der modernen Stadt Athen seine Kraft — sicher eine beste 
des Zeitalters — nur bedingt einsetzen konnte, ist aber jedenfalls zu bedauern. 
Geht nun der durch die beherrschende Mittelachse der Athena-Straße auf die 
Akropolis ausgerichtete Plan der Ottonopolis auch nur in Teilen auf ihn zurück 
— sein wesentlicher Beitrag ist die auf das Schloß orientierte Querachse — 
50 erfreue uns doch die Vorstellung, daß er sich auch mit seinem Namen 
verbindet. 


AufrißdesKreuztoresderFestung Ingolstadt — Nach dem Original- 
plan von der Hand Klenzes. . 


Das Hosenmandat 


von Karl Burkert 


Maximilian, der erste Kurfürst von Bayern, war ein schr erleuchteter, mit allerlei 
vortrefflichen Gedanken gesegneter Regent. Neben anderen weisen Einrichtungen, die 
er bereits ins Werk geselzt hatte, wollte er seinem Lande auch ein tüchtiges Kriegs- 
heer schenken, denn er war der Meinung, daß ein solches der sicherste Grund und die 
beste Stütze eines Fürstentums wäre, Er ließ also eine Generalmusterung ausschreiben, 
z0g aus seinen Landeskindern ein paar tausend wohlgewachsene und frisclebendige 
Kerle heraus und die sollten ihm nun an den Feierlagen im Gebrauch der Waffen 
unterwiesen und geübt werden. Kein Handwerksgesell, kein Bürgersöhnlein, kein 
Bauernbursch durfte sich inskünftig verweiben, es sei denn, er hätte zuvor ein paar 
Jahre hindurch die Muskete zu seiner Buhlschaft und Braut gehabt, 

Dieweil aber die Trachten in seinen Staaten gar unterschiedlich waren, der Kurfürst 
aber die Montierung seiner Musketenschützen und Grenadiere ungefähr auf den gle 
chen Standfuß bringen wollte, ward den Schneidern im ganzen Lande anbefohlen, bei 
Strafe des Eintürmens, nur noch Hosen und Wämser nach einem genau vorgeschrie- 
benen Zuschnitt anzufertigen, und diesen Hosenmandat, wie man es nannte, erregie 
im lieben Kurfürstentum nicht nur Befremden und Kopfschülteln, sondern es wurde 
auch offener Widerspruch dagegen laut, und vorab die schwerwichtigen Kornbauern 
um Landshut herum wollten sich der neuen Weise nicht fügen. Sie wollten nicht aus- 
schauen wie die Zigeuner und die Sackpfeifer, sagten sie. Weiters: sie wollten in der 
Totentruhe liegen wie ihr Vater selig und nie und niemals anders. Sodann; sie möchten 
keine Hosen an ihrem Leib haben, wo sich jeder Wind drin verfangen könnt’, und auf 
der Wirtsbank wollten sie, wie bis da, kommod hin und wider rutschen können, ohne 
Gefahr zu laufen — ja, es hat's einer nicht gern: einen Spreißen im Hintern! 

Man weiß, der Mensch kann sich sonderlei Gründe einfallen lassen, wenn ihm was 
nicht in den Weg paßt, und den Bauern paßte das Hosenmandat eben durchaus nicht. 
Weil sie aber einsahen, daß diese schwierige Sache auf der Ofenbank und hinter dem 
Weißbierkrug nicht ausgemacht werden konnte, faßten sie den Beschluß, eine eigene 
Deputation zum gnädigen Landesherrn zu schicken und bei ihm — versteht sich, mit 
geziemenden Respekt — bittlich einzukommen, ihnen, um Gottes und aller Heiligen 
willen, die gewohnten, trauten Hosen zu lassen. Der Kurlürst stand nicht schlecht mit 
seinem Herrgott und auch die Heiligen ließ er gelten, wo es am Platz war, aber er 
meinte, mit seinem Hosenmandat hätte der Himmel ganz gewiß nichts zu schaffen, und 
das sagte er auch den Bauern. Alsdann bemühte er sich, ihnen auseinanderzuseizien, 
wie unbequem und unzweckmäßig ihre dasigen engspännigen Hosen wären, ebenso 
beschwerlich daheim beim Feldbau als behinderlich hier in seinem Exerzierhaus, und 
als er eine Weile mit Güten und Glimpf zu seinen lieben und getreuen Untertanen 
gesprochen, glaubte er, sie müßten ihn nunmehr kapiert haben und er könnte sie in 
Gnaden entlassen. Aber das war weit gefehlt! Die Bauern wußten zwar nichts einzu- 
wenden gegen das, was ihr Landesvater da gesagt halte, aber derwegen stimmten sie 
ihm noch lang nicht zu. Sie verschüttelten sogar mehr als einmal die Köpfe, was dem 
Kurfürsten nicht entgangen war, und zuletzt standen sie da wie störrische Kälber, und 
man sah es ihnen an, sie würden nicht früher vom Fleck weichen, bis sie einen bes- 
seren Spruch erreicht hätten. 

Nun waren diese Schlauchhosen mit dem Hofbrauch freilich zu wenig bekannt, als 
daß sie hätten wissen können, wie so eine Audienz zu Ende geht. Daß so cin Hoch- 
herrlicher und Allergnädigster, kaum man’s denkt, nicht mehr vorhanden ist, dieweil 
ihn die großmächtige Tür hinter seinem Rücken urplötzlich eingeschluckt hat, aber 
dafür ein anderer, ein Kammerdiener, hereinkommt, einen anschaut, als wär man 
dem Kuhdreck sein Vetter und einem sodann kurzerhand den Weg weist, Draußen 
vor der Tür stand dann bereits ein Dritter und nahm die Bauern in Empfang. Dem 
starzte ein schier grausamer Schnauzbart im Gesicht, an der Seite hing ihm ein mörde- 
rischer Säbel, er schaute her, wie ein Kroatenobrist, war aber nur der Feldweibel 
Michael Titus, und die Bauern glurte er jetzt an mit seinen teufelschwarzen Augen, 
als wollt’ er sie rektament allesamt ans kalte Eisen spießen. 

Den Feldweibel hatte der Kurfürst parat gestellt, imfall er selber mit den bock- 
beinichten Bauern nicht einig werden sollte, und der Titus, der bereits durch den 
Kammerdiener einen Pfiff bekommen hatte, wußte, daß es allnun an ihm war, den 
Dickschädeln da den Kasus mit den Hosen zu verklaren, und auf so was verstand er 
sich wie nicht leicht einer. ing es also mit den Bauern, die mit einem gar kleinlaut 
geworden waren, die breile Marmorstiege wieder hernieder, ging es wieder über den 
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weiten Hofplatz, wo sie vorhin schon den Spritzbrunnen mit dem nackichten Weibsbild 
dran begafft hatten, aber nicht zum Tor ging's hinaus, was ihnen nicht unlieb gewesen 
wäre, sondern hinein ging's ins Exerzierhaus, und da drinnen — nun, man würde ja schen. 

Der Titus stellte die Sechse zuvorderst einmal — mit einem Schritt Luft — in einer 
sauberen Front auf, wie sich's in einem Exerzierhaus gehört, ließ seinen Säbel schau- 
derlich rasseln, und mit wildrollenden Augen pflanzte er sich jetzt vor sie hin. „So, 
da wären wir, ihr Batzenlippel, ihr Hundsköpf‘, ihr Sauhämmel!“ begrüßte er sie auf 
gut Bayerisch, und alsdann machte er sich sogleich über das Hosenmandat her, und 
er machte seine Sache nicht übel. Den Titus verstanden die Bauern auf den Tupf. Nach 
einer kleinen Viertelstund’ schon hatten sie keinen Zweifel mehr. Hell war's in ihrem 
Hirnkasten wie in einer Latern‘, Das kommt, wenn einer die Landessprach’ von grundauf 
versteht, wie der Titus. Ein Punkt, wo es beim Herrn Kurfürsten entschieden gefehlt hatte. 

Aber das war einstweilen nur das Credo, das Amen kam erst noch nach. Ein rich- 
tiger Feldweibel vertut eben sein Pulver nicht auf einmal, er behält sich allweil noch 
einen Schuß in der Hinterhand. Und daß er selbigen schließlich noch losbrennen könnt‘, 
da drauf hatte sich der Titus schon längst gefreut, Wie tausend Teufel glitzerte ihm 
der Mutwille in den Augenecken, und gefährlich weit verspreizte er jetzt die Beine 
Ob sie denn wüßten, was ein Tauchmanndl wär? „Gelt, das wißt ihr halt nit, ihr 
Heustöck’!" Aber nur stät, er wolle es ihnen schon weisen! Das Tauchmanndl wär' 
nämlich die Hauptkachel beim Exerzieren. Ungefähr das gleiche wie das Geld im 
Beutel, oder wie die Nase im Gesicht von einer Jungfrau. Ohne das Tauchmanndl gäb 
es im Frieden und im Krieg keinen brauchbaren, verläßlichen Musketier. Und der 
Titus demonstrierte den Bauern nun das, was man jetzt die tiefe Kniebeuge nennt 
Zum wenigsten ein halbes Dutzend mal zeigte er es ihnen vor. Aber nicht, daß sie 
sich etwan einbildeten, das ging so wie beim Hosenumkehren. „Oha, das schnalzt 
bei uns ganz anders!“ Bis auf die Fersen müßten sie mit ihrem Hintern niedertauchen. 
Daher hätt' ja das Ding seinen Namen. Und geschwind müßt' das gehen. Geschwind 
wie die Kugel aus einer Zündbüchsen. „Und weswegen so pressant, ihr Dotschen?“ 
Jawohl, sie sollten halt da hinauflinsen. Die Holzdiele da droben! Potz Knall und 
Strahl, mit der Satansdiele sei nicht zu spassen! „Ein Schlag auf die Trommel da und 
der ganze hülzerne Himmel rumpelt euch hernieder, erfängt sich erst wieder so fünf 
Schuh über dem Erdboden, und welcher sich nit geschwind buckt, heillos geschwind 
buckt und mir sein Tauchmanndl liederlich ausführt — meinethalben, ich kann nix 
dazu, aber ohne Gnad haut es selbigem den Schädel ein 

Den Bauern, wie sie den Titus so reden hörten, brach der kalte Schweiß aus. Ganz 
verstört glotzten sie auf die Trommel, glotzten sie nach dem Feldweibel hin, der den 
Schlegel bereits, fertig zum Schlag, in der Hand hob. Aber da war nicht viel Zeit zum 
Angsthaben, denn jetzt tal es auf einmal: Bumm! 

Ist noch leidlich ausgegangen. Der hölzerne Himmel war nicht hernieder gekommen, 
wie es der Titus prophezeit hatte und die Bauern waren zum Glück noch alle bei guter 
Gesundheit, Aber die Hosen halt! Die schönen Gehäuse, alle hatten sie dran glauben 
müssen. Keine von den Hosen war noch heil. Hier lugle ein Flanken Hemds hervor, 
dort sogar die bloße, schamhafte Haut. Eine Schand’ und ein Spott, anjetzt so durch 
den hellichten Tag laufen zu müssen. Blieb ihnen aber nicht erspart, Der Titus kannte 
da keine Freundschaft. So wie sie nun dastanden, jagte er sie kurzerhand zum Tor 
hinaus, und all ihr Lebtag haben sie sich bei ihrem gnädigsten Kurfürsten nimmer 
blicken lassen, a 


Aus dem 1640 zu Straßburg erschienenen „Soldatenlehrbrief" von 
Hans Michel Moscherosch 

Derhalben, du geringer Held, 

Der du bist hinten angestellt 

Und deinen bescheidnen Sold einnimmst 
Und selten vor dein Kriegsherrn kimmst, 
Glaub mir, wer nur sich ehrenfest, 
Gott fürcht‘, und sich genügen läßt 

An seinem Rang und seinem Stand, 

Auch der dient voll dem Vaterland 

Und jetzt ihr Haupt-Leut allesamt, 
Feldwebel, Fähnrichs, Leutenant, 

Schaut, daß ihr euch als Häupfer gut 
Zu jeder Zeit bewähren tut, 

Daß ihr als chrbare Musterleul 

Des ganzen Haufen Beispiel seid, 
Darnach sich jeder, jung und alt, 

Im Lager und im Feld verhalt‘ 


Sicherheit braucht jeder! 


Die Flugzeugführerschule „A” in Landsberg/Lech 


Landsberg — das Kleinod am Lech und an der „Romantischen Straße” ge- 
legen — besitzt eine alte Fliegertradition. Einer der ältesten Flug-Gleiter — 
ein Vorläufer der heutigen Flugzeuge — wurde von einem Landsberger kon- 
struiert und geflogen. 

Als im Jahre 1935 die Luftwaffe aufgestellt wurde, war Landsberg als Stand- 
ort für das Kampfgeschwader 5l — genannt Edelweiß-Geschwader — bestimmt 
worden. Diese Einheit war eine der tapfersten der Deutschen Fliegertruppe 
und das Edelweißwappen war vom Nordkap bis Afrika bekannt. 

Der Krieg brachte einen häufigen Wechsel in der Belegung des Landsberger 
Fliegerhorstes mit sich. In bunter Reihenfolge lösten sich die Kampfgeschwa- 
der 40 und 55, Zerstörergruppen und Versuchsfliegereinheiten ab. In den letz- 
ten Kriegstagen wurde dann der Flugplatz durch die alliierten Bomberverbände 
teilweise zerstört 

Am 28. April 1945 übernahmen die US-Streitkräfte den Fliegerhorst. Die Zer- 
störungen wurden durch das 843. amerikanische Luftwaffen-Ingenieur-Bataillon 
behoben und 1949 erfolgte die Umbennenung des Flugplatzes in „Landsberg 
Air Base“, Aus den von der Bundesrepublik der NATO gegenüber eingegange- 
nen Verpflichtungen ergab sich auch die Aufstellung einer neuen Deutschen 
Luftwaffe, Landsberg war dazu ausersehen, die erste Ausbildungsstätte für die 
Deutsche Luftwaffe zu werden. Die US-Luftwaffe stationierte hierfür ihr 7351. 
Lehrgeschwader auf dem Landsberger Fliegerhorst und im Frühjahr 1956 saßen 
die ersten deutschen Piloten — nach einer elfjährigen Unterbrechung — wieder 
am Steuerknüppel, diesmal amerikanischer Flugzeugmuster. 

Im Dezember 1957 wurde der Schulbetrieb von der Deutschen Luftwaffe und 
damit von der Flugzeugführerschule „A“ übernommen. Das mitübernommene 
amerikanische Schulflugzeugmuster Harvard Mark IV ist inzwischen durch den 
Jet-Trainer Fouga Magister französischen Ursprungs ersetzt worden. Mehrere 
hundert Flugschüler haben seitdem die Flugzeugführerschule Landsberg durch- 
laufen. 

Daneben ist der Fliegerhorst Heimstätte für die Landsberger Sportflieger ge- 
worden, die hier in freundschaftlicher Zusammenarbeit mit den Soldaten der 
Luftwaffe den Flugsport, insbesondere Segelflug, ausüben. Zum Schluß sei 
noch der gute und herzliche Kontakt zwischen der Bevölkerung des Stadt- 
und Landkreises Landsberg und den Soldaten des Fliegerhorstes erwähnt, der 
ganz im Sinne der Tradition dieser alten Garnisonstadt liegt. 


Hptm. Florin 


BENSVERSICH ALLGEN! 
ABHOLFACH . RATHENAUPLATZ 16 


135 


senurz 
urn 


Oben 


Mitte 


(KG 51), die sich auf dem Fliegerhorst befindet und von den 


Stabsgebäude der Flugzeugführerschule „A 


Die Gedächtniskapelle des Edelweiß-Goschwaders 


Soldaten betreut wird 


Unten 


Das Heim der Offiziere auf dem Fliegerhorst 


Oben: Fouga Magister (CM-170) auf einem Ubungstlug 
über den Alpen 


Mitte: Kommandeur der Flugzeugführerschule „A 
Oberst Radusch 


Unten: Abgestellte Schulflugzeuge vor dem Tower 


Studenten im Kampf gegen Napoleon 


Zu Beginn des 19. Jahrhunderts hatten die Heere Napoleons große 
Landes in Besitz genommen. Die französische Fremd! 
denen tiefen Erniedrigungen ließen die Zukunft geradezu hoffnungslos erscheinen 
Lediglich an den Universitäten machte sich durch das Vorbild einiger weniger Professoren 
und Studenten schon frühzeitig ein neuer Wide r, der bald weite 
Kreise erfaßte und schließlich das ganze Volk m 

Schon 1796/97 hatten studentische 
des Feldmarschall-Leutnants von Kerpen versucht, Bonapartes nach 
Österreich zu verhindern, und sich militärisch besond . Auch Wien hatte 
eine Universitätsbrigade aufgestellt. Zwei Jahre später mußte die Universität Innsbruck 
ihre Studenten zu den Waffen rufen, als die Franzosen in den Vintschgau einbrachen. 

Als dann den Fra 
in die öst 


Teile deutscheı 
schaft und die damit verbun- 


zosen nach ihrem Sieg bei Marengo am 14. Juni 1800 der Einmarsch 
reichischen Erbländer olfenstand, organisierten die Österreicher eine böh- 
misch-mährisch-schlesische Legion, in der die Studenten der Univers.ät Prag eine 638 
Mann starke Abteilung bildeten, die das „Leibbataillon Erzherzog Kasls" wurde und 
allgemein die Studentenlegion hieß. 300 Studenten der Universität Graz meldeten sich 
freiwillig zur innerösterreichischen Landwehr und form in diesem Verband eigene 
Studentenkompanien. 1808/09 wurde neuerdings eine Studentenlegion der Prager Uni- 
versität errichtet, die an der Schlacht von Aspern und Eßlingen teilnahm und später 
den Rückzug der österreichischen Truppen deckt 


An dem Erhebungsversuch des Erzherzogs Karl von Österreich beteiligten sich 1809 
eine Reihe von Studenten der ehemals vorderösterreichischen Universität Freiburg 
Br., die 1806 zum Großherzogtum Baden geschlagen worden war, Jene Studenten 
kämpften während des ganzen Tirolo: heitskampfes, die meisten von ihne 
den Tod. Der Student Heinrich Koch wurde als Aufständischer von den Franz 
Bozen erschossen, ein anderer Student namens Hauger gehörte zu den 5 österreichische: 
Offizieren, die 1823 aus eigenem Entschluß die Gebeine Andreas Hofers aus Mantua in 
die heimatliche Erde Tirols überführt und deshalb eine Zurechtweisung von Kaiser 
Franz I. erhielten. An dem Tiroler Befreiungskampf unter Andreas Hofer hatten auch 
200 Führer der Universität Innsbruck teilgenommen. 


In Landshut gründeten die von Innsbruck üt iedelten Tiroler Studenten die 
Landsmannschaft „Tirolatia“ mit den Schützenfarben weiß-grün. Der Brunecker Anton 
Petzer hatte sich als Anno-9-Offizier unter Andreas Hofer hervorgetan, der Innsbrucker 
Ennemoser ging später zu den Lützowern. 

In Gießen schossen 1807 Studenten auf den Iran: 
Marburg gründete man schon 1806 als Geheimverbindung den „Tugendbund“ zur Wah- 
tung deutscher Art und Freiheit. Die Helmstedter Studentenschaft stö Ab- 
nahme des Huldigungseides für Jöröme durch Anstimmen des Liedes „Ein freies Leben 
führen wir“, 1809 wurde diese einstige braunschweigische Universität aufgehoben, da 
sich ihre Studenten an dem Erhebungsversuch des Obersten v. Dörnberg beteiligten 

Als 1809 die „Schwarze Schar der Rache“, das Freikorps des Herzogs Friedrich Wilhelm 
von Braunschweig-Öls, die am Tschako den Totenkopf als Sinnbild ihrer Todesbereit- 
schaft trug, auf ihrem berühmten Zug durch Deutschland nach Halle kam, verließen vie 
Studenten die Hörsäle und vertauschte bunte Pekesche mit dem schwarzen Uni 
formrock. Diese 1809 eingeführten Waffenröcke sollten ebenfalls ein Sinnbild der he- 
roischen Selbstaufopferung (Farbe des Todes) im Kampf gegen Napoleon sein. Bemer- 
kenswerterweise sind aus diesem schwarzen Waffenrock und seinen blauen Vorstößen 
die Farben des 1813 gestifteten Göttinger Studentenkorps Brunsviga hervorgegangen, 
wie später die schwarz-rot-goldenen Farben der Burschenschaft aus der schwarzen Farbe 
der Waffenröcke, dem Rot der Aufschläge und den goldenen Knöpfen der Uniform de 
Freikorps Lützow, in dem sehr viele Studenten am Befreiungskrieg teilgenommen hat- 
ten. Es ist sicher kein Zufall, daß gerade dieses Freikorps von der studentischen Jugend 
bevorzugt wurde, waren doch seine Gründer, Lützow, von Helden-Sarnowski und von 
Petersdorf, ehemalige Offiziere des Schillschen Korps 


chen Oberbefehlshaber, und in 
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1864 | Der Krieg gegen Dänemark 
Von Major Siegfried Fiedler 


Das Jahr 1864 brachte jenen Krieg, den die gesamte deutsche nationale Be- 
wegung gegen die dänischen Übergriffe auf die Herzogtümer Schleswig und 
Holstein führte. Diese Gebiete deutschen Ursprungs und deutscher Volkszuge- 
hörigkeit standen seit dem Jahre 1460 in Personalunion mit Dänemark, besassen 
aber das altverbriefte Recht in politischer Selbständigkeit und „up ewig un- 
gedeelt" zu bleiben. Ein Recht, das die Dänen durch die aggressive Lösung 
der Erbfolgefrage im Sinne eines nach Süden ausgeweiteten Staates mit der Eider 
als nationaler Grenze schon einmal 16 Jahre zuvor zu brechen versucht hatten. 
Jetzt sollte eine neue Verfassung für ganz Dänemark einschließlich der Pro- 
vinz Schleswig den alten historischen Streit zugunsten der aufbegehrenden 
Nationalität im Norden Europas entscheiden. 

Die Bevölkerung des bedrohten Landes hätte sich damit den Majoritätsbe- 
schlüssen einer dänischen Volksvertretung unterwerfen müssen. Um so mehr 
gewann auf der Gegenseite die Idee der deutschen Einigung an Gewicht, die 
das 19. Jahrhundert den noch in politischer Zerrissenheit lebenden Völkern als 
Aufgabe gestellt hatte. Die beiden am deutschen Schicksal hauptsächlich betei- 
ligten Großmächte Preußen und Österreich wurden aufgerufen, im gemein- 
samen Handeln die lang ersehnte Bewährungsprobe zu bestehen. Wohl sah es 
so aus, als ob das beiderseitige militärische Einvernehmen zwischen Berlin und 
Wien, als ob der waffenbrüderliche Feldzug in Schleswig und Jütland das Werk 
der gesamtdeutschen Einigung ein gutes Stück vorwärts bringen würde, Aber 
die inneren und äußeren Gegensätze — straffgelenkte, reformstrebige Militär- 
monarchie der Hohenzollern und altertümliches Nationalitätenreich der Habs- 
burger — schufen zunächst noch keine Basis für ein dauerhaftes Bündnis 

Ein erobertes Schleswig-Holstein war für den Kaiserstaat im Süden wertlos. 
Andererseits entsprach es nur zu sehr dem preußischen Staatsinteresse, wenn 
dieses Gebiet mit der eminenten Bedeutung einer Grenzmark der konkurrieren- 


Bei allen Abbildungen 
dieses Beitrages handelt es 
sich um zeitgenössische 
Zeichnungen von damals 
bekannten Künstlern, die 
im Jahre 1864 in den 
„Illustrierten Kriegsberichten 
aus Schleswig-Holstein" 
erstmals veröffentlicht 
wurden. 


Rechts 


Typen dänischer Soldaten 
von 1864 


Ausmarsch 
sächsischer 
Bundes- 

| exekutions- 
truppen 
aus Leipzig 
am 


“ 
TEA, 


15. Dezember 
1863 


den deutschen Großmacht einverleibt wurde. Eine Macht, die dafür eine er- 
fahrene, praktisch denkende und rational handelnde Regierung besaß. Dazu 
hatte sich das Faktum der deutschen Führung zwangsläufig neben das Problem 
der deutschen Einigung gestellt, Im Grunde genommen war schon der Weg 
zur Reichsgründung ohne die allumfassende Sprachgrenze eingeschlagen, den 
Bismarck beschritt, indem er die schwierige Aufgabe von der dänischen über 
die deutsch-österreichische und deutsch-Iranzösische Frage zu lösen unternahm 
Es ist der Weg, den unsere nationale Geschichtsschreibung als Abschnitt der 
deutschen Einigungskriege bezeichnet hat 


Der Feldzug von 1864 hatte damit begonnen, daß die Dänen der feindlichen 
Übermacht auswichen, Aber während die Österreicher ihren Nachhuten noch 
empfindliche Verluste zufügen konnten und über Flensburg vorrückend zur 
Eroberung Jütlands ansetzten, waren die Preußen operativ weniger erfolgreich. 


Beförderung 
hannove- 
rische 
Bundes- 
exekutions- 
truppen 
(Cambridge- 
Dragoner) 
auf der 
Hamburg- 
Kieler 
Eisenbahn 
am 

” 29. Dezember 
1863 


Ausmarsch 
der Preußen 
aus Lübeck 
a 

21. Januar 
1864 
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Sie stießen auch erst an den Düppeler Schanzen auf starken Widerstand. Bis 
hierhin hatte sich ein Teil der Feindkräfte zurückgezogen, 
Die Düppelstellung schützte den der befestigten Insel Alsen vorgelagerten 
Brückenkopf von Sonderburg. Die geographische Lage einer Halbinsel machte 
ihren natürlichen Vorteil gegenüber dem Angreifer aus. Lediglich nach der 
Landseite hin, eine etwa 4 km lange Hügelkette nützend, sperrten 10 festungs- 
artig ausgebauten Feldwerke den Zugang. Die Dänen konnten hier nicht in 
einer offenen Feldschlacht geschlagen werden. Man mußte zur förmlichen Be- 
lagerung schreiten. Geschütze und Spaten bereiteten den Sturm vor 

Bis zum 17. April hatten sich die Preußen auf die Ausgangsstellung zirka 
300-500 m vor den Schanzen herangearbeitet. Der Angriff war für den näch- 
sten Tag befohlen. Sechs Sturmkolonnen wurden gebildet, bestehend aus 46 


Oster- 
reichische 
Feld- 
artillerie 
im Gefecht 
bei 
Oberselk 
am 

3. Februar 
1864 


Kompanien verschiedenster Regimenter. Sie mußten vorher ausgelost werden, 
da alle Truppen am entscheidenden Kampf teilnehmen wollten. 

Um 4.00 Uhr morgens beginnt die Kanonade aus über 100 Geschützen. 
Schlag 10 Uhr verstummen alle Batterien und eine unheimliche Stille tritt ein. 
„Plötzlich, dämonisch, als speie die Erde sie aus, springen Tausende aus den 
verbergenden Gräben über die Brustwehr hinaus, die Sturmfahnen werden ent- 
faltet, und schon ist das ganze, vorher so öde gelbe Blachfeld mit stürmenden Krie- 
gern besät.“ So berichtet der Maler Camphausen, der vom Feldherrnhügel aus 
den Angriff beobachtete, Die Sturmkolonnen rasen vorwärts, ein Elan und ein 
Tempo, „daß die älteren Hauptleute von ihren Soldaten überholt werden, daß 
die Stabsoffiziere unmöglich unter den ersteren sich halten konnten“ In weni- 


Plan der Belagerung 
der Düppeler 


Rechte Seite 
Angriff der Preußen 
auf die Sonderburger 
Mühle auf Alsen 

am 29. Juni 1964 


gen Augenblicken ist die freie Pläne überwunden und die vordersten Stürmer 
haben den Wall erreicht. Hinauf geht es, mit Faschinen und Sturmleitern, Viele 
Soldaten tragen Säcke auf dem Kopf, um damit die Gräben zu füllen oder einen 
betretbaren Weg über Hunderte von zusammengeschobenen Eggen mit spitzen 
Eisenstacheln zu bahnen. Granaten, Schrappnells, Kartätschen und Lewehr- 
Salven reißen blutige Lücken in die Reihen der Angreifer. Aber die heran- 
stürmende Menschenwoge ist nicht zu brechen. Ein donnerndes Hurra erschallt. 
Die Palisadenränder sind erstiegen. Die tapferen Verteidiger ringen verzwei- 
felt im Handgemenge. Um 10.15 Uhr wehen auf den Schanzen zwei bis sechs 
die schwarz-weißen Siegesbanner. „In der unglaublich kurzen Zeit einer Vier- 
telstunde fiel das weitgerühmte Sewastopol des Nordens vor dem Sturmlauf 
der preußischen Jugend.“ 

Gegen Schanze zwei haben Truppenteile der Infanterie-Regimenter Nr. 35 

und 60 angegriffen. Ihnen waren Männer des dritten brandenburgischen Pio- 
nier-Bataillons zugeteilt. Sobald die Artillerie nach ihrem achtstündigen Vor- 
bereitungsfeuer geschwiegen hatte, rasten auch sie ihrem Ziele zu. Die Pioniere 
waren mit Sprengmitteln für den entscheidenden Augenblick des Einbruchs be- 
packt. Am Fuße der Befestigung angelangt, sprengten sie unter dem Schutz des 
Infanteriefeuers eine Lücke in die Palisadenwand. Das deutsche Generalstabs- 
werk berichtet hierzu: 
„Unteroffizier Lademann von den Pionieren entzündete den Granatzünder des 
30 Pfund schweren Pulversackes. Pionier Kitto warf letzteren vom Glacis aus 
gegen den Fuß der Palisaden. Durch die sofort erfolgende Sprengung wurden 
zwei Palisaden umgeworfen. Pionier Klinke, welcher sich schon an der Pali- 
sadenwand befand, wurde hierbei stark verbrannt und dann beim Herausklet- 
tern aus dem Graben von einer Kugel tödlich getroffen." 

Nach kurzem erbitterten Kampf mit Kolben und Bajonett war auch hier der 
Feind geworfen. Um 12.00 Uhr hatten die Preußen die gesamte Düppelstellung 
erobert, Mit der vollständigen Besitznahme des Sonderburger Brückenkopfes war 
ihr siegreicher Sturmlauf beendet. Die Dänen hatten das Festland geräumt und 
sich auf die Insel Alsen zurückgezogen. Die günstige Position dieser Verteidi- 
gungsanlage ermutigte sie zur Neuordnung ihrer Kräfte und zum weiteren 
Widerstand. Die Eroberung der Insel am 29. Juni zwang dann den König von 
Dänemark zum Frieden. Er mußte Schleswig-Holstein sowie das Herzogtum 
Lauenburg an Preußen und Österreich abtreten. 


Der Chef des preußischen Generalstabes, 
General v. Moltke, schrieb in jenen Tagen 
an seinen Bruder Adolf: 


„Es gibt wohl kaum ein gutmütigeres 
Volk als unsere Soldaten. Sowie der letzte 
Schuß gefallen ist, tragen die langen West- 
fälinger wie Kinderfrauen die dänischen 
wie ihre eigenen Verwundeten in das näch- 
ste Lazarett, wo alle gleich sorgsam behan- 
delt werden. In den Spitälern, namentlich 
den wahrhaft luxuriösen des Johanniter- 
Ordens, liegen dänische Offiziere und Ge- 
meine in denselben Sälen mit den preußi- 
schen. Überhaupt ist ein Krieg wohl noch 
nie mit mehr Menschlichkeit geführt als 
dieser, welcher freilich von den Truppen die 
unbeschreiblichsten Enbehrungen und Lei- 
den erfordert hat." 


Der damals noch weitgehend unbekannte 
Chef des preuß. Generalstabes, General v. 
Moltke, hatte bereits in einer Denkschrift 
an den Kriegsminister vom 6. Dezember 1862 
etwaige Operationen gegen Dänemark be- 
handelt und in einem Operationsentwurf 
skizziert, der dann durch detaillierte Pläne 
und Gutachten seine Ergänzung fand. Den Oberbefehl über die verbündeten 
Truppen (Preußen 35000; Österreicher 20.000 Mann) erhielt am 20. 1. 1864 der 
preuß. GEM Fıhr. v. Wrangel. Das österreichische Korps wurde von Fm.-Lt. 
Frhr. v. Gablenz, ein preußisches von Gen.d.Kav. Prinz Friedrich Karl von 
Preußen befehligt. An Stelle des in den Grafenstand erhobenen Feldmarschalls 
wurde am 18. Mai 1864 Prinz Friedrich Karl Oberbefehlshaber der verbündeten 
Truppen. Die gesamte Artillerie vor Düppel stand unter dem Kommando des 
Generals Hindersin, dessen verdienten Namen das Fußart.Rgt. von Hindersin 
(1. Pommersches) Nr. 2 seit 1889 führte, Dänischer Oberbefehlshaber war zu- 
nächst Gen.Lt. de Meza, der aber nach der Räumung der Danerwerke durch 
Gen. v. Gerlach ersetzt wurde, Bei der Verteidigung der Schanze 2 von Düppel 
zeichnete sich der dänische Artillerie-Leutnant J. A. P. Anker besonders aus. 
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Die Ritter des Pour le Mörite mit Eichenlaub 4, 
1914-18 r 


1. Gfm. v. Beneckendorff u. v. Hindenburg — * 2.10.1847; } 4.8.1934 als Reichs- 
präsident. — Verleih.: 23.2.1915 als OB Ost für Winterschlacht in Masuren. 

2. Gen.Lt. Ludendorff — * 9.4.1865; } 20.12.1997 als Gen. d. Inf. a.D. — Verleih.: 
23.2.1915 als Chef d. Gen.St. OB Ost für Winterschlacht in Masuren 

3. Gfm. Graf v. Haeseler, Chef Ulan. Rgt. 11 — * 19.1.1836; } 26.10.1919 — Verleih.: 
22.3.1915 als besondere Ehrung für den bei seinem alten A.K. im Felde weilenden Feld- 
marschall, der sich den Pour le Merite bereits 1870/71 verdient hatte. 

4. Wilhelm Il, Deutscher Kaiser und König von Preußen, Oberster 
Kriegsherr — * 27.1.1859; + 4.6.1941 — Anlegung am 12. 5. 1915 nach dem Durchbruch von 
Gorlice-Tarnow. 

5. Gen. d. Inf, v. Emmich — * 4.8.1848; + 22. 12.1915 — Verleih.: 14.5.1915 als Komm, 
Gen. X. A.K. für Durchbruch von Gorlice-Tarnow. 

6. Gen. d. Kav. v. der Marwitz — * 3.7.1856; } 27.10.1929 — Verleih.: 14.5.1915 als 
Führer des Beskidenkorps für Beskidenschlacht, 

7. Oberst Prinz Eitel Friedrich von Preußen — * 7.7.1883; } 4.12.1942 als Gen 
Mai. a. D. — Verleih.: 14. 5. 1915 als Kr. 1, Garde-Inf.Div. für Gorlice-Tarnow. 

8. Gen.Ob. v. Mackensen — * 6.12.1849; + 6. 11.1945 als Gim. — Verleih.: 3.6.1915 als 

9. 

0. 


Chef d. Gen.St. des Feldheeres für die Eroberung des Festung Przemysi. 

. Gen. d. Inf. Erich v. Falkenhayn — * 11.9.1861; } 8.4. 1922 — Verleih.: 3. 6. 1915 als 
OB 11. Armee anläßlich der Eroberung der Festung Przemysl. 
Gen. d, Inf. vlinsingen = ® 10.2.1850, # 3.6.1995 ols Gen.Ob. c.D. — Verleih.: 
3.7.1915 als OB Süd bzw. Bug-Armee für Karpathenkämpfe. 

1. Son.Ob: v, Woyrseh—,* 412.187; 4 6.8.1920 als Gim. — Verleih.: 29.7.1915 als OB 
Arm.Abt. Woyrsch für Weichselübergang 

12. Gen. d. Inf. z,D. Litzmann — * 22.1.1850; + 28.5.1996 als Gen. d. Inf. a.D. — 
Verleil 18. 8. 1915 als Komm. Gen. XXXX. Res.K. für Erstürmung von Kowno. 

13. Gen. d. Int. z. D. v. Beseler — * 27.4.1850; 10. 12. 1921 als Gen.Ob. a. D. — Verleih.: 
20. 8. 1915 als OB einer Belag.Arm.-Abt. für Eroberung der Festung Nowo Georgiewsk, 

14. Admiral u, Kaiserl, Osman. Marschall v. Usedom-Pascha— * 2.10.1854; } 24. 2. 1925 
Verleih.: 23. 8, 1915 als OB der befost. Meorengen des Bosporus und der Dardanellen für Vor- 
teidigung von Gallipoli (Pour le Merite bereits im China-Feldzug!). 

15. Gen.Ob. v. Eichhorn -— ® 19.2.1848; ermordet 30.7.1918 als Gfm. — Verleih.: 28.9. 
1915 als OB Hgr. Eichhorn für Schlacht bei Wilna. 

16. Gen. d. Art. v. Gallwitz — * 2.5.1852; } 18.4.1937 — Vorleih.: 28.9.1915 als OB 
12. Armee für Sommerfeldzug gegen Rußland. 

17. Gen. d. Inf, v. Lochow— * 1.4.1855; } 11.4.1942 — Verleih.: 13.11.1915 als Komm. 
Gen. III. A.K. für Feldzug gegen Serbien. 

18. Gen. d. Kav. z, D. Eugen v. Falkenhayn — * 4.9.1853; } 3.1.1934 — Verleih.: 
13.11.1915 als Komm. Gen. XXli. Res. K. für Feldzug gegen Serbien. 

19. Gen.lt, Kosch — * 5.4.1856; } 22. 12.1942 als Gen. d. Inf. a.D. — Verleih.: 27. 11. 1915 
als Führer X. Res. K. für Feldzug gegen Serbien. 

2%. Gen.Maj. v, Seockt — * 2.4.1866, + 27.12.1936 als Gen.Ob. a.D. und Chef des 
IR, 97 — Verleih.; 27.11.1915 als Chof des Gen.St. Hgr. Mackenson für Feldzug. gegen 
erbien. 

21. Gen. d. Kav. u. Kaiserl, Osman. Marschall Liman v. Sanders-Pascha — * 18.2. 
1855; + 22. 8. 1929 — Verleih.: 10. 1. 1916 als OB der türk. 5. Armee für Gallipoli. 

22. Kaiser. Osman, Gen.Lt., Kriegsminister und Vize-Generalissimus Enver-Pascha — 
22,11. 1801, 44.8.1922, — Verleih. 10.1.1916 für die Verteidigung von Gallipol 

23. Gen.Maj. Tappen — * 3. 7. 1866; } 28. 5. 1953 als Gen. d. Art. a. D. — Verleih.: 27.1.1916 
als Chef der Op.Abt. beim Chef des Gen.$t. des Feldh. im Feldzug sen Serbien. 

24. Gen.Ob. Frhr. v. Falkenhausen — * 13.9.1844; + 4.5.1936 — Verlei 15. 4. 1916, 
onläßlich seiner Ernennung zum OB EIG. bis dahin OB Arm.Abt. Falkenhausen. 

25. Gen. d. Inf. Fritz v. Below — 23.9.1853; + 23. 11.1918 — Verleih.: 11.8.1916 als OB 
1. Armee für Somme-Schlacht. 

26. Gen.Lt, Schmidt v. Knobelsdorf — * 13.12.1860; # 1.9.1996 als Gen. d. Inf. a. D. 
— Verleih.: 21.8.1916 anläßlich seiner Ernennung zum Komm. Gen. X. A.K., bis dahin Chef 
des Gen.St. 5. Armee. 

27. Gen.Ob. v. Heeringen — * 9.3.1850; + 9.10.1926 — Verleih.: 28.8. 1916 anläßlich 
Ernennung zum OB Küstenverteidigung, bis dahin OB 7. Armee. 

28. Gen... Wilhelm, Kronprinz des Dt. Reiches und von Preußen — 
x 6.5.1882; } 20.7. 1951 als Gen. d. Inf. 0.D. — Verleih.: 8.9.1916 als OB 5. Armee für 
Verdun. 

29. Franz Joseph |. Kaiser von Osterreich, König von Ungarn — 
* 18. 8. 1830; + 21. 11.1916 — Verleih.: 27. 8. 1914 Pour le Merife mit Eichenlaub, 

%. Ferdinand |., Zar von Bulgarien — * 26.2.1861; + 16.9.1948 — Verleih, 
8.9. 1916 Pour le Merite mit Eichenlaub. e 

31. Gen.Ob, v. Einem, gen. v. Rothmaler — * 1.1.1853; + 7.4.1994 — Verleih. 
17. 10. 1916 als OB 3. Armee für Champagne-Schlachten. 

32. Gen. d. Inf. v. Mudra — * 1.4.1851; + 22.11.1931 — Verleih.: 17.10. 1916 als Komm. 
Gen. XVI. A.K. für Argonnen, 


145 


33. Gen. d. Inf. z.D. v. Zwehl — * 27.7.1851; } 28. 5. 196 — Verleih.: 17. 10.1916 alı 2 
Gen. Vil. Res.K. tür Verdun. # an ERNNE 


3%. Karl |, Kaiser von Osterreich, König von Ungarn — * 17.8.1889; 
+ 1.4.1922 — Verleih.: 6.12. 1916 anläßlich Einnahme von Bukarest. 

3. Gen.Lt. v, Morgen — * 1.11.1858; } 15.2.1928 als Gen. d. Inf. a.D. — Verleih.: 
11. 12.1916 als Führer I. Res.K. für Feldzug gegen Rumänien. 

36. K.B. Gen.Lt. Krafft v. Deilmensingen — * 24.11.1862; } 22.3.1953 als Gen. d. 


Art. a.D. — Verleih.: 11.12.1916 als Kar. Alpenkorps, Führ. Gruppe Krafft, für Feldzug 

gegen Rumänien. 

r. Gfm. Kronprinz Rupprecht von Bayern — * 18.5.1869; } 2.8. 
20.12. 1916 als OB Hgr. Kronprinz Rupprecht für Somme-Schlacht, 

38. Gen.Lt. Dr. phil, v, Kuhl — * 2.111856; } 4. 11.1958 als Gen. d, Inf, a, D. —- Verleih.: 
20.12.1916 als Chef d. Gen.St, Hgr. Kronprinz Rupprecht, 

3. Ku. k. fm. Erzherzog Friedrich von Österreich — * 4.6.1856; + 30.12. 
1936 — Verl 1.1917 als k. u. k. Armee-Oberkdt. für Niederwerfung Rumäniens, 

40. K.B, Gen.Lt, Ritter v. Kneußl — » 27.6.1862; } 28.1.1928 als Gen. d. Inf. a.D. — 
Verleih.: 11.1.1917 als Kdr. 11. bayer. Inf.Div. für Feldzug gegen Rumäniei 

#1. Oberst Hell — * 24.5.1864; + 24.1.1931 als Gen.Mai. c.D. — Verleih.: 11.1.1917 als 
Chef des Gen.$t._Hgr. Mackensen für Feldzug gegen Rumänien, 

42. K.u.K. Fm. Frhr. Conrad v. Hötzendorf— * 2.2. 1852; + 25. 8. 1925 — Verleih.: 26. 1. 
1917 als Chef des Gen.$t. der ges. bewaffneten Machi bei Abschluß des rumän. Feldzues. 

4. Oberst v, Lossberg — * 30.4.1868; t 14.5.1942 als Gen. d. Inf. a.D. — Verleih.: 
24.4.1917 als Chef des Gen.St, 6. Armee für Frühjahrsschlacht bei Arras. 

44. Gen. d. Inf. Oito v. Below — * 18.1.1857; } 9.3.1944 — Verleih.: 27.4.1917 als Ob 

us. Kür, Mözedonien, anläßlich Yorsetzung zur Wostront 

. Obersilt. Schwerk — * 16.7.1869; $ 14.11.1950 als Gen.Maj. a. D. — Verleih.: 2.5. 1917 

als Kar. IR. 51 für Fröhjchrsschlacht bei  Arras, ! : E 

46. Gen. d. Inf. z. D. v. Boehn — " 16.8.1850; + 18.2.1921 als Gen.Ob, a. D. — Verleih.: 
20. 5. 1917 als OB 7. Armee für Abwehrschlacht an der Aisne, 

47. Gen. d. Art. v. Scholtz — * 24.3.1851; t 2.5.1927 — Verleih.: 1.6.1917 als OB Hgr. 
Mazedonien für Maischlacht in Mazedonien. 

48. Gen.Lt. v. Böckmann — * 29.9.1859; # 19.11.1921 — Verleih.: 1.6.1917 als Chef des 
Gen.$t. Hgr. Mazedonien für Maischlacht in Mazedonien. 

4. Gen. d. Inf. v. Winckler — * 17.2.1856; } 24.7.1945 — Verleih.: 15.6.1917 als OB 


Ti. Armee für Maischlacht in Mazedonien. 
50. K.B. u. K.Pr. Gim, Prinz Leopold von Bayern — * 9.2.1846; } 28. 9. 1990 — 
„7.1917 als OB Ost für Durchbruchsschlacht in Ost-Galizien. 
51. d. Inf, Graf Bothmer — * 10.12. 1852; + 18.3.1997 als Gen.Ob, a.D. — 
ı 25.7.1917 als OB Südarmee für Schlacht bei Brzezany. 
5. Hoffmann — * 25.1.1869; } 8.2.1927 als Gen.Maj. a. D, — Verleih.: 25. 7. 1917 


als Chef_dos Gen.St. Oberost für Durchbruchsschlacht in Os1-Galizien, 
3. K.u.k. Fm. Frhr. v, Böhm-Ermolli — #* 21.2.1856; # 9.12.1941 als Gfm. d. Hı 
Wehrm. und Chef 1.R.28 — Verleih.: 27.7.1917 als Kommand. k,u.k. 2. Armee für Be- 
su. Selung Galizions, ; 
. Gen. d. Inf, v. Frangois— * 31.1.1856; } 15.5.1939 — Vorleih.: 27.7. 1 ! 
55, gen: Yıl AK; für Vordun, & TE al Kom 
. Gen. d. Inf. Sixt v. Armin — * 27.11.1851; + 1.10.1936 — Verleih.: 3.8.1917 als OB 
4. Armee_für Flandernschlacht. i Ka 
56. K.u.k. Gen. d. Inf. Frhr. Arz v. Straussenburg — * 16.6.1857; # 1.7.1935 als 
k.u.k. Generaloberst a.D. — Vorleih.: 6.8.1917 als Chef des Gen.St. der, gesamten be- 
waffneten Macht anläßlich der Befreiung Galiziens. 
57. Gen. d. Inf. v. Kathen — » 27.8.1855; 19.4.1992 — Vorlei 
XXI. Ros.K. für Durchbruchsschlacht in Ost-Galizien. 
58. Gen. d. Inf. v. Eben — * 24.2.1855; } 30.6. 1924 — Verleih.: 22.9.1917 als OB 9. Armee 
sg. I Rumänien, 
. erst v. Lettow-Vorbeck — * 20.3.1870 — Verleih.: 10.10.1917 als Kdr. der 
Schutztruppe für Deutsch-Ostafrika — Gen. d. Inf. a. D., wohnhaft in Hamburg-Allonar 
60. Major Wetzell — * 5. 3. 1869; 4 3. 1. 1947 als ‚Gen., d. Inf. a. D. — Verleih.: 11. 1917 
als Chef der Op.Abt. beim Chef des Gen.St. des Foldheeres für Feldzug gegen Italien 
61. K.u.k. Fm. Erzherzog we von Österreich — * 21.5.1863, + 30. 12. 1954 — 
Verli . 11. 1917 als Obkdt. der Armee und Flotte gegen Italien für italienischen Feldzug. 
@&2. KB. Gen.it. Frhr. v. Stein — * 11.2.1899; } 26.2.1928 als Gen.d.Art.a,D, = 
Verleih. 24. 11. 1917 als Führer Ill. b. A.K, für italienischen Feldzug. 
3. K. Witbg. Gen.Lt, v. Hofacker — » 25.6.1861; + 19.1.1928 — Verleih.: 24. 11.1917 als 
Führer Gen.Kdo. (z.b,V.) Nr. 51 für italienischen Feldzug. 
64. Gon.Maj. v. Wedel — * 26.5.1859; } 31.1.1935 als Gen.Lt.a.D. — Verleih.: 24. 11.1917 
als Kar. 5. Inf.Div. für italienischen Feldzug. 
65. rel v. Berendt — * 14.1.1865; + 25.8.1953 als Gen.d.Art.a.D. — Verleih.: 
24.11.1917 als Gen. d. Art, der 14. Armee für italienischen Feldzug. 
66. Gen.Maj. Lequis — * 2.2.1861; # 16.2.1949 als Gen. d. Inf.0,D. — Verleih.: 5. 12. 1917 
in, Ks Kae 12.dntDiv, für Haienischen Feldzug. 
h Imiral v. Schröder — * BA 4; 23.7.1933 — Verleih.: 23. 12.1917 als K 5 
Adm. des Morinekorps für Flandernschlacht, Rn 
@. Großadmiral Prinz Heinrich von Preußen — » 14.8.1882; } 20.4.1929 — Ver- 
ieih.: 24.1.1918 anläßlich Enthebung von seiner Stellung als OB der’ Gstrsasireiieäte. 


27.8. 1917 als Komm. Gen. 
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8. Admiral v. Holtzendorff — 9.6.1853; + 7.6.1919 als Großadmiral — Verleihung: 
1.2. 1918 anlößlich 1. Jahrestag des U-Boot-Krieges. 

70. Ädmiral Scheer — * 30.9. 1863; + 26. 11.1928 — Verleih.: 1.2.1918 anläßlich 1. Jahrestag 
des U-Boot-Krieges. 

71. K. Witbg. und K. Pr. Gfm. Herzog Albrecht von Württemberg — * 2. 12. 
1865; + 29.10.1939 — Verleih.: 25.2.1918 als OB Hgr. Herzog Albrecht anläßlich eines 
Kaiserbesuches. 

72. Gen. d. Inf, v. Hutier — * 27.8.1857; # 5.12.1934 — Verleih.: 23.3.1918 als OB der 
18. Ärmee für „Große Schlacht in Frankreich” e 

73. Gen.Maj. v. Sauberzweig — * 28.10.1863; } 14.4.1920 als Gen.Li.a.D. — Verleih.: 
2.3. 1918 als Chef des Gen.Si. 18. Armee für „Große Schlacht in Frankreich 

74. Oberst Graf v. der Schulenburg —* 21. 11. 1865; + 19. 5. 1939 als Gen. d. 
Kav.a.D. — Verleih: 23.3.1918 als Chef des Gen.$t. Hgr. Di. Kronprinz für „Große 
Schlacht in_Frankreich”. 

75. Oberst v. Tschischwitz — * 17. 5. 1870; # 26. 9. 1958 als Gen. d. Inf. a, D. — 
Verleih.: 23.3.1918 als Chef des Gen.St. 2. Armee für „Große Schlacht in Frankreich”. 

76. Gen.Lt, Frhr. v. Lüttwitz — * 2.2.1859; # 21.9.1942 als Gen. d. Inf. a. D. — Verleih.: 
24.3. 1918 als Führer Ill. A.K. für „Große Schlacht in Frankreich”, 

7. K.u.k. Fm Frhr. Koevess v. Koovesshaza — * 31.3.1854; } 22.9.1924 — 
Verleih.: 26. 3. 1918 als OB Hgr. im Osten. 

78. K. u. k, Gen.Ob, Erzherzog JosephvonOsterreich — "9. 8. 1872; } 6.7. 1962 
als k.u.k. Fm. — Verleih. : 26. 3. 1918 als Kat. Heeresfront Erzherzog Joseph 

79. Gen.it. v. Conta — * 24.11.1856; + 30.1.1941 als Gen. d. Inf. a.D. — Verleihung: 
26.3.1918 als Führer IV. Res.K. für „Große Schlacht in Frankreich”, 

80. K. Sächs, Oberst Frhr. v. Oldershausen — * 10. 1. 1872; # 15.11.1946 als Gen.Lt. a,D. 

— Verleih.: 26.3. 1918 als Chef des Feldeisenbahnwesens für „Große Schlacht in Frankreich”. 

Oberstit. Bruchmüller — * 11.12.1863; } 26.2.1948 als Gen.Maj. a. D, — Verleihung: 

2%. 3. 1918 als Artl.Gen. z.b.V. OHL für „Große Schlacht in Frankreich”. 

82. Obersilt, Bauer — * 3.1. 1869; # 6. 5. 1929 als Oberst a, D. — Verleih.: 28, 3. 1918 
als Abt,Chef bei Ch. dos Gen.St. des Feidheeres für „Große Schlacht in Frankreich”, 

83. Oberst Heye— "31. 1.1869; #11. 3. 1947 als Gen.Ob. a. D. — Verleih.: 3. 4. 1918 als Chef 
des Gen.St. Hgr. Herzog Albrecht. 

84. Gen. d. Art, v. Stein — * 13.9.1854; } 26.5.1927 — Verleih: 8.4. 1918 als Kriegsminister 

r „Große Schlacht in Frankreich”, 

85. Gen. d. Inf. v. Quast — * 18.10.1850; + 27.3.1939 — Verleihung: 10.4.1918 als OB 
6. Armee für Schlacht bei Armentieres 3, 

86. Gen.Maj. Hoefer — * 29.12.1862; + 12.5.1999 als Gen.Lt. a.D. — Verleih.: 14.4. 1918 
als Kar. 43. Ers.Inf.Brig. für Schlacht an der Lys. 

87. Gen.Lt. v. Gabain — * 1.8.1860; t März 1939 als Gen. d, 
17.4.1918 als Kar. 17. Inf.Div. für „Große Schlacht in Frankreich‘ 

88. Gen. d, Inf. v, Eberhardt — * 6.12.1855; } 24.1.1939 — Verleihung: 25.4.1918 als 
Führer X. Res.K. für Schlacht um den Kemmel. 

89. Gen.Maj, Maercker — * 21.9.1865; + 31. 12. 1924 — Verleihung: 3. 5. 1918 als Kar. 214. 
Inf.Div. für Schlacht um den Kemmel 

%. Gen. d. Kav. z. D. Frhr. Marschall v. Altengottern — * 26.9.1855; + 20.11. 
1930 — Verleihung: 6. 5. 1918 als Führer Garde-Res.K. für Schlacht bei Armentieres. 

91. Obersilt, Otto Hasse— * 21. 6. 1871; # 28. 9. 1942 als Gen. d. Inf. a. D. — Verleihung: 
12. 5. 1918 als Chef des Gen.St. X. Res.K. für Schlacht um den Kemmel, 

92. Gen. d. Kay. z. D. v. Bernhardi— * 22, 11.1849; + 10.7. 1990 — Verleihung: 15.5. 1918 
als Führer Gen.Kdo. (z.b.V.) Nr. 55 für Schlacht bei Armentieres. 

93. Gen. d. Inf. v. Staabs— * 11.3. 1859; #7. 9. 1940 — Verleihung: 15. 5. 1918 als Vertr. des 
Komm.Gen. XIII. A.K. für „Große Schlacht in Frankreich” 

94. K. Sächs. Gen. d. Inf, v. Carlowitz — * 25.3.1859; } 9.7.1928 — Verleih.: 25.5.1918 
als Komm.Gen. XIX. (2. K.$.) AK. für Schlacht bei Armentieres 

95. K. Witbg. Oberst Waliher Reinhardt — ' 24. 3. 1872; + 8. 8. 1930 als Gen. d. 
Inf. a.D. — Verleih.: 3.6.1918 als Chef d. Gen.St. 7. Armee für Angriffsschlacht bei Soissons. 

9%. Gen. d. Inf. Wichura — * 15.12. 1851; + 11. 12.1923 — Verleihung: 8. 6. 1918 als Führer 
VIII. Res.K. für Angriffsschlacht bei Soissons. 

97. Gen.Lt. z.D. Dalimer — * 25.7.1852; + 22.1.1996 als Gen. d. Inf. a. D, — Verleihung 
8.6.1918 als Kar. 10. Res.Div. für Ängriffsschlacht bei Soissons. 

98. Oberstit. Frhr. v. Forstner — * 31.10.18; + 22.12.1950 als Gen. d. Inf. a. D. — 
Verleihung: 17. 6. 1918 als Kar. Leib-Gren.Rgt. 109 für Angriffsschlacht bei Soissons. 

». Con a Mt. Hofmann = * 9.3.1854; 728.11. 1918 7 Verleihung: 5.7. 1918 als Führer 
XXXVIIN. Res.K. für Schlacht bei Noyon. 

100.Gen.Lt. v. Gontard — * 5.8.1860; + 17.3.1942 als Gen. d. Inf. a. D. — Verleihung: 
4.8.1918 ls Führer XIV. A.K. für Abwehrschlacht zwischen Soissons und Reims. 

101.Gen.Lt. Eberhardt Graf v. Schmettow— * 5. 8. 1860; #31. 1. 1935 — Verleihung: 4. 8, 
1918 als Führer Gen.Kdo. (z.b.V.) Nr. 65 für Abwehrschlacht zwischen Marne und Vesle. 

102.K.B. Gen.Lt. Ritter v. Endres — * 25.10.1862; + 23. 9.1938 als Gen. d. Inf. a. D. — 
Verleihung: 4. 8.1918 als Führer I. b. A.K. für Abwehrschlacht bei Soissons. 

103.Oberstlt. Faupel — * 29. 10. 1873; } 1945 als Gen.Lt. a. D. und Botschafter a. D. — 
Verleihung: 4. 8. 1918 als Chef des Gen.St. 1. Armee für Abwehr- u. Rückzugskämpfe b s. 

104.Gen. d. Art. z, D. v. Gronau — > 6.12.1850; + 22.2.1940 —- Verleihung: 6.8. 1918 als 
Komm.Gen. XXXXI. Res.K. für Besetzung der Ukraine. a 

05.Oberst Kraehe — * 15.5.1868; } 10.1.1943 als Gen. d. Inf. a. D. — Verleih.: 15.8.1918 
als Kar. Füs.Rgt. 34 für Abwehrschlacht bei Villers Cöftereis. 


Inf. a D. — Verleihung: 
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106.Oberstit. v. Klewitz — * 3.2, 1872; + 2. 10. 1928 als Oberst a. D. — Verleihung: 
15.8. 1918 als Chef des Gen.St. 2. Armee für Schlacht bei Bapaume. 

107. Oberst v. Goerne — * 28.3.1869; + 8.4.1941 als Gen.Maj. a. D. — Verleih.: 26.8.1918 
als Kdr. Res.Inf.Rgt. 261 für Abwehrschlacht zwischen Somme und Oise. 

108.Major Graf zu Eulenburg — * 10. 10. 1870; + 18. 10. 1961 als Oberst a. D. — Ver 
leihung: 4. 9. 1918 als Kdr. 1. Garde-Rgt. z. F. für Abwehrschlacht an der Marne. 

109. Gen.Lt. v. Hofmann — * 6.4.1863; + 17.7. 1921 — Verleihung: 18. 9. 1918 als Kdr.Garde- 
Kav.-Schütz.-Div. für Abwehrschlacht zwischen Argennen und Maas. 

110. Oberst Reinhard — * 18.3.1869; } 18.1.1955 als Gen, d. Inf. a. D. — Verleihung: 
1.10.1918 als Kar. 4. Garde-Rgt. z. F. für Abwehrschlacht zwischen Argonnen und Maas 
111.Gen.Lt, v. La Chevallerie — * 7.11.1860; } 26.4.1950 — Verleihung: 11. 10. 1918 als 

Kdr. 221. Inf.Div. für Schlacht bei Sequehart. 

112.Gen.Lt. Wild v. Hohenborn — * 8.7.1860; +} 25. 10.1925 als Gen. d. Inf. a. D. — 
Verleihung: 11.10. 1918 als Führer XVl. A.K. für Abwehrschlacht in den Argonnen. 

113. Gen.Maj. Ernst v. Below — * 17.4.1863; } 2.4. 1955 als Gen. d. Inf. a. D. — Verleih.: 
13. 10. 1918 als Kdr. 200. Inf.Div. für Abwehrschlacht in der Champagne. 

114.K. B. Gen.Lt. Ritter v. Rauchenberger — * 11.9.1864; } 7.8.1942 als Gen. d. Inf. 
a.D. — Verleihung: 19. 10. 1918 als Kdr. 6. b. Inf.Div. für Abwehrschlacht zwischen Cambrai 
und St. Quentin. 

115.Gen.Maj, Tiede — * 17.12.1858, + 3.2.1946 als Gen. d. Inf. a. D, — Verleihung 

2 er " VIERIE Ken 1, a menrschlacht bei Cambrai, 
. Gen.Lt. v, zeli—*14 ; Jatum jedoch unbekannt) — Verleihung: 26. Is 
Führer XVIll. A.K. für Abwehrschlacht zwischen Eombrai und $t. Aland > 1. Teleral 

117.Gen.Lt, Wellmann — * 29.6.1859; } 12.6.1934 — Verleihung: 26. 10.1918 als Führer 
1. Res.K, für Abwehrkämpfe im Westen 

118.Gen.Lt. Sieger — * 27.9.1857; + 18.11.1952 als Gen. d. Art. a. D. — Verleihung 
3. 11.1918 als Führer XVIll. Res.K. für Abwehrkämpfe im Westen. 

119. K, Witbg. Gen.Lt. Frhr. v. Watter— * 2. 9. 1861; + 23. 8. 1939 als Gen. d. Inf. a.D. — Ver 
leihung: 3. 11.1918 als Führer XXVI. Res.K. für Abwehrkämpfe im Westen. 

120.Gen. d. Inf. v. dem Borne — * 19.5.1857; + 22.11.1933 — Verleihung: 7.11.1918 als 

ner ruhen Mi; Bat ig für Abwehrkämpfe im Westen, 

en.Lt. v. Lindequist — * 17.10.1855; + 1.11.1937 — Verleihung: 7. 11. 1918 als Führer 
VII. Res.K. für Abwehrkämpfe im Wesien. bi 

122.Gen.Lt. Langer — * 25. 3. 1859; + 28. 1. 1940 als Gen.d.Inf. a.D. — Verleihung: 7. 11. 1918 

als Führer XXIV. Res.K. für Abwehrkämpfe im Westen. Hans Möller-Witten 


Die nachstehende selti 


ene Gruppenaufnahme zeigt Führerpersönlichkeiten des ehemaligen 
deutschen Feldhee: on 1914/18, die am 2. Oktober 1929 zum Geburtstags-Empfang des 
Reichspräsidenten, GFM v. Hindenburg, in Berlin weilten. - 
Sitzend, von links nach rechts: Gen.Ob. v. Schubert; Gen.d.Kav. v. der Marwitz; 
Gen.Ob. v. Kluck; GFM v. Mackensen; Gen.Ob. v, Einem; Gen.Ob. Linsingen 
Stehend, von ganz links nach rechts: Gen.Lt. Frhr, v. Watter; Gen.d.Inf, v Oven; 
Gen.d.Inf. Kosch; Gen.d.Art. v. Gronau; Gen.d.Inf, v, Steuben; Gen.d.Inf. v, Strantz; 
Gen.d.Inf, v. Lochow; Gen.Ob. Graf v. Bothmer; Gen.d.Inf. v. Frangois; Gen.d.Art. 
v. Gallwitz; Admiral v. Schröder; Gen.d.Inf. v. Hutier; Gen.d.Inf. v. Quast; Gen.d.Inf 
v. Mudra; Gen.d.Inf. v. rhardt 


In memoriam: 


Werner Beumelburg 


von Josef Magnus Wehner 


Im Jahre 1945, kurz nach Kriegsende, brachte mir 
der Landbriefträger eine Zeitschrift in das Haus, in 
das ich nach der Zerstörung meines Münchner Hei- 
mes evakuiert worden war. Auf dem Umschlag stand 
kein Absender. Ich blätterte und fand eine Zeichnung 
ein Grab mit einem Kreuz, das meinen Namen trug 
Kein Wort sonst, kein Text, kein Hinweis 

15 Jahre später blätterte ich in der 428 Seiten star- 
ken „Literaturgeschichte des 20. Jahrhunderts“ von 
Paul Fechter. Ich wollte wissen, was er über Werner 
Beumelburg geschrieben habe — und fand in dem 
dicken Buch ganze zehn Buchstaben: den nackten Na- 
men Beumelburg neben anderen Namen. Kein Wort 
sonst, kein Text, kein Hinweis. 

Am 9. März 1963 ist Werner Beumelburg still und stumm in Würzburg ge- 
storben, 64 Jahre alt. Die Auflagen seiner 30—40 Bücher hatten einst (wie die 
meinen) die Million überschritten. Er hatte (wie ich) keinen Feind, sondern 
‚nur“ Gegner, wie H. H. Kirst in seinem Nachruf im Münchner „Merkur 
schrieb. Aber diese Gegner hatten die Macht, ihn totzuschweigen. Das Schlag- 
wort „Verdammt in alle Ewigkeit‘ — wird es die Macht haben, auch diesen 
treuen Schutzgeist seines Volkes für immer unsichtbar, unfühlbar auszulöschen, 
so daß sein Name ebenso unverständlich werden wird wie der Name eines 
unbedeutenden Rennpferdes, das in irgendeinem Sportbericht unter der Ru- 
brik „Ferner liefen —" auftaucht, um in der nächsten Sekunde vergessen zu 
sein? Wird auch hier das deutsche Selbstbewußtsein vor der Geschichte ver- 
sagen, knechtisch und schwächlich, so, als hätten wir Deutschen, und zwar wir 
ganz allein, der Welt immer nur Unheil gebracht — und sonst nichts? 


Werner Beumelburg wurde am 19. Februar 1899 zu Traben-Trarbach an der 
Mosel als viertes Kind des Pfarrers Eduard Beumelburg geboren. Die Familien 
seiner Eltern waren alt, der Name des Vaters tauchte schon im 14. Jahrhundert 
auf. Der kleine Werner lernte spielend, während Deutschland rundum politisch 
und militärisch eingekreist wurde, bis zum großen Weltbrand 1914. Als Sieb- 
zehnjähriger machte der junge Gymnasiast 1916 sein Notabitur, trat als Fahnen- 
junker in das Pionierbataillon 30 zu Koblenz-Ehrenbreitstein ein und zog nach 
kurzer Ausbildung ins Feld. 


Die Hölle von Verdun, der riesige Erdsarg des Forts Douaumont wurden 
dem Kämpfer zum Schicksalsbild, der Weltkrieg bestimmte zunächst sein 
Schaffen, nachdem er 1918 als Leutnant heimgekehrt war und Staatswissen- 
schaft studiert hatte. 
seine ersten Bücher enthüllten realistisch und ohne Sentimentatilät das Ant- 
litz des blutigsten aller Kriege, Er hatte ihn als tapferer Soldat, immer bei 
seiner alten Kompanie, durchgestanden, im Graben und im Angriff, In kürze- 
ster Zeit erwarb er das EK Il, in der Tankschlacht von Mery und Courcelles 
das EK I. Nun begann er die großen Schlachten nachzuzeichnen, die er erlebt 
hatte. Seine Bücher „Douaumont“ (1923), „Ypern“ (1924), „Loretto“ (1925) und 
‚Flandern 1917“ (1927) sind die flammenden hautnahen, erschütternden Be- 
richte, die er neben seiner Arbeit als Schriftleiter der „Deutschen Soldaten- 
Zeitung“, der „Deutschen Allgemeinen Zeitung“ und der „Düsseldorfer Nach- 
richten“ niederschrieb, epische Stufen zu seinem ersten großen und erfolg- 
reichen Hauptwerk, dem „Sperrfeuer um Deutschland“, das im Jahre 1929 er- 
schien. 
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Deutschland ist seit 1200 Jahren die Herzmitte Europas, beneidet, bedroht 
und angegriffen bis auf den heutigen Tag. Dieses unser Schicksal hat Werner 
Beumelburg mit historischer Treue und dichterischer Tragik aus der Sicht des 
ersten Weltkrieges dargestellt. Sein Buch ist ein Panorama des Weltkriegs, 
ein umfassendes Gemälde jener heroischen Zeit, in der das geschichtliche Reich 
von den Materialschlachten des technischen Zeitalters zermalmt wurde 

Der Dichter Beumelburg hat die großen Konturen seiner Zeit deutlich ge- 
macht und sich damit auf seine Weise auch nach dem Krieg dem Schicksal ge- 
stellt, indem er es darstellte. Sein Werk „Deutschland in Ketten“, das zwei 
Jahre nach dem „Sperrfeuer” erschien, schildert die geschichtliche Zeit vom 
Versailler Vertrag bis zum Youngplan; der Dichter aber begnügte sich nicht 
mit der Gegenwart. Unermüdlich stieg er in die Schächte der Vergangenheit 
hinab, um eben dieses Schicksal tiefer zu ergründen 


So entstand eine Reihe großer und kleiner Romane, angefangen vom Kampf 
zwischen Barbarossa und Heinrich dem Löwen („Kaiser und Herzog") über 
„Friedrich II. von Hohenstaufen“ und die tragische Geschichte des Reiches 
zur Zeit der Reformation („Reich und Rom‘), bis zu den Bändchen „Bismarck 
gründet das Reich“ und „Wilhelm II. und Bülow”. 

Mögen alle diese geschichtlichen Gestalten durch die Gewalt unserer Gegen- 
wart an Bedeutung verloren haben, ja mögen sie für immer in der Dämmerung 
der Vergangenheit verweilen, verschattet von den Aktualitäten der weltweiten 
Entwicklung der Gegenwart, so bleibt doch die Treue des Dichters bestehen, 
die er sein Leben lang der Idee des Reiches gehalten hat: alles groß Vergan- 
gene leuchtet, 

Im Jahre 1930 erschien sein Kriegsroman „Die Gruppe Bosemüller", 1934 
die Fortsetzung „Das eherne Gesetz". Beide Romane sind Denkmäler solda- 
tischen Geistes. Beumelburg schildert hier die Erlebnisse einer Pioniergruppe 
vor Verdun und später in der Nachkriegszeit. Die Darstellung ist durchaus 
realistisch und den besten französischen, englischen und amerikanischen 
Kriegsromanen ebenbürtig, ja durch den Geist unverbrüchlicher Kameradschaft 
überlegen. „Vielleicht ist die Kameradschaft nur der kleine, sichtbare, für uns 
faßbare Teil des Ganzen.” Dieses Wort Beumelburgs enthält den Sinn dieser 
beiden Romane, die heute wie hundert andere Dokumente dichterischer Selbst- 
bestätigung vergessen sind, ebenso wie die anderen Romane und Erzählungen 
Beumelburgs, etwa der heitere Rokokoroman „Der Kuckuck und die 12 
Apostel“, oder die rheinischen Erzählungen „Der Strom Rhein“ oder das Tier- 
buch „Die Hengstwiese". 

Hat Werner Beumelburg umsonst gelebt? Oder wird der alte Generalfeld- 
marschall v. Mackensen recht behalten mit seinem Spruch: „Nichts ist um- 
sonst, was einer für Deutschland getan hat"? 

Die Literaturgeschichte unserer Zeit gehorcht der Mode, sie schweigt tot, was 
ihr nicht modern dünkt. Manfred Hausmann schrieb mir dieser Tage in einem 
Brief: „Der Adelige ist wie der Liebende immer der Unterlegene im Raume 
dieser abgefallenen und entgötterten Welt.” Ich selbst aber glaube und hoffe, 
daß jedes Opfer, auch das Opfer des persönlichen Ruhmes, sich einst in Licht 
verwandeln wird. 


* 


Mit Werner Beumelburg ist eine ausgeglichene, geschlossene Persönlichkeit 
von hohem Wissen, großer Schaffenskraft und lauterer Gesinnung von uns gegangen 
Der ritterlich denkende und auch so handelnde Offizier des ersten Weltkrieges blieb 
auch im turbulenten Ablauf und Wandel der Zeiten sich selbst stets getreu. Eine ge- 
rechte literarische Wertung aber wird ihn zu jenem kleinen Kreis von deutschen Dich- 
tern und Schriftstellern zu zählen haben, die Geschichte und soldatisches Erbe lebend 
zu gestalten und zu bewahren wußten. . 

Das Deutsche Soldatenjahrbuch, dem er als einer seiner ältesten Mitarbeiter immer 
getreulich zur Seite stand, hat mit ihm nicht nur eine sachkundige hervorragende 
Feder, sondern auch einen allezeit hilfsbereiten Kameraden verloren! Da. 
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Im weiten Kranz der deutschen Städte an der Ostseeküste nahm die alte See- und 
Hansestadt Rostock /Mecklenburg stets eine Sonderstellung ein. Dies lag nicht 
nur an mancherlei Vorrechten, die sie nach der ständischen Verfassung Mecklenburgs 
bis 1918 genoß, sondern vor allem auch an ihrer vielseitigen und besonderen Entwick- 
lung, die sie zu einer sehr bedeutenden Industrie-, Handels- und Universitätsstadt 
mit 121 200 Einwohnern (17. 5. 1939) werden ließ. Am linken Ufer der unteren schiff- 
baren Warnow gelegen, an deren 13 km entfernten Mündung die Stadt in dem 1934 
eingemeindeten Ostseebad Warnemünde einen Vorhafen besaß, war sie für den 
Handel (Getreide, Futtermittel, Faserstoffe, Heringe, 
Kohle, Holz, Granit, Kalksteine u, a.) von altersher 
ebenso prädestiniert wie für eine industrielle Ent- 
wicklung (Schiffbau, Flugzeugbau, Eisen-, Maschi- 
nen- und chem. Industrie) in neuerer Zeit. Die 1419 
aearündete Universität aber gab ihr das geistig- 
kulturelle Relief, das durch ein pädag. Institut, Ver- 
waltungsakademie, höhere und Fachschulen, mehrere 
Muscoen und das Stadttheater ergänzt wurde. An Be- 
hörden waren vorhanden: Oberlandes-, Land- und 
Amtsgericht, Hauptzollamt, Schiffahrtsamt, Kreis- 
behörden, Handelskammer, Rostock entstand als 
deutsche Stadt neben einer wendischen Burg im 
Jahre 1189 und erhielt 1218 lübisches Recht, Das 
schöne Greif-Wappen entspricht dem ältesten bekann- 
ten Sekre jegel aus dem Jahre 1307. Die alte Sı 
handelsstadt hatte sich ihr mittelalterliches Gesicht 
weitgehend bewahren können, bis auch dieses Klein- 
od norddeutscher Backsteingotik im 2, Weltkrieg 
arausam zerstört und verunstaltet wurde. Insbeson- 
dere sind zu nenne Nicolaikirche (13, Jahrh.), Ja- 
kobikirche (13. Jahrh.), Petrikirche am Hafen (14 
Jahrh.) mit dem 127 m hohen Turm, der als Se 
zeichen diente, Marienkirche (13/15. Jahrh.), Rathaus 
(13. Jahrh,) mit Barockvorbau von 1727, Stadttore, 
Ständehaus und Patrizier-Häuser, Garnison/Alte Armee: St, I, IIl./Groß- 
herzogl. Mecklenburg. Füsilier-Rgt. Nr, 90 (Stiftungstag: 12. 7. 1788) — Rw. : IIL/LR. 5 
Wehrm./Heer: St., II, IIL/LR. 27; IIL/AR 12; San.-St; WB K; WM Ai WF.- 
Offiz, In der Kaiserl. Marine erinnerte der 1912 in Dienst gestellte Kleine Kreuzer 
„Rostock" an die Verbundenheit der Marine mit der größten Stadt Mecklenburgs. 


Die Kreis- und Garnisonstadi Deutsch-Krone, 
zwischen Schloß- und Großem Radunsee im Reg.- 
Bez. Grenzmark Posen/Westpr. gelegen, wurde 1303 
vom Markgrafen Otto IV. von Brandenburg zur 
Stadt erhoben, Ursprünglich hieß die Stadt Arns- 
krone, erst als sie 1772 zu Preußen kam, erfolgte 
die Namensänderung. Das Wappen ist mit kleinen 
Veränderungen in den Siegeln der Stadt seit 1658 
festzustellen. Deutsch-Krone mit 14900 Einwohnern 
(1939) halte Landratsamt, Amtsgericht, höhere Schu- 
len, sowie eine Höhere Technische Lehranstalt für 
Hoch- und Tiefbau. Ihr Wirtschaftsieben wurde we- 
sentlich von der örtlichen Holzindustrie und der 
!andwirtschaft des Hinterlandes bestimmt, Mit ihrer 
Garnison war die Bevölkerung auch hier eng ver- 
bunden. Folgende Truppenteile standen in Deutsch- 
Krone: Alte Armee: II1./. Westpr. Inf.Rgt. Nr. 
149 (vorl. Schneidemühl) — Stiftungstag: 31. 3. 1897, 
Rw.: BatlSt, 9, 10,/LR. 4 — Wehrm 

Heer: MI Es; II E/LR. 96; St, IL/A. R. % 
San.-St.; Fest.Insp. 11; Fest.Pion.St. 4; A-Leiter 1, 
2 u. 3.; WBK.; WMA; H.-Nebenzeugamt 
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Freiherr von der Goltz 


Wertvolle Werke una Dokumentationen 


Wer sich ein zutreffendes Bild von geschichtlichen Epochen und 
Ereignissen, von wirkenden Kräften und mitgestaltenden Persön- 
lichkeiten selbst erarbeiten will, wird an den nachstehend auf- 
geführten Werken nicht achtlos vorübergehen dürfen. Unter ihnen 
befinden sich nicht nur Publikationen, die als wesentliche Beiträge 
zur Landes-, Kriegs- und Zeitgeschichte angesehen werden kön- 
nen, sondern auch Biographien und dokumentarische Arbeiten, die 
als zeitgenössische Quellen besonders wertvoll sind. Bei einzelnen 
Darstellungen zur Zeitgeschichte oder Erinnerungen beteiligter 
Persönlichkeiten mindern einige subjektive Auffassungen oder 
Generalfeldmarschall Rechtfertigungen bei sinnvoller Einordnung keineswegs den all- 

gemeinen Aussagewert. Nach sorgfältiger Prüfung können daher 
alle an dieser Stelle verzeichneten Werke dem interessierten 


Leser sehr empfohlen werden Da. 
Abkürzungen: Abb, = Abbildungen; Anh. = Anhang; a = auf; dı = broschiert; 
F = Format in cm (wenn keine Angabe, normales Buchformat!); Fot. = Fotos; Hin. 
Halbleinen; kart. kartoniert; Kar. Kunstdruck; Kt./Ktn. Karte, Karten; 
Ln Ganzleinen; m. mit; Pers. = Personen; Reg. = Register; $. = Seiten; 
Sk. = Skizze; S.U, = Schutzumschlag; Taf. = Tafeln; Verz. = Verzeichnis. 


Rudolf Böhmler, Oberst a.D.: Fallschirmjäger / Bildband und Chronik — Geleit- 
wort von Generaloberst a, D. Student. Verlag Hans-Henning Podzun. 1961, 500 Kar 
400 Fotos und 12 Skizzen mit verbindenden Texten, F. 21,5%16, Ln. m. S.U., DM 38.—. 

Rudolf Brock: Taschenbuch der Flugkörper — Raketen — Satelliten. — J 
manns Verlag. 1964, 412 $., 128 Fot. a. Kdr., 493 Sk., 
Plastik, DM 48. 


L. G. Burg: Schuld und Schicksal / Europas Juden zwischen Henkern und Heuchlern, 
Damm-Verlag. 1962, 370 $., Ln. m. S.U., DM 19.80, kart, m, $.U., DM 15.20. 


Hellmuth Günther Dahms : Der Spanische Bürgerkrieg 1936—1939 — Rainer Wunder- 
lich Verlag — 1962, 356 S., 10 Fot. a. Kdr., 8 Ktn., Pers.Reg., Lit,Verz., Ln. m. $.U., 
DM 18.50, 


Karl Demeter: Das deutsche Oifizierkorps in Gesellschaft und Staat 16501945. 
Bernard & Graefe Verlag für Wehrwesen. 1962, insges. 328 $., F. 24X16,5, Ln.m.S.U., 
DM 19,80. (Es handelt sich um die 2., neu bearbeitete und wesentlich erweiterte Auflage 
des 1930 bei Reimar Hobbing erschienenen Buches.) 


Werner Girbig: 1000 Tage über Deutschland / Die 8. amerikanische Luftflotte im 
2. Weltkrieg — J. F. Lehmanns Verlag. 1964, 204 ‘ot. a. Kdr., 6 Sk., Aufst., 
Reg., Ln. m. S.U. DM 29.—, kart. m. S.U., DM 25.— 


Hans-Adolf Jacobsen: Dokumente zum Westieldzug 1940 / Studien und Doku- 
mente zur Geschichte des Zweiten Weltkrieges. — Musterschmidt Verlag. 1960, 340 $., 
1 Abb., 3 Ktn., Pers.-Reg., F. 24,6%18, Ln.m.S.U, DM 32 

Karl-Heinz Janßen: Macht und Verblendung / Kriegszielpolitik der deutschen 
Bundesstaaten 1914/18. — Musterschmidt Verlag. 1963, 342 $. m. Quellen- und Literat.- 
Verz., Sach- u. Namensreg., 3 Fot. a. Kdr., 5 Ktn., engl. br., DM 29.80. 


Heinrich-Detloff v. Kalben: Die Altmark Wiege Brandenburg-Preußens. — 
Schild-Verlag. 1959, 14 S. a. Kdr. m. 163 Fot., 41 Zn., 3 Ktn., F. 25,5X18, Ln. m. S.U., 
DM 32,—. 

Hans Kissel, Gen.Maj. a. D.: Die Panzerschlacht in der Puszta im Oktober 1944 
Ein Beitrag zum Problem „Beweglich geführte Verteidigung‘ und „Verteidigung aus 
Stellungen“. — Kurt Vowinckel-Verlag — 1960, 172 S., 17 Sk., 7 Anl., F. 21%13,5, 
Ln. m. S.U., DM 12.50. 

Hanns v. Krannhals: Der Warschauer Aufstand 1944 — Bernard & Graele Ver- 
lag für Wehrwesen. — 1962, 445 S., 9 Ktn.-Sk., Dokum.-Anh., Schrifttum-Verz., Pers.- 
und Sachreg., F. 23,5x1i Ln. m. S.U., DM 36.—. 


ext in Deutsch und 
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N. N. Krasnow.: Verborgenes Rußland / 10 Jahre Zwangsarbeit in sowjetischen 
Arbeitslagern. Kranich-Verlag. 1962, 348 $., Ln. m. S.U., DM 14.80. 
Wolfgang Lange, Gen.Lt. a. D.: Korpsabteilung C vom Dnjepr bis nach Polen 


(Nov. 1943 bis Juli 1944). — Kurt Vowinckel Verlag. 1961, 127 $., 1 Glied.-Sk., 14 Ktn., 
F. 20,8% 13,5, Ln. m. S.U., DM 12.50, 


Konrad Leppa: Generalfeldmarschall Walter Model / Von Genthin bis vor Mos- 
kaus Tore, Prinz-Eugen-Verlag. 1963, 172 S., 14 Abb. u. 6 Kin., F. 23,5X16,5, Ln 
m. S.U,, DM 19,80, 


Hanns Möller- Witten: Mit dem Eichenl; 
20 vorbildl, Soldaten. Erich Pabel Verlag. 19 
Ln. m. S.U., DM 19.80 


ıb zum Ritterkreuz / Aus dem Leben von 
40 Bildtaf. a. Kdr., biogr. Anh., 


2, 256 S., 


Paulus: Ich stehe hier auf Befehl / Lebensweg des Generalfeldmarschalls Friedrich 
Paulus. Mit den Aufzeichnungen aus dem Nachlaß, Briefen und Dokumenten herausgeg 
von Walter Görlitz — Bernard & Graefe Verlag für Wehrwesen — 1960, 272 S 
u. 21 Kdr.-Taf, m. 43 Abb., sowie 9 Kin.-Sk.. F. 23,8%16, Ln. m. S.U., DM 24, 


General Pertev Demirhan: Generalfeldmarschall Colmar Freiherr von der Goltz — 
Das Lebensbild eines großen Soldaten / Aus meinen persönlichen Erinnerungen. Göt- 
tinger Verlagsanstalt, 1960, 248 $., davon a. Kdr.: 6 Fot., I Kt., Briefe in Faksim., Ln 
m. S.U., DM 14.80. 

Hartwig Pohlmann, Oberst a.D.: Wolchow / 900 Tage Kampf um Leningrad, 1941 
bis 1944. Verlag Hans-Henning Podzun. 1962, 168 $., 65 Fotos a, Kdr., 9 Skizzen, Ln. m 
S.U., DM 17,80. 

Oscar Reile: Geheime Westiront / Die Abwehr 1935-1945. Verlag Welsermühl 
1962, 490 S., 4 Fot. a. Kar., Pers.-Reg,, F. 20,6%12,8, Ln. m. S.U., DM 18,50. 


Anton Ritthaler: Die Hohenzollern / Ein Bildbuch zur Geschichte des Hauses 
Brandenburg-Preußen — Athenäum-Verlag. 1961, 195 $. m. Abb. a. Kdr., F, 34% 21,5, 
Ln, m. S.U., DM 19,80. 


Erich Schmidt-Volkmar: Der Kulturkampf in Deutschland 1871—1890. 
Musterschmidt Verlag. 1962, 390 S., Schriftt.- u. Pers.-Reg,, F 24,4%16,5, In. m. S.U 
DM 29,80, 

Prof, Dr. Albert Schwarz: Die Weimarer Republik / Einzelausgabe aus dem Hand- 
buch der Deutschen Geschichte. Akademische Verlagsanstalt Athenaion Dr. Albert 
Hachfeld. 1958, 234 S., F. 26,5%19,6, Hin., DM 26,50; br. DM 21,25. 

Hans-Joachim Schwierskott: Arthur Moeller van den Bruck und der revo- 
lutionäre Nationalismus in der Weimarer Republik, — Musterschmidt-Verlag. 1962, 
202 $., Anh, m. Mitgl.- u. Literat,-Verz., Bibliographie u. Pers.-Reg., kart., DM 19,80. 
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Die Flagge Rot-Weiß-Rot 


Von Friedrich Wallisch 


Landesfarben, Flaggen und Fahnen sind Symbole, Sinnbilder, also sinnlich 
wahrnehmbare Abkürzungen, „sicht-bare” Zeichen für die vielfachen Gedanken 
und Gefühle, aus denen sich die Einheit der Menschen mit gemeinsamer Heimat 
ergibt. Der Begriff der Fahne lag ursprünglich beim Soldatischen. Die alten 
Inder, die Israeliten, die Griechen und vor allem die Römer gaben ihren Trup- 
pen Feldzeichen in den Kampf mit. Jede dieser an hoher Stange getragenen, 
weithin sichtbaren Stoffbahnen oder metallenen Bilder war das Merkmal einer 
militärischen Einheit. Aus dem taktischen Hilfsmittel der Truppenführung ent- 
stand frühzeitig das Symbol des Zusammenschlusses der Menschen eines Staa- 
tes, eines Volkes, einer Idee. Schon nach dem Siege des Christentums in Rom 
trat an die Stelle der Stange ein Kreuz, an dessen Querbalken die Fahne be- 
festigt wurde. Dies ist der Ursprung der Kirchenfahne, wie wir sie heute noch 
sehen. 

Aber die Nationalfahne, die aus einigen farbigen Bahnen besteht, kommt in 
der Regel von heraldischen Symbolen her. Das Banner des Römischen Reiches 
Deutscher Nation zeigte den einköpfigen, später den doppelköpfigen schwarzen 
Adler im goldenen Felde. Daraus entstanden, sozusagen praktisch abgekürzt, 
die Reichsfarben Schwarz-Gold, die das Kaisertum Österreich 1804 als Schwarz- 
Gelb übernahm. Das Banner des späteren französischen Königtums bis zur Re- 
volution war ein weißes Tuch mit goldenen Lilien. Die Revolution fügte dem 
Weiß die blaue und die rote Farbe des Pariser Stadtwappens hinzu. Das ergab 
die französische „Trikolore”, das Dreifarbentuch Blau-Weiß-Rot. Das Wappen 
Preußens war der schwarze Adler im silbernen Felde, daraus entstanden die 
Landesfarben Schwarz-Weiß. Der Norddeutsche Bund von 1866 ergänzte sie 
durch das rote Feld der freien Städte. Die so entstandene Flagge Schwarz-Weiß- 
Rot wurde 1871 vom Deutschen Reiche Bismarcks übernommen. Aus diesen und 
vielen anderen Beispielen ergibt sich, daß eine für den Tagesgebrauch geschaf- 
fene Vereinfachung von heraldischen Figuren in verhältnismäßig später Zeit zur 
Schaffung der Landesfarben geführt hat. 

Eine höchst bemerkenswerte Ausnahme in mehr als einer Hinsicht bildet das 
Werden der österreichischen Farben Rot-Weiß-Rot. Hier geht es um eine der 
ältesten und ehrwürdigsten Flaggen der Welt. Ihre Geschichte reicht bis ins 
zwölfte Jahrhundert zurück. 

Als Kaiser Friedrich Barbarossa 1190 auf dem dritten Kreuzzug gestorben war, 
übernahm sein Sohn, Herzog Friedrich, die Führung des christlichen Heeres. Herzog 
Leopold V. von Österreich, aus dem Hause der Babenberger, kämpfte 1191 bei 
der Eroberung von Akka (nächst Haifa, heute in Israel) mit solchem Helden- 
mute, daß sich — so will es die Überlieferung wissen — sein weißes Gewand 
vom Blute der Feinde über und über rötete. Und als er nach dem Siege das 
breite Wehrgehänge ablegte, blieb dort, wo er es um den Leib getragen hatte, 
ein weißer Streifen übrig. Da der englische König Richard Löwenherz im Streite 
um das Vorrecht die Flagge der Österreicher herabgerisssen und in den Straßen- 
schmutz geworfen hatte, ließ Leopold sein blutrotes Hemd mit dem weißen 
Streifen als neue Flagge auf den Mauern von Akka hissen. 

Dies nun soll der Ursprung der rot-weiß-roten Farben sein. Sicher ist, daß sie 
noch von den Babenbergern bis zum Erlöschen dieses Geschlechtes, 1246, geführt 
worden sind. Die Habsburger übernahmen das Rot-Weiß-Rot, das in dem 
Wappen ihres Herzogtums Kärnten erschien, dann in anderen Wappen der 
Erblande dieses Herrschergeschlechtes. So finden wir es in den Wappen von 
Oberösterreich, Salzburg und Triest, das Tiroler Landeswappen besteht aus 
einem roten Adler im silbernen Felde. 
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Feldmesse auf dem Äußeren Burgplatzin Wien 


Nach dem Gemälde von Peter Fendi — * 4. 9. 1796 in Wien; F daselbst 28. 8. 1842 


Wir müssen nun noch zwischen Fahne und Flagge unterscheiden. Die Fahne 
ist das an der Stange festgenagelte farbige Tuch, die Flagge hingegen ist be- 
weglich, sie wird auf dem Flaggenstock gehißt und wieder niedergeholt, Das 
Reichswappen und mit ihm die Fahnen des Kaisertums Österreich 1804 bis 1918 
zeigten den schwarzen Doppeladler im goldenen oder gelben Felde, in der Mitte 
des Herzschildes ein rotes Feld mit silbernem oder weißem Querbalken, also 
die alten österreichischen Farben Rot-Weiß-Rot. Die übliche Vereinfachung des 
Reichssymbols zeigten die schwarzgelben Fahnen. 

Aber die rot-weiß-rote Flagge war bereits seit 1786 wieder geführt worden. 
In diesem Jahre hatte Joseph II. auf Antrag des Staatskanzlers Kaunitz ange- 
ordnet, daß auf den Kriegsschiffen eine rot-weiß-rote Flagge zu hissen sei. In 
den weißen Mittelstreifen wurde das rot-weiß-rote Wappen eingesetzt, über- 
ragt von der erzherzoglichen Bügelkrone. Bis dahin war von den Kriegssciffen 
der Doppeladler des Heiligen Römischen Reiches gezeigt worden. Diese Flagge 
hatte sich als wenig geeignet erwiesen, sie ergab unter anderem auch die Ge- 
fahr für Verwechslungen mit den Farben von Toskana. Für die österreichischen 
Handelsschiffe wurde die rot-weiß-rote Flagge 1804 eingeführt. 1868 wählte 
man für die Handelsflagge eine Verbindung des österreichischen Rot-Weiß-Rot 
mit dem ungarischen Rot-Weiß-Grün. Am 31. Oktober 1918 ging die rot-weiß- 
rote Flagge auf der österreichischen Flotte nieder. 

Sogleich aber übernahm die junge Republik die alten ehrwürdigen Farben. 
Es war ein seltsames und eindrucksvolles Erlebnis, als sich die Bewohner des 
neuentstandenen Staates, ohne viel zu fragen, wie in einem gefühlsmäßigen 
Zurückgreifen in eine ferne Vergangenheit zu dem Symbol der rot-weiß-roten 
Flagge bekannten, Sie warteten nicht, bis das neue Wappen entstand, der ein- 
köpfige schwarze Adler mit dem rot-weiß-roten Brustschilde, Ein Sinnbild, alt 
und schlicht wie kaum ein zweites unter allen Landesfarben der Welt, kehrte 
an seinen Ursprung heim, in das Land des Stromes und der Alpen. 


Österreichische Soldaten in der Feldmütze mit den neun ver- 
schiedenen Möglichkeiten ihrer Tragweise. — Nach einer zeitgenössischen Zeichnung aus 
dem Jahre 1864. 


Praktisch 
und  viel- 
zeitig ver- 
wendbar, 
war diese 
Feldmütze 
der alten 
österreich. 
Armee 

zweifellos 
das  Vor- 
bild für 
die Ein- 
führungder 
„Feldmütze 
neuer Art", 
des sogen. 
„Schiff- 

hens“, in 
der Wehr- 
macht. 


Leibniz als Kriegstechniker 
Von Carl Graf v. Klinckowstroem 


Bekanntlich hat sich der große Philosoph, Staatsmann und Polyhistor Leibniz auch 
viel mit technischen Dingen beschäftigt. Wir verdanken ihm zum Beispiel eine ausge- 
zeichnet durchdachte Rechenmaschine: Eine Multiplikationsmaschine mit Staffelwalze, 
deren erstes Modell von 1671 stammt. Er war auch an der Erfindung der Dampfmaschine 
beteiligt, und besonders rührt die selbständige Offnung und Schließung der Ventil- 
hähne von ihm her. Auch die Heißluftmaschine ist seine Erfindung. 


Im Jahre 1714 wies Leibniz auf die Vorteile leichter Metallpontons anstelle der 
schweren hölzernen Kähne zum Brückenbau hin. Er konstruierte auch einen Distanz- 
messer mit Fernrohr, wie wir aus einem Brief von Leibniz an Spinoza aus dem Jahre 
1670 wissen. 


In eben diesem Jahre suchte er geschichtlich nachzuweisen, daß Alexander der Große, 
Hannibal und Gustav Adolf ihre Erfolge als Feldherren im wesentlichen dem Waffen- 
wesen zu verdanken gehabt hätten. Von den Bomben sagt er: „Wenn der erste Er- 
finder die Sache einem einzigen Fürsten mitgeteilt, und dieser sein Geheimnis so wohl 
gewahrt hätte, wie die Chinesen das ihrige beim Porzellan, so hätte er leichtlich Herr 
der ganzen Welt werden können.“ Es gab wohl damals noch keine „Atomspione*. 
Anstelle der Söldnerheere wies Leibniz bereits energisch auf die Notwendigkeit eines 
stehenden Heeres hin, an dessen Seite außerdem noch eine Art Landwehr zu bilden 
sei, Er war mit diesem Gedanken seiner Zeit weit vorausgeeilt, An die Stelle der 
Piken, von deren Unbrauchbarkeit er überzeugt war, sollte das Bajonelt treten. 


Besonderen Wert legte Leibniz auf eine zuverlässige Schußwaffe. Es seien deshalb, 
so meinte er, vor allen Dingen die Luntenschloßgewehre abzuschaffen und an deren 
Stelle die Batterieschloßgewehre einzuführen, damit die Truppe stets feuerbereit sei. 
Vom Radschloß hielt er nicht viel, und er regte deshalb den Gedanken an, auf irgend- 
eine andere Art ein „lebendiges Feuer“ im Gewehr zu verbergen, damit man daraus 
jederzeit zünden könne. 


Besonders bemerkenswert ist die folgende Stellungnahme von Leibniz in seinen 
„Gedanken der teutschen Kriegsverfassung“ (1670), wo der Philosoph von Hinterlade- 
und Repetiergewehren spricht: „Neue Art sehr guter, beständiger und in allem mehr 
vorteilhafter Feuerrohre, als die man bisher gebraucht; nämlich man soll die Rohre 
von hinten laden, par la culasse, dergestalt, daß man nichts anderes vonnöthen habe, 
als hinten ein Gewerbe (d. h. Wirbel, der sich in einem Gelenk dreht) aufzuthun, die 
Kammer hineinzuschieben und dann vermittelst einer Feder wieder zuschnappen lassen; 
welches mit großer Geschwindigkeit geschieht. Der Schuß ist unvergleichlich schärfer 
und gerader, die Ladung (Ladeweise) auch geschwinder als auf die gemeine Weise, und 
hat man dann keine Stopfens und Pfropfens vonnöthen, aus dessen Ermanglung sonst 
doch oft der Schuß ganz matt ist. Solches Gewehr würde zwar noch eins soviel als 
das gemeine kosten, hingegen gut und beständig sein und wohl zehnmal soviel Nutzen 
bringen. Gewehr, daraus man oft ohne neue Ladung mit Pulver schießen kann, ist 
zum gemeinen Gebrauch nicht bequem, dieweil alles darin gar zu nett aufeinander 
passen muß, sonst ist Gefahr dabei. Man könnte aber an dessen Statt mit Wind ohne 
neue Ladung zum öfteren schießen; und weil die Windbüchsen nicht leicht zu laden, 
solche hernach mit einem Schuß Pulver wieder spannen.“ 

Leibniz hatte einen Hinterlader des Augsburger Waffenhändlers Gistring gesehen, 
„so von hinten geladen wird mit sechs oder acıt Kugeln zugleich, so in einer papie- 
tenen Patrone übereinander. Mich dünkte aber, es könnte hinten Feuer spritzen, wel- 
ches bei einem dergleichen Rohr, so ich zu Paris ehedem gesehen, so auch von hinten 
geladen wurde, nicht zu besorgen.‘ Möglicherweise hat Leibniz eine Büchse aus der 
Manufaktur des deutschen Walfenschmiedes Wilhelm Calthof gesehen, der im Jahre 

Ludwig XIII. ein Monopol— und damit das erste bekannte französische 
Patent überhaupt — auf sein Mehrlade-Magazingewehr erhalten hat. 


na LE 


Hinterladebüchse mit 
herausgenommener Ladekammer 
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Salzwedel als Garnisonstadt 


Wie fast alle Städte der Altmark entstand auch 
Salzwedel als Siedlung im Schutze einer Burg, 1233 
wurde die wehrhafte Stadt, einst in Alt- und Neu- 
stadt geteilt, in einer Urkunde als Stadt mit eigener 
Gerichtsbarkeit und Verwaltung erwähnt. 1939 zählte 
die Stadt 19440 Einwohner, 1961 waren es 20471 

Die Lage an den wichtigen Handelsstraßen Lün 
burg—Magdeburg und Braunschweig—Lübeck sowie 
an den Jeetze-Übergängen ließ den Ort schnell auf- 
blühen und sicherte ihm im Mittelalter eine führende 
Stellung, die auch durch die frühzeitige Aufnahme 
in die Hanse durch Lübeck ihren Ausdruck fand 
Askanische Markgrafen residierten zeitweise auf der 
Burg und viele Kriegsvölker zogen ein und aus. Seit 
1717 wurde die alte Markgrafen- und Hansestadt 
ständige Garnison, zuerst des Leibregimentes zu 
Perde Nr. 3, das 1727 seine Garnisonen in der 
Altmark mit denen des Kürassierregimentes Graf 
v. Lottum Nr. 7, das bis dahin in der Börde stand, tauschte. Dieses Regiment garnisonierte 
mit seinem Regimentsstab, der Leib- und 5, Schwadron mit Unterbrechung der Kriege 
des 18. Jahrhunderts bis 1806 in Salzwedel und gab der Kreisstadt das Gey 


Nach den Befreiungskriegen waren zunächst keine Truppenteile in der alten Soldaten- 
stadt und die militärische Tradition mußte sich auf die sehr aktive Schützengilde mit 
ihren vier Kompanien beschränken. Erst 1860 bei der Vermehrung des preußischen 
Heeres kamen von dem neu aufgestellten Rhein. Dragonerregiment Nr. 5 der Regiments- 
stab und die 1. und 2. Schwadron nach Salzwedel, wo sie ebenso wie die 3. und 
4. Schwadron in Gardelegen, in Bürgerquartieren unterkamen. Die Dragoner erhielten 
ihren Ersatz aus dem Rheinland und wurden in der Altmark nicht recht warm. Bereits 
im Dezember 1864 wurden sie zunächst nach Schloß Gottorp und Flensburg in Schleswig 
verlegt. 1914 war Hofgeismar ihre Garnison, 


Bei einer weiteren Heeresvermehrung in Preußen entstand im Herbst 1866 das 
Ulanenregiment Nr. 16, das später die Bezeichnung „Altmärkisches‘ und den Namen 
„Hennings v. Treffenfeld* erhielt. Es übernahm die früheren Quartiere und Ställe der 
Dragoner in den beiden Garnisonen und stand in Salzwedel mit dem Regiments- 
stab sowie der 1. und 2. Schwadron, zu denen bald noch die 5. hinzukam. In diesem 
Regiment dienten die altmärkischen Bauernjungs und es blieb seinem Standort und 
der Altmark eng verbunden bis zu seiner Auflösung 1918. Berühmt wurden die alt- 
märkischen Ulanen durch die Attacke bei Vionville-Mars la Tour 1870, die sie mit den 
Halberstädter Kürassieren gemeinsam ritten. Ferdinand v. Freiligrath verewigte 
sie in dem Gedicht: „Die Trompete von Vionville*. Zum zweiten Mal rückten die 
Ulanen 1914 unter ihrem Regimentskommandeur Oberstit. v. Krosigk von Salzwedel aus 
in den Krieg, aus dem sie schwadronsweise 1918 zurückkehrten. 


Die Bemühungen der Stadt, während der Reichswehrzeit die Traditionsschwadron der 
16. Ulanen nach Salzwedel zu bekommen, schlugen fehl. Sie kam zum Reiterregiment 
13 nach Lüneburg. Erst 1935 erhielt Salzwedel wieder Soldaten, Auf dem alten Exerzier- 
platz der Ulanen entstand ein Fliegerhorst, auf dem die „Fliegerschule Salzwedel", 
später umbenannt in „Flugzeugführerschule“ unterkam. Sie bestand aus einer Stabs-, 
Schüler-, Technische- und Fliegerhorsikompanie. Erster Kommandeur war Major Traut- 
vetter. 1938 bezogen die Unterkünfte des Fliegerhorstes bei Pretzier zunächst ein Flieger- 
ausbildungsregiment, aus dem ein Fallschirmjägerregiment wurde. Das in Altengrabow 
aufgestellte 111. Bataillon des Stendaler Infanterieregimentes (mot) 93 rückte am 
10. Dezember 1938 in seine Garnison Salzwedel ein, von wo es am 1, September 
1939 nach Polen in den Krieg zog. Sein erster Kommandeur, Oberstleutnant Dippel, fiel 
in Polen und bald darauf auch dessen Nachfolger, Major Schmarke. Nach dem Frank- 
reich-Feldzug im Herbst 1940 schied das III/I.R. (mot) 93 aus dem Verbande des 
Stendaler Regimentes aus und kam als Kradschützen-Bataillon zur 15. Panzer- 
divison. Sein Ersatztruppenteil wurde gleichzeitig nach Züllichau verlegt. Dafür erhielt 
alzwedel die Ersatzformation für das Pz.Gren.Rgt. 73 und stellte für die hannoversche 
19. Panzerdivison den Ersatz. Das III/I.R. 93 wurde bei der Eingliederung in die 
15. Panzerdivison mit dem IIL/LR. 104 (Garnison Landau/Pfalz) zusammengelegt, behielt 
aber bis zum Schluß des Afrikafeldzuges seinen altmärkischen Charakter, auch als 


158 


es nach Auflösung aller selbständigen Bataillone in Afrika als III. Bil. zum Pz.-Gren.Rgt 
104 der 21. Pz.Div. gekommen war. Sein Ersatz kam hauptsächlich aus den Kreisen 
Salzwedel und Lüchow/Dannenberg. Der aus Salzwedel stammende Major Kurt Ehle 
erhielt als Kommandeur dieses Bataillons das Ritterkreuz, 

Salzwedel hatte bis 1914 ein Meldeamt des Bezirkskommandos Stendal und war 
seit Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht 1935 Sitz eines Wehrmeldeamtes. 
Auch lag in Salzwedel eine San.-Staffel der San.-Abt. 13 unter Oberstabsarzt Dr. Mau 

Seit der unseligen Spaltung Deutschlands bewachen von Salzwedel aus Vopos die 
unnatürliche Grenze mitten durch unser Vaterland Kalben 


Das „Sigill* mit den silbernen Fischen im blauen 

Feld wurde der Kreis- und Garnisonstadt Lötzen 
(Ostpr.) 1612 durch Kurfürst Johann Sigismund von 
Brandenburg verliehen, Die am Löwentin-See im 
landschaftlich schönen Masuren gelegene Stadt hatte 
sich vor 1573 aus dem Dorf Neuendorf entwickelt 
und zählte im Jahre 1939 16.000 Einwohner. Neben 
dem vor 1335 begründeten Ordensschloß, dem Land- 
ratsamt und Amtsgericht besaß Lötzen mehrere 
höhere und Fachschulen, darunter die bekannte 
Fischereischule, sowie ein Diakonissen-Mutterhaus 
und ein Feierabend-Haus, Das Wirtschaftsleben 
wurde von ihrer Holz- und Mühlenindustrie, vom 
Fisch-, Getreide- und Viehhandel, sowie von der 
Garnison bestimmt, In der vaterländischen Gedenk- 
halle befand sich das Ostpreuß. Weltkriegsmuseum 
mit wertvollen Sammlungen und Erinnerungsstücken, 
auch an die tapfere Haltung der bei Lötzen liegenden 
Feste Boyen, die 1914 ihre Aufgabe voll erfüllt 
hatte. Garnison/Alte Armee: Komman- 
dant. Boyen; IIL./2. Masur. Inf.Rgt. Nr. 147, das 
1915 den Namen „GFM _v. Hindenburg" erhielt, — 
Stiftungstag: 31, 3. 1897; 1/2. Masur. Feldart,Rgt 
Nr. 82 — Gründ.Tag: 1. 10. 1912; St., 7., 8./Fußart 
Rgt. von Linger (Ostpr.) Nr. 1 (Boyen); Fest.-M 
Abt. Nr. 2 (Boyen). Rw.: Kommandant. d. Befestig 
b. Lötzen; IIL/LR. 2. Wehrm./Heer: Komman- 
dant. d. Befest. b. Lötzen; Fest.Pi.St. 3; Schutzbe- 
reichamt, Ausb.-Leit. 1-3; IIL/LR. IL/AR 11; 
I1./AR 47; Pion.Batl, 11; San.-St.; WBK.; WMA.; H.- 
Nebenzeugamt 


Die Stadt Stolp/Pommern, urkundlich zuerst im 
Jahre 1180 erwähnt, erhielt von den brandenburg, 
Askaniern 1310 Stadtrecht und gehörte einst der 
Hanse an, Neben dem roten Greif finden sich seit 
1685 in ihrem Wappen 3 Wellenbänder, die den 
Fluß Stolpe symbolisieren, der sich vor der Stadt in 
3 Arme teilt. Die Marienkirche (got. Backsteinbasi- 
lika aus dem 15, Jahrh.), ehem. Kloster, Schloß, 
Johanniskirche (13. Jahrh.), spätgot. Staditore re- 
präsentierten das alte Stolp, das als Bahnknoten und 
mit Flughafen sich zu einer modernen Stadt von 
50 400 Einw. (17. 5. 1939) entwickelt hatte, — Land- 
und Amtsgericht, Hauptzollamt, höhere und Fach- 
schulen, Stadttheater, Handelskammer, Möbel- und 
Maschinen-Industrie, Sägewerke, Getreide- und 
Holzhandel, Käse (Stolper Jungchen) — Garnison 
Alte Armee: Hus.Rgt. Fürst Blücher v. Wahl- 
statt (Pomm.) Nr. 5 (Stiftungstag: 16. 1. 1758); In- 
validenhaus — Rw. : A.ı 3, A/RR.5— Wehrm 
Heer: Kav.Rgt. 5 (Chef: GFM v. Mackensen); 
A-Leiter 1 u. 2, San.-St, WBK., WMA.; WF-Offiz. 


Aus der Geschichte 
der deutschen Maschinengewehr-Waffe 


Von Oberst a. D. J. Runnebaum 


Die meisten der mit der MG-Waffe vertraut gewesenen alten Soldaten wissen 
von ihr kaum mehr, als das, was ihnen einst die Instruktionsstunde mit den 
kurzen Sätzen beibrachte: „Das MG ist eine Erfindung des Amerikaners Maxim 
Beim MG wird der von den Pulvergasen erzeugte Rückstoß zur Betätigung des 
Lade-, Entlade- und Abfeuer-Mechanismus dienstbar gemacht." Eigentlich ein 
bißchen wenig, wenn man bedenkt, welche Bedeutung dem MG im militär 
schen Leben jedes einzelnen alten Kriegers zufiel. Sehr wenig auch, wenn man 
sich vergegenwärtigt, daß seine Entstehung ein ganzes Leben voll rastlosen. 
unermüdlichen Strebens und einer endlosen Kette von mühseligen Versuchen 
und Enttäuschungen eines Mannes ausfüllte, eben das seines Erfinders und 
Konstrukteurs Hiram Stevens Maxim 


Dieser typische Amerikaner, der sich durch Fleiß und Energie aus ärmlichen 
Verhältnissen zu einer hohen angesehenen Stellung emporgearbeitet hatte 
war ein echter self-made-man, wie sie manche andere berühmt gewordene Wirt. 
schaftsführer und Erfinder, Als Sohn eines einfachen Sägemüllers in Sangers- 
ville/USA am 5. Februar 1840 geboren, bekam er schon frühzeitig im väter- 
lichen Betrieb die ersten technischen Anregungen. Seine große technische Be- 
gabung brachte ihm schon während seiner Lehrzeit bei einem Wagenbauer die 
Anerkennung seines Meisters ein, der immer wieder versicherie, daß kein 
Mensch so schöne Schubkarren zu bauen verstände, wie der junge Maxim, In 
seinen Mußestunden verschaffte er sich das unumgänglich notwendige geistige 
Handwerkszeug für den von ihm erstrebten Ingenieurberuf. Aber die Sorge um 
das tägliche Brot zwang ihn, seine Studien längere Zeit zu unterbrechen, um 
sein Leben als Kellner, Weber, Hausknecht, ja sogar als Preisboxer zu fristen 
Knapp 27jährig lenkte er mit einer neuartigen Gasbereitungsanlage die all, 
gemeine Aufmerksamkeit auf sich, bald danach fesselte den ewig Unruhigen 
das damals gerade auftauchende elektrische Licht, Noch vor Edison, dem be- 
rühmten Erfinder der Glühbirne, gründete er zur Auswertung seiner Erfindung 
des Kohlenniederschlages auf den Faden der elektrischen Birne, seine eigene 
Gesellschaft, Inzwischen nach Watton in der englischen Grafschaft Norfolk 
übergesiedelt, widmete er sich nunmehr dem eingehenden Studium der Waffen- 
technik. Die Anregung, sich mit der Erfindung einer Schnellfeuerwalfe zu be- 
schäftigen, soll er — wie die Fama berichtet — von einem geschäftstüchtigen 
amerikanischen Juden erhalten haben. „Wenn Sie viel Geld verdienen wollen" 
meinte jener, „müssen Sie eine Waffe konstruieren, mit der man in kürzester 
Zeit möglichst viele Menschen umbringen kann“, 


Sir Hiram Stevens Maxim, 
der geniale Erfinder und 
Konstrukteur des ersten 
automatischen Gewehrs 


Es sind rund 80 Jahre ins Land gegangen, seit Maxim im Jahre 1883 nach 
langem Studium und unter großen finanziellen Opfern das erste praktisch 
brauchbare Schnellfeuergeschütz, sein „Maxim gun“, konstruierte, das seinen 
Namen unsterblich machen sollte. In den kurz vor seinem Tode erschienenen 
Lebenserinnerungen „My Life“ schreibt er: „Tag und Nacht hatte ich über 
meiner Erfindung gearbeitet, bis meine neue Waffe, das Maxim-gun, ganz 
fertig wurde, Meine Versuche bewiesen mir, daß es ca. zehnmal in der Sekunde 
zu feuern vermochte.” So leicht es dem Erfinder Maxim gelungen war, die 
beteiligten Kreise von der Leistungsfähigkeit seiner anfänglich als kleines 
Wunderwerk angestaunten Schnellfeuerwalfe zu überzeugen, so mühsam eı- 
kämpfte sich diese ihre Anerkennung als Kriegswaffe. Es ging Maxim nicht 
anders als — einige Jahrzehnte früher —- seinem Fachgenossen Dreyse mit der 
Konstruktion seines Zündnadelgewehrs. Erst nach Einführung erheblicher Ver- 
besserungen — der Gleit- und Federvorrichtung, der Wasserkühlung und eines 
Dreifußes an Stelle der unhandlichen Lafette — konnte Maxim seine „Wunder- 
waffe" in kriegsverwendungsfähigem Gewande den Militär-Attachös der euro- 
päischen Staaten auf der Industrieausstellung in South Kensington, 1887, vor- 
führen 


Verhältnismäßig schnell eroberte sich die junge Waffe in dem darauf folgen- 
den Jahrzehnt das Gebiet des Kolonial-, See- und Festungskrieges, wo der 
Boden für sie durch die seit langer Zeit verwendeten, handbetriebenen Kar- 
tätschgeschütze gewissermaßen schon vorbereitet war. Alle diese mitrailleuse- 
ähnlichen „Kugelspritzen“, bei denen aus Rohrbündeln oder nebeneinander- 
liegenden, gleichzeitig abzufeuernden Gewehrläufen ein Lagenfeuer erfolgte, 
wurden durch Maxims Erfindung mit einem Schlage museumsreif. Von dem 
bekannten englischen Entdeckungsreisenden Henry Stanley bei der Erforschung 
Ostafrikas zuerst praktisch erprobt, fand das Maxim-gun aber erst durch seine 
ungeheure Wirkung in den englischen Kolonialkämpfen Lord Kitcheners gegen 
die Derwische des Sudans — Ende der 90er Jahre — die gebührende Aufmerk- 
samkeit der meisten europäischen Staaten. Bis zum Jahre 1903 war das Maxim- 
MG bereits in 19 Armeen und 21 Flotten eingeführt. 


eine 


Im Jahre 1887 hatte sich Maxim für ständig in London niedergelassen. S 
1883 in London angemeldeten Patente auf „eine als Rückstoßlader mit beweg- 
lichem Lauf arbeitende Schießmaschine, die selbständig einige hundert Schuß 
je Minute abzufeuern und die zum Schießen nötigen Lade- und Entladebewe- 
gungen durch den Rückstoß zu tätigen in der Lage ist”, waren inzwischen von 
der Firma Vickers-London übernommen worden. In der unter Leitung des Di- 
rektors Vickers unter Mitbeteiligung Maxims 1887 gegründeten „Maxim-gun- 
comp." erfolgte die erste Fabrikation der Maxim-Waffen. Infolge von Un- 
stimmigkeiten trennte sich Maxim aber schon 1890 von Vickers, der nunmehr 
in Sheffield seine Firma „Vickers sons" gründete, die noch heute in der eng- 
lischen Waffenindustrie eine überragende Stellung einnimmt. Zwecks Aus- 
nutzung von Patenten an der Nordenfelt-Mitrailleuse, die dank erheblicher 
Verbesserungen als vollkommenste ihres Typs auch in der englischen Kaval- 
lerie eingeführt war, vereinigte sich Maxim mit dem Konstrukteur Nordenfelt 
in der „The Maxim-Nordenfelt guns & ammunition“ in London. Hier wurde 
der Maxim-Nordenfelt-Automat gefertigt, der Mitte der 90er Jahre auch in der 
Gewehr-Prüfungskommission Spandau-Ruhleben erprobt werden sollte. Erst 
nach dem Tode des Direktors Vickers, 1898, vereinigten sich die beiden Unter- 
nehmungen zur später weltberühmt gewordenen Doppelfirma „Vickers sons 
& Maxim Ltd. London and Sheffield“, deren gemeinsame Leitung nunmehr 
Maxim übernahm. Der von der Konkurrenz kaum zu überbietende hervor- 
ragende Sheffield-Stahl bot Maxim die Gewähr für erstklassige Läufe, die nun 
nicht mehr einem frühzeitigen Ausschuß wegen Überhitzung ausgesetzt waren. 
Aus dem Maxim-gun mit artilleristischer Lafettierung entstand hier das auto- 
matische Maxim-Gewehr, der „Automat“, wie man das Maschinengewehr im 
gensatz zur handbetriebenen Mitrailleuse nannte. 
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Maxims Erfindertätigkeit war aber mit der 
Schaffung seines Automaten keineswegs er- 
schöpft. Es folgten: die Konstruktion einer 
pneumatischen Dynamitkanone, eines Schall- 
dämpfers für Gewehre und Geschütze und 
schließlich die allerdings nicht von Erfolg 
gekrönte Konstruktion einer Flugmaschine 
mit Dampfbetrieb, der er sich nach seinem 
1910 erfolgten Zurücktreten von der Leitung 
seiner Gesellschaften intensiv gewidmet hatte, Ein sanfter Tod setzte dem arbeits- 
reichen Leben des inzwischen in den Adelsstand erhobenen 76jährigen großen 
Erfinders am 24. November 1916 ein Ende. Es war ihm vergönnt, schon bei 
Beginn der Kriegsoperationen 1914, die Krönung seines Werkes, die ausschla 
giebende Wirkung seiner Schnellfeuerwaffe im Infanterie-Feuerkampf zu 
leben, Im Waffenlied der deutschen Maschinengewehr-Abteilungen, der Stamm- 
truppe der von allen unseren Feinden so gefürchteten MG-Wafte, ist der letzte 
Vers ihrem genialen Schöpfer gewidmet: 


„Ein Hurra dem Manne, der dieses Gewehr 
Durch sein Denken und Sinnen erschaffen! 
Maxim alleine gebührt die Ehr‘, 

Denn er schuf ja die Krone der Waffen, 
Für die wir uns begeistern so schr, 

Ein Hurra dem deutschen Maschinengewehr! 


Das Aufkommen von Maxims selbstätig wirkender Feuerwaffe, wie sie selbst 
den kühnsten Phantasien der Waffentechniker für unausführbar erschien, hatte 

wie schon erwähnt — eine völlige Umwälzung auf dem Gebiete der Schnell. 
feuerwaffen zur Folge, Von nun an traten Waflenkonstrukteure auf den Plan, 
die auf der Basis von Maxims Dienstbarmachung des von den Pulvergasen 
erzeugten, Rückstoßes zur Betätigung des Lademechanismus — in der Konstruk, 
tionsart ihrer Schnellfeuerwaffe eigene Wege einschlugen. So entstanden in 
den 9er Jahren eine ganze Anzahl von MG-Automaten, die — zumeist nach 
den Namen ihrer Konstrukteure bezeichnet, wie z. B, Hotchkiss, Schwarzlose, 
Colt, Browning, Bergmann, Madsen, Dreyse und Skoda nach ihrer Bauart in drei 
Hauptgruppen eingeteilt werden: 1. Rückstoßlader mit beweglichem Lauf (z. B 
Maxim), wobei dieser durch den Rückstoß nach rückwärts bewegt wird; 2, Rück. 
stoßlader mit feststehendem Lauf (z. B. Schwarzlose), wobei die Patronenhülse 
mit den gleitenden Teilen zurückgeschoben wird; 3. Gasdrucklader (z. B, Hot- 
ehkiss), Wobei die zur Betätigung des Lademechanismus nötigen Pulvergase 
aus einer Anbohrung des Laufes abgeleitet werden. 


Der erste Staat, der sich bald nach der Vorführung des Maxim-Automaten 
in Kensington, 1887, mit deren probeweisen Einführung für die Verstärkung 
der St.-Gotthardt-Befestigungen bzw. für die Kavallerie-Regimenter befaßte, 
war die Schweiz, die sich bekanntlich allen waftentechnischen Neuerungen 
stets sehr zugänglich zeigt. Aber schon zwei Jahre später, 1880, wurden lie 
Versuche wegen „zu großer Unzuverlässigkeit der Funktion" abgebrochen. 
Ähnlich erging es den Armeen Frankreichs, Osterreichs, Rußlands und unserer 
preußisch-deutschen Armee, die alle trotz der hochentwickelten Technik ihres 
Landes erst nach langjährigen Gewaltversuchen, immer unter Hinzuzichung 
yon Vergleichs-Maschinengewehren verschiedener Bauarten verhällnismäßig 
spät ihren erwählten MG-Typ für „truppenversuchsreif“ erklärten 

Ganz selbstverständlich war eine aus vielen Einzelheiten bestehende, mit 
einer so enormen Feuerkraft ausgestattete Schießmaschine in weit höherem 
Maße von der Güte des Materials und dessen sorgfältiger Bearbeitung ab- 
hängig als irgendeine einfache Handfeuerwaffe. Im Vergleich zu dieser muß. 
ten die bei jeder neuen Waffenkonstruktion unabwendbar auftretenden „Kin. 
derkrankheiten‘, wie z. B. Fehler im Material, in der Konstruktion und Be. 
arbeitung einzelner Teile, Witterungs- und Schmutzeinflüsse usw. viel stärker 
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i f en-Waffen anfangs sehr häufig 
scheinung treten. Die bei allen Automaten-Wa} nfang 
SRakkeees Funktionss: ungen erforderten, daß auch die Banabettiebenen 
Mitrailleusen als Vergleichswaffen zum Konkurrenzkampf mit den selbständig 
arbeitenden Feuerwafien hinzugezogen wurden. Die ersten mit Automaten vom 
Maxim-Typ und — als Vergleichswaffen mit dem Hotchkiss-Gasdrucklader und 
ler durch Kurbelantrieb und dgl. verbesserten handbetriebenen, Nordenfelt- 
Mitrailleuse —— in den Jahren 1889 bis 1892 bei der Kgl. Pr. Gewehr-Prülungs- 
Kommission (GP-K.) angestellten Material. und Schießversudhe endeten, mi 
dem vernichteten Urteil des Generalstabs: „Für die Verteidigung reichlich 
kompliziert, für die Offensive völlig unbrauchbar.“ Die Erprobungen und Ver- 
© wurden eingestellt ehr 
nn Kar wollte es, daß zwei Jahre später, 1894, der englische Ada 
Commorell Seiner Majestät Kaiser Wilhelm 1, ‚gelegentlich seiner Nordland- 
R ioniereı eines Vickers-Maxim-MG ie ewei 
eise das einwandfre Funktionieren eines =.un jawe 
zeallen konnte, Auf Allerhöchsten Befehl wurde de er angewiesen: ern m 
; rsuche eine Vermittlung des Admirals | 
Schießversuche usw. mit einem durch „Admirals Commorell in 
i sußischei > gelangten Vickers-Maxim-MGs aufzu 
den Besitz der preußischen Armee ge VG» aufzunch 
nen Schießversuche wurde von bersi 7 
men. Für diese erneut vorgesehenen reuchs wurde yon Oberst Winten 
om damaligen stellv. Präses der GPK, ein besonderes MG-Ret gerichte 
ann oraen Gewalt: und Schlefversuche auch mit selbständig feuernden 
3 ri Bi en. Ende des Jahres 18€ Bi e) 
\rgleichswaffen anderer Bauarten aufgenommen. . N 
SEE Grund dar gunsiigen Versuchsergehninge mit dem Maxim Automaten — 
lie F 1 e, die spätere Firma „Deutsche Waffen u: j 
die Firma Ludwig Loewe, die spätere „De fen und Munition“, 
i > deutsche Patrone 88 eingerichtetes Maschineng, 
den Auftrag, ein für die deutsche Patr gerichtetes Maschinengewehr 
v a zu konstruieren. Dieses erste deutsche 5 i 
ig en 1895, Es zierte bis 1945, wo es bei der Kapitulation in ar 
Hände der Russen fiel, den Waftensaal des Oberkommandos der Wehrmacht, 
In demselben Jahre, 1895, gelangten bei der Kaiserlichen, Marine aul, Grund 
r Versuchsergel » ein auf Pivot montiertes Bord-Maxim-MG (Kal. 3, 
a  Aufaalen ade in Fakt onen Revolverkanonen zu überneh- 
ı s die Aufgaben der in Fortfall geratenen Re anonen zu überneh- 
a an ung dat x Lanahngeiwecke auf Handkatren zu Verlastknde Ma 
e-MG Dreifußlafette zur Einführung. : Dee 
Fe rankreicı Rußland und Osterreich wären die Versuche mit automatischen 
Schnellfeuerwaffen im Jahre 1897 zum Abschluß gekommen. In der eng) ischen 
Armee waren bereits 1898 jedes Infanterie-Bataillon und jedes Kava erie, 
Regiment mit je 1 MG-Zug Zu je 2 MGs mit entsprechender Lafettierung und 
Verladeweise _ mit Tragtierverlastung bzw. auf zweirädrigen „Galoppier- 
U z S e| srregten die in dem a BI 
afetten" — ausgerüstet. Und in der Schweiz erregten m, 
1008 zum erstenmal Auftretenden. Dragoner- Mitrillaur-Schwadrenen: mit dem 
ıf Pf j-Gerät bei allen Militär-Attaches berechtigtes x 
auf Pferden verlasteten MG-Gerät bei a ‚perechtigtes Auf, 
teren, mit echt deutscher Grün 
sehen. Erst im Jahre 1898, nach weiteren, ht deutscher Gründlichkeit 
enen dreijährigen Versuchen kam die Automatenfrage cm 
nun, Sch. das. Mo: der Firma Ludwig Löwe wurde Lruppen 
Sermuchereit, Hierzu waren die an der ostpreußischen Seankette gelegenen. bei- 
den Infanterie-Bataillone I/Inf.Rgt. 45 in Lötzen und 1,/Inf. Rgt. 146 in Sens 
burg ausersehen. 


Linke Seite 
Dreiläufiges Nordenfeld-MG 
auf engl. shut Inf.-Lafette, 
verwendet in der ostafrikan 
Wißmann-Truppe 1889 


Rechts: Besichtigung des 
„automatischen Gewehrs" /Typ 
Maxim 1889 bei der Gewehr- 
Prüfungs-Kommission durch 
Kaiser Wilhelm II. — 1890 


Den letzten Anstoß zu dem Kaiserlichen 
Erlaß an das preußische Kriegsministerium, 
Versuchs-MG-Formationen aufzustellen, gab 
der zum Sudanfeldzug des Generals Lord 
Kitchener entsandte  Generalstabs-Haupt- 
mann v. Tiedemann, der — Zeuge des bluti- 
gen Gefechtes von Obdurman (2. 9. 1898) — 
über die furchtbare Wirkung des MG-Feuers 
eingehend berichtete, Seine Majestät, vom 
a Tiedemann-Bericht sichtlich beeindruckt, be- 
orderte den Kriegsminister, Generalleutnant v. Goßler, sofort die erforderlichen 
Maßnahmen zur Aufstellung von Versuchs-MG-Formationen zu ergreifen. Goß- 
ler wies nunmehr den Präses der G.P.K. Spandau-Ruhleben, Oberst Winter, an 
diesbezügliche Vorschläge einzureichen. Von einer längeren Froniverwendung 
wieder zu seinem alten Betätigungsfeld zurückgekehrt, setzte sich Winter un- 
verzüglich mit alter Energie für die Lösung der ihm übertrarenen schwierigen 
Aufgabe ein. Sein erster Versuch, die Infanterie-Schießschule in Spandau-Ruh- 
leben, als die für die Weiterentwicklung der neuen Waffe berufenste Dienst. 
stelle einzuschalten, schlug fehl. Er fand hier keinerlei Verständnis, ebenso 
wenig bei der Inspektion der Feldartillerie, obwohl die Vorläufer der Auto- 
maten, die Mitrailleusen — wie z. B. die „canons ä balles" Napoleons III. —. 
stets als artilleristische Waffe aufgetreten 
waren. Da erkannte Generalmajor v. Arnim, 
der Inspekteur der Jäger und Schützen, die 
Gelegenheit, seine Jägerwaffe vor der für 
den 1. 10. 1899 vorgesehenen Auflösung zu 
bewahren. Zu diesem Termin sollten näm- 
lich die 14 preußischen Jäger-Bataillone zur 
Aufstellung der III. Bataillone bei den 1898 
neuaufgestellten preußischen 33 Infanterie- 
Regimentern mitverwendet werden. Den 
Auftakt hierfür bildete die am 1. 4. 1899 
erfolgte Aufstellung der 82. Infanterie (Jä- 
ger-)Brigade in Colmar, zu der die 4. 8, 10. 
und 14, Jäger gehörten. Bei der bevorste- 
henden Neuforderung des Kriegsminis 
. BR riums auf Erhöhung des Etats gedachte 

„jägerfeindlich" eingestellte Kriegsminister durch die Ersparnis Ve kalane 
terie-Bataillonen sich von vornherein ein günstiges Klima für die Mehraus- 
gaben im Parlament zu verschaffen. Eine frei he Geste on der alteı 
Be atmet Eine freundliche Geste auf Kosten der alten 


Die Maschinengewehr-Abteilung — erste deutsche 
MG-Truppe 
Auf Grund eines Immediatvortrages bei Seiner Majesät erreichte General 
v. Arnim, daß die Inspektion der Jäger und Schützen, im Zusammenwirken 
mit dem Kriegsministerium, mit der Aufstellung von Versuchs-MG-Kompanien 
sowie mit der organisatorischen und technischen Weiterentwicklung der MG- 


Oben MG beim Seebataillon, 1900. 
Ausrüstung wie bei einer MG-Komp., abor 
MG-Gerät auf Karren verladen 


Mitte: Marine-MG für Landungszwecke, 1904 
Auf Handkarren für 2 Mann zum Ziehen 


Unten: MG der Schutzgruppe von Di. Süd- 
West-Afrika, 1904. Gewehrführer und Schützen 
beritten, Gerät auf Mauleseln aufgelastet 


Waffe beauftragt wurde. Der Einführung der Maschinengewehre hatten die 
Jäger-Bataillone ihr Weiterbestehen zu verdanken; die Jäger-Brigade wurde 
am 30. 3. 1901 wieder aufgelöst. Der Anweisung des Kgl. preußischen Kriegs- 
ministeriums entsprechend wurden zunächst sechs Versuchs-MG-Kompanien 
aufgestellt. Zur Sicherstellung einer einheitlichen Ausbildung diente der unter 
Leitung des MG-Referenten der G.P.K., des Kgl. Sächsischen Hauptmanns Rothe 
Führer des MG-Lehrzugs, im Frühjahr 1899 stattfindende erste Ausbildungs- 
lchrgang für das Stammpersonal der Jäger-Bataillone 1, 8, 10, des Gardejäge 
Bataillons und der beiden erwähnten Bataillone der Inf.-Regimenter 45 und 146 
Im Kaiser-Manöver 1899 hatte die zweispännige Versuchs-MG-Kompanie des 
Rheinischen Jäger-Bataillons Nr. 8 unter Führung seines rührigen Chefs, Ober- 
leutnant v. der Lancken, Gelegenheit, sich während der letzten zwei Manöver- 
tage auszuzeichnen. In der Erkenntnis mangelhafter Fortbewegungsmöglichkeit 
hatte Oberleutnant v. der Lancken eine vierspännige Bespannung durchgesetzt, 
die es ihm ermöglichte, während der Angriffsmanöver des von S. M. Kaiser 
Wilhelm geführten Kavallerie-Korps rechtzeitig an entscheidender Stelle mit 
seinen MGs in Tätigkeit zu treten. Der Kaiser war begeistert von seiner 
neuen Waffe. Während des Winters 1899/1900 wurden die Offiziere und die als 
Gewehrführer vorgesehenen Unteroffiziere (Oberjäger) zu den Feldartillerie- 
Regimentern ihres Korps zu einem Ausbildungslehrgang im Reiten, Fahren 
und in der Pferdepflege abkommandiert. 

Auf Grund der Manövererfahrungen erfolgte im Frühjahr 1900 die Umfor- 
imung der Versuchs-MG-Kompanien in vierspännige Versuchs-MG-Abteilungen 
Es hatte sich ferner ergeben, daß der Einsatz von Artillerie-Unteroffizieren als 
Gewehrführer unzweckmäßig war, weil das Schießverfahren der MG dem der 
Artillerie keineswegs angeglichen werden konnte und die Oberjäger auf Grund 
ihrer jägermäßigen Ausbildung sich für die neue Waffe besser eigneten. 


Bevor die Entscheidung des Kriegsministeriums über die Ausrüstung der 
Abteilungen mit vierspänniger Bespannung erfolgte, wurde in Gegenwart von 
Mitgliedern der Gewehr- und der Artillerie-Prüfungskommission von der Maschi- 
nengewehr-Versuchs-Abteilung Jäger 10 (Colmar) im Münstertal eine Gebirgs- 
übung unter Verwendung von Tragtieren für die Verlastung des MG-Geräts 
im Vergleich zum vierspännigen Zug durchgeführt, Der Konkurrenzkampf zwi- 
schen der die Tragtierverlastung befürworlenden A.P.K. endete mit dem Sieg 
der G.P.K., weil die MG-Fahrzeuge den Stellungswechsel wesentlich schneller 
ausführen konnten. Inzwischen waren von der Inspektion der Jäger und Schüt- 
zen bei den Jäger-Bataillonen 2 (Kulm), 3 (Lübben), 4 (Colmar), 5 (Hirschberg), 
6 (Oels) und dem Garde-Schützenbataillon (Berlin-Lichterfelde) sowie vom Kgl. 
Bayerischen und Kgl. Sächsischen Kriegsministerium — je eine Versuch 
Kompanie beim 3, Bayerischen Infanterie-Regiment (Augsburg), beim 
schen Schützen-Regiment 108 (Dresden) und beim Sächsischen Infanterie-Regi- 
ment 107 (Leipzig) — aufgestellt worden. Ein Abschluß-Ausbildungskursus im 
März-April 1900 bei der G.P.K. vereinigte das Stammpersonal sämtlicher Ver- 
suchs-MG-Kompanien — 36 Offiziere und 72 Unteroffiziere (Oberjäger) unter 
Leitung von Hauptmann Rothe, dessen Lehr-MG-Zug mit zwei vierspännigen 
abprotzbaren MG- und 1 Munitionswagen ausgestaltet war. Zu der auf dem 
Truppen-Übungsplatz Döberitz stattfindenden Schlußbesichtigung hatte Kaiser 
Wilhelm den Kronprinzen Wilhelm zur Berichterstattung beordert. 


Nach den erfolgreich abgeschlossenen Truppenversuchen erfolgte am 1. 10. 
1901 die Etatisierung von 5 Versuchs-MG-Abteilungen. Am 1. 10. 1902 gab es 
15 planmäßige Maschinengewehr-Abteilungen, 12 preußische — 10 bei Jäger- 
Bataillonen und 2 bei den Inf.-Regimenteın 45 und 146 ‚ zwei sächsische (je 
eine beim XII. und XIX. Korps) und 1 bayerische. Den Abschluß der MG- 
Organisation bildete die am 1. 10. 1904 aufgestellte Maschinengewehr-Abtei- 
lung Nr. 11 beim Inf. Rgt. 67 in Metz. Die Maschinengewehr-Abteilungen 
(MGA.) waren Korpsgruppen, wie die Jäger-Bataillone, und für den Mobil- 
machungsfall zur Verstärkung der Kavallerie-Divisionen vorgesehen. Hinsicht- 
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lich ihrer Fortbewegungsart entsprachen sie etwa denen der fahrenden Batterien 
der Feldartillerie. Der Friedensetat der MGA. bestand aus sechs MG- und 
zwei Munitionswagen. Es waren vorhanden an Personal; 4 Offiziere, 13 Unter- 
offiziere, I Beschlagschmied, 1 Trompeter, I San.-Unteroffizier und 64 Mann- 
schaften (Schützen und Fahrer), an Pferden: 72 Zug- bzw. Reitpferde. Zum 
kriegsmäßigen Etat traten hinzu: der 3. Munitionswagen und 2 Vorratswagen 
für die Gefechtsabteilung, ein Pack-, ein Lebensmittel- und ein Bagagewagen so- 
wie ein Reserve-MG-Fahrzeug für die Große Bagage. Den Ersatz von Zug- 
pferden stellte die Feldartillerie, den von Reitpferden die Kavallerie, es gab 
also keine Remonten. Der Offizierersatz erfolgte fast ausschließlich aus dem 
Jägeroffizierkorps. Das zum größten Teil aus Bronze bestehende MG-Modell 
1899 mit dem MG-Schlitten 99 — Gesamtgewicht 65 kg — wurde sehr bald 
durch das aus Stahlmaterial gefertigte MG 03 — Gesamtgewicht 74,5 kg - 
ersetzt, das vor allem eine wesentlich verbesserte, handlichere Richtvorrich- 
tung auswies. Während die Infanterie-MG-Kompanien später das wesent- 
lich erleichterte MG 08 — Gesamtgewicht 53 kg — erhielten, verblieb das MG 
03 bei den MGA.'en, wo es im Weltkrieg 1914/18 hervorragende Dienste ge- 
leistet hat 

Als Sproß der Jägerwalfe trug auch die MGA. die grüne Uniform, d. h. Rock 
und Beinkleid in feldmäßig graugrüner Farbe mit rotem Klappkragen und 
voten Armelaufschlägen, graugrünem Tschako und gelbem Lederzeug wie bei 
den Jägern zu Pferde. Zur Parade gehörten schwarzer Haarbusch — für den 
Trompeter in Rot — und graugrüne, rotberänderte Schabracken. Die Schützen 
waren mit Karabiner, kurzem Seitengewehr und einem bandellierartigen, 
„W. II*-gekrönten MG-Tragegurt, die Berittenen mit dem Artillerie-Säbel und 
der Selbstladepistole ausgerüstet. Voller Stolz auf ihre schmucke Uniform 


neh 


iin 


fühlten sich die „MG-Asten" — der bespornte Fahrer wie der fesche, schnei- 
dige Schütze — als Angehörige einer Elite-Truppe, der die Zukunft gehörte 


Die Schützen, für die bei der Aushebung „Miltelgröße" festgesetzt war, be- 
zeichnete man mit „klein, aber oho“! Die MGA. war schon etwas besonderes! 
Schnell wie die Teufel! Galopp Marsch! Nach vorwärts protzt ab! 

Schon prasselte dem Feinde der Eisenhagel entgegen. Schließlich galt auch 
die Teilnahme an größeren Kavallerie-Manövern, die alljährlich auf den Trup- 
penübungsplätzen und bei den Herbst-Manövern im Verbande zeitweilig zu- 
sammengesetzter Kavallerie-Divisionen stattfanden, als erheblich interessanter 
als die Zuteilung zu Infanterie-Verbänden innerhalb der Divisions- und Korns- 
Manöver. Die Verwendung der MG-Waffe war zu jener Zeit noch etwas ge- 
heimnisumwiltert, die Manöverkritiken waren deshalb meist kurz, d. h, lobend 
und anerkennend. In der Tat zeigten sich die Leistungen der neuen ehrgeizi- 
gen Waffe dank der außerordentlichen Anforderungen, die man an sie stellte, 
würdig ihrer alten Couleur, der ruhmreichen Jägertruppe 


Lebhaft vor meinem geistigen Auge stehen noch immer die zahlreichen 
Schlachtenbummler in den Manövern, die unsere MG staunend umlagerten und 
in den Gefechtspausen den Schießvorgang dieser grandiosen, ratternden Ma- 
schine zu ergründen versuchten. „Jetzt ist mir endlich alles klar, dies ist also” 

auf den eingegrabenen, durch den Dampfablaßschlauch mit dem MG ver- 
bundenen heftig brodelnden Wasserkessel deutend — „der kleine Motor, di 
das Maschinengewehr treibt”, so äußerte sich z. B. einer der „intelektuellen" 
Manövergäste, 


Die im Jahre 1900 einsetzenden chinesischen Wirren und der 1904 aus- 
jrechende Aufstand der Hereros und Hottentotten in Deutsch-Südwestafrika 
eran'aßten das Kriegsministerium, den Kriegsschauplätzen entsprechende MG- 
ormationen zuzuteilen. Während die zum ostasiatischen Expeditionskorps ge- 
\örigen beiden MG-Abteilungen in Ausrüstung und Organisation den heimat- 
ichen Abteilungen glichen, mußten angesichts der klimatischen, der Wege- und 
Geländeverhältnisse die Zusammensetzung, Ausrüstung und Organisation der 
beiden südwestafrikanischen MG-Abteilungen eine völlig andere sein. Kleine, 
chmalspurige, zehnspännige (8 Maultiere, 2 Pferde) MG-, Munitions- und Vor- 
ıtswagen, mit Tragsätteln versehene Hand-Maultiere und ochsenbespannte 
jagagewagen boten die Gewähr, daß die Abteilung auch in schwierigem Ge- 
inde immer bewegungsfähig blieb. Der Bestand an Personal und Tieren be- 
tug etwa das Dreifache einer normalen MGA.: 7 Offiziere (einschl. San.- und 
eterinäroffizier sowie 1 Zahlmeister) 143 Unteroffiziere, Schützen, Fahrer 
ind Büchsenmacherbeamten (3), an Tieren: 102 Maultiere, 73 Pferde, 40 Ochsen 
sämtliche Schützen waren beritten. Als Ochsentreiber waren Buren eingestellt 


nke Seite: MG-Versuchs-Abt. Jäger 8 im Manöver 1900. Die als Gewehrführer 
ingesetzten Unteroffiziere der Feldartillerie wurden bei der Etatisierung ab 1901 von 
berjägern (Uffz.) des Jäger-Bataillons abgelöst. Am vorderen MG ein Büchsenmacher- 
jeamter, der dann vom MG-Waffenmeister-Unteroffizier ersetzt wurde. 


ben: MG-Versuchs-Abt. des Garde-Schützen-Bataillons 1900. Ganz rechts der Führer 
5 MG-Lehrzuges, Hptm. Rothe 
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Jeder MG-Zug war jederzeit in der Lage, selbständig zu operieren. Die ge- 
fechtsentscheidende Bedeutung des MG-Feuers aber konnte z. B. im Gefecht 
bei Hamarki eindeutig unter Beweis gestellt werden. Die Kaltblütigkeit des 
Unteroffiziers Januschewski von der 2. südwestafrikan. MGA. des Haupt- 
manns Dürr (Laufwechsel im entscheidenden Augenblick) ging in die Geschichte 
der jungen deutschen MG-Waffe ein 

Das erstmalig von Seiner Majestät an die MG-Abteilung 3 (Jäger 10) ver- 
liehene Kaiserschießabzeichen — das gekrönte, von einem Lorbeerkranz um- 
gebene „W. II“ — spornte natürlich jede Abteilung außerordentlich an, hohe 
Schießleistungen zu erzielen. Die 100”/sige Erfüllung der sehr schwierigen 
Richtschützen-Schießbedingung durch sämtliche Offiziere, Unteroffiziere und 
Schützen war der Ehrgeiz jedes Abteilungsführers. Durch längere halb- bis 
ganzjährige Kommandos von Offizieren zu berittenen Regimentern wurde auch 
die Reitausbildung auf beachtliche Höhe gebracht. So manche Unteroffizier- 
Reitabteilung konnte am Schluß der Winterausbildung bei der Kandarenbe- 
sichtigung aus dem Munde höherer Kavallerie-Offiziere die Kritik „reiterlich 
auf gleicher Stufe wie die kavalleristische Schwesterwaffe stehend" hü 


Bald nach der ab 1907 allmählich einsetzenden Aufstellung von Maschinen- 
gewehr-Kompanien bei Infanterie-Regimentern, deren Lehrkörper aus Offizie- 
ren und Unteroffizieren der MGA.en bestanden, erfolgte eine teilweise Auf- 
lösung bzw. Umformierung von Maschinengewehr-Abteilungen in MG-Kom- 
panien. Am 1. Oktober bestanden nur noch neun preußische MG-Abteilungen 
(Garde Nr. I und 2 sowie Nr. 1—-7), ferner die Kgl. Sächsische Nr. 8 und die 
I. Kgl. Bayerische, Bis auf die beim Garde-Jäger-Bataillon (Potsdam) und bei 
den Infanterie-Regimentern 67 und 107 angegliederten Abteilungen (Garde 1, 
Nr. 6 und 8) wurden sämtliche Abteilungen gleichzeitig in größere Standorte 
verlegt, wo sie Gelegenheit hatten, mit den im Mobilmachungsfall zur gleichen 
Kavallerie-Division gehörigen Kav.-Regimentern in ständiger Fühlung zu blei- 
ben. Nach wie vor waren sie aber der Inspektion der Jäger und Schützen 
unterstellt, die es weiterhin verstand, die Interessen der jungen Waffe zu ver- 
treten. 


Entsprechend ihren Mobilmachungsbestimmungen traten bei Kriegsbeginn, 
am 2. 8. 1914, sämtliche aktiven sowie ein Teil der Reserve-MG-Abteilungen 
und die beiden neu aufgestellten Abteilungen 9 und 10 zu ihren Kavallerie 
Divisionen. Zusammen mit den durch 1 MG- und 1 Radfahr-Kompanie verstär- 
kten Jäger-Bataillonen, ihrer alten Couleur, fanden sich die Abteilungen nun 
wieder Schulter an Schulter bei den Kavallerie-Divisionen vereint, wo sie sich 
sehr bald als das feste Rückgrat und die Hauptfeuerkraft ihres Verbandes be- 
währen sollten. Schon bald nach Eintritt der meist mit großen Marschbewegun- 
gen verbundenen Aufklärungs- und Verschleierungsaufgaben der Kavallerie 
erwies sich der vierspännige Zug als völlig unzureichend, so daß der sechs 
spännige eingeführt wurde. Die Gefechtskraft einer MGA. entsprach etwa der 
zweier kriegsstarker Infanterie-Kompanien oder von I bis 2 Kavallerie-Regi- 
mentern, je nach dem diese mit beweglichen oder nicht beweglichen Hand- 
pferden ins Gefecht traten. 


Bei den vielseitigen Aufgaben der Kavallerie — Verschleierung, Umfassung 
feindlicher Heeresflügel, Verfolgung, gelegentliches Ausfüllen von Lücken und 
Rückwärtsbewegungen waren es stets die Maschinengewehr-Abteilungen, 


die zusammen mit zeitweilig zugeteilten Jägern und Radfahrern im Verein mit 
den Reitenden Abteilungen der Feldartillesie den Feuerschutz der Divisionen 
bildeten, wodurch diesen die Durchführung ihrer Gefechtsaufträge ermöglicht 
wurde. Die Kriegsgeschichte der Maschinengewehr-Abteilungen hat hierfür 
zahlreiche Beispiele aufzuweisen. An erfolgreichen Feuerüberfällen mit Dauer- 
feuer von den Protzen „in die Vollen‘, wie der MG-Ast zu sagen pflegte 
seien zur zwei angeführt: Im Verband der 9, Kav.-Division gelang es der MGA. 
7 auf dem historischen Schlachtfelde von Waterloo, am 16. 8. 1914, ein in 
Marschkolonne befindliches belgisches Kavallerie-Regiment auf ca. 700 m fast 
völlig zu vernichten, während die MGA. 4 der 2. Kav.-Division am 26. 8. 1914 
bei Cattinieres auf etwa 1000 m eine englische Kolonne aller Waffen in weni- 
gen Minuten völlig aufreiben konnte. Als nach der Marneschlacht 1914 den 
Kavallerie-Divisionen beim Rückzug des rechten deutschen Flügels die Aufgabe 
zufiel, dessen Bewegungen zu verschleiern, waren es hauptsächlich die Ma- 
schinengewehre und Jäger, die dem Feinde am nächsten das Gerippe der kämp- 
fenden Kavallerie-Divisionen bildeten. Aus dem „Wettlauf zum Meere", als es 
galt, die offene Flanke des deutschen Heeres gegen Umfassung zu schützen, 
mußten sehr oft die Maschinengewehre ohne Rügksicht auf Verluste die Feuer- 
stellungen der schnell in die Front hineingeworfenen Kavallerie-Divisionen 
halten, bis eigene Infanterie zur Stelle war. Wenn die Aufgaben großer Ka- 
valleriekörper oft nicht den Wünschen der höheren Führung entsprechend ge- 
löst wurden, wie z. B. am 22. 7. 1915 bei Schaulen und am 20,/21. 9 1915 bei 
Smorgon, wo der schon geschlossene Ring von den Russen durchbrochen wer- 
den konnte, so lag dies lediglich daran, daß die Feuerkraft der Kavallerie, 
also in erster Linie die der Maschinengewehre, im Vergleich zur Stoßkraft des 
Gegners viel zu gering war. Dies wurde erst besser, als auch die Kavallerie- 
Regimenter ihre MG-Eskadrons erhielten und nach und nach jede Waffengat- 
tung mit schweren bzw. leichten Maschinengewehren ausgerüstet wurde 

So sehen wir unsere Maschinengewehr-Abteilungen auf allen Kriegsschau- 
plätzen, bei den Märschen und Kämpfen in Ost und West, in den blutigen 
Abwehrkämpfen in Frankreich und bei der Brussilow-Offensive, in den be- 
schwerlichen Gebirgskämpfen des rumänischen Feldzuges usw. sich rühmlich- 
ste Anerkennungen und Kriegslorbeeren erwerben, bis mit der teilweisen Auf- 
lösung der Kavallerie-Divisionen auch ihr Schicksal besiegelt war. Als MG- 


Linke Seite, oben: Garde MGA. I (Garde-Jäger) in Zugkolonne bei Kav.- 
Übungen im Verbande der Garde-Kav.-Div. — Tr.-Ub.-Pl. Döberitz 1912 


Unten: Im Galopp vorgehende MGA. einer Kav.-Div. mit dem Auftrag, Flanken- 
und Feuerschutz für die sich zur Attacke formierenden Kav.-Regimenter zu übernehmen, 


169 


Schützen-Eskadrons wurden sie z. T. ein integrierender Bestandteil der Ka- 
vallerie-Schützen-Regimenter, soweit sie nicht aufgelöst oder — was nur weni- 
gen Abteilungen beschieden war — MG-Kompanien eines Inf.-Rgts. oder einer 
MG-Scharfschützen-Abteilung wurden. 

Nach dem Kriege, 1919, beteiligten sich die Garde-MGA. 1 und MGA. 3 noch 
lange Zeit mit Erfolg an den Kampfhandlungen der Freikorps. Im 200 000- 
Mann-Heer erschien die Garde MGA. I — als Kav.MGA. 3 beim Reiterregi- 
ment 4 — wieder in ihrer alten Garnison Potsdam und trug während der 
schulterstücklosen Zeit auf den Schultern die Schnüre, am Unterärmel die 
Rangabzeichen sowie auf dem linken Oberarm ein ovales, grünes Abzeichen- 
tuch mit gelb-roter Einfassung und der rot eingesteppten Nr. 3. Die grün-rote 
Farbe sollte die alte Jägertradition, das Gelb die Zugehörigkeit zur Reichs- 
heer-Kavallerie aufzeigen. Neben der Garde-MGA, I war es nur noch der aus 
dem 8. Jäger-Bataillon hervorgegangenen MGA. 3 beschieden, bei Gründung 
des Reichsheeres gewissermaßen „en bloc" vom Reiter-Regiment 16 — Erfurt 
übernommen zu werden, Bis in die Zeit des 100 000-Mann-Heeres hinein wur- 
den die MG-Referenten-Stellen im Kgl. Pr. Kriegsministerium bzw. Reichs- 
wehrministerium, der Gewehr-Prüfungskommission und der Infanterie-Schieß- 
schule fast ausschließlich mit Offizieren der ehem. MG-Abteilungen besetzt 


Als sogenannte „MG-Heilige", die lange Jahr hindurch in verantwortlichen 

Stellungen das MG-Wesen maßgebend beeinflußten, dürften nicht unerwähnt 
bleiben: weiland Oberst a. D. Friedr. v. Merkatz (chem. Garde-MGA. 2), 
MG:-Referent in der G.P.K. und im Kriegs- bzw. Reichswehrmin., der Heraus- 
geber der MG-Unterrichtsbücher; weiland Major v. Altrock (ehem. MGA. 6 
- Sensburg), Herausgeber der ersten MG-Schießvorschrift, Chef der MG-Lehr- 
Komp. der Inf.-Schießschule, im Ersten Weltkriege Leiter des Döberitzer MG- 
Lehr-Kursus, und weiland General a. D. Conrad Dürr (chem. MGA. 3, 
Jäg. 10), auf dessen Urteil großer Wert gelegt wurde in der Gründungszeit 
der MG-Walffe und auf Grund seiner Kriegserlahrungen in Südwestafrika; zu- 
letzt, ab 1913, MG-Offizier vom Platz, wo er die Festungs-MG-Formation, Per- 
sonal und Gerät des Standortes sowie die Festungs-MG-Abteilungen unserer 
chem. größten Festung Metz unter seinem Befehl vereinigte. 
Der Geist der Pflichterfüllung und der Opferbereitschaft der alten MG-Abte 
lungen, einer Elite militärischer Leistungen, lebte in den aus ihr hervorge- 
gangengen MG-Truppen des*deutschen Heeres weiter und gab ihnen das 
Gepräge 

Für die ab 1907 zunächst bei nur einem Regiment jeder Infanterie-Brigade 
aufgestellten MG-Kompanien entschloß man sich zur Verwendung von 
zweispännigen MG-Fahrzeugen, im Gegensatz zu der bei fast allen anderen 
Staaten eingeführten MG-Tragtierverlastung. Weniger aus taktischen Grün- 
den als vielmehr mit Rücksicht auf die Ausbildung und die Verwaltung des 
umfangreichen Geräts hatte man die Bildung von MG-Kompanien gewählt, 
während in den meisten Staaten die Organisation von MG-Zügen bevorzugt 
wurde, deren taktische Verwendung man je nach Bedarf regelte. Bis 1913, als 
eine besondere „Inspektion des MG-Wesens" für die Infanterie-MG-Kompanien 
eingerichtet wurde, unterstanden diese der Aufsicht der Inspektion der Jäger 
und Schützen. Im Jahre 1908 wurde das wesentlich leichtere Maxim MG 08 
(21,5 kg) mit Schlitten 08 (31,5 kg), Gesamtgewicht 53 kg, eingeführt, Dieses 
Modell blieb fast 30 Jahre lang der MG-Bewaffnung der Armee erhalten. 

Unter dem Druck der ständig drohenden Kriegsgefahr erhielten am 1. 10 
1913 auch die 2. Regimenter der Infanterie-Brigaden sowie die Jäger-Bataillone 
ihre MG-Kompanien, gleichzeitig wurden für Festungs- bzw. Reserve-Forma- 
tionen 15 Festungs-MG-Abteilungen aufgestellt. Bei Kriegsausbruch, am 2. 8. 
1914, verfügte die deutsche Armee insgesamt über nur 3500 Maschinengewehre 


Rechte Seite: sMG 08 — 2. bayer. Jäg.-Batl. in den Dolomiten — 1. Weltkrieg 
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Als eine Art Aushilfswaffe, angeblich ungeeignet zur Durchführung eines lang- 
andauernden Feuerkampfes sollte das MG erst „nach Klärung der Gefechtsver- 
hältnisse“ an den Schwerpunkten des Feuerkampfes eingesetzt werden. Dies 
war der Sinn der für die MG-Verwendung ausgegebenen Leitsätze. Schon die 
ersten Zusammenstöße führten zu einer Umwälzung der taktischen Grundbe- 
griffe, den Feuerkampf nur durch die Schützen der Kompanie zu führen. Die 
„Maschine ohne Nerven“ riß den Feuerkampf an sich. An Stelle des abge- 
stuften Gewehrgeknatters trat das monotone Geräusch der automatischen 
Waffe; das MG wurde das Rückgrat der Infanterie, 


Keine Kampfgruppe wollte mehr die Mitwirkung der MGs entbehren. Der Man- 
gel an Waffen und Gerät und die geringe Leistungsfähigkeit unserer nicht auf 
Massenfabrikation eingestellten Industrie trug die Schuld daran, daß de 
sprunghaft einsetzenden Mehranforderungen nicht Genüge geleistet werden 
konnte. Die Hauptschuld lag aber in der völligen Verkennung der Bedeutung 
des MGs bei den verantwortlichen Stellen! Unvergessen sind mir altem MG- 
Mann aus der Versuchszeit Äußerungen von hohen Offizieren, die bei der 
Manöverkritik die Maschinengewehre mit Wespen verglichen, die zwar ste- 
chen, aber nicht töten. Selbst der Kommandeur der Infanterie-Schießschule 
schätzte — wie er gelegentlich aussprach — eine Landsturm-Kompanie feuer- 
kräftiger ein, als eine gut ausgebildete MG-Einheit. Und „wie hätte ich mich 
für eine großzügige Verwendung von Maschinengewehren einsetzen können", 
äußerte der für die MG- Ausrüstung verantwortliche Chef des Allgemeinen 
Kriegs-Departements im Kriegsministerium, Oberst v. Wrisberg, gelegentlich 
seines Besuches bei der Heeresgruppe Woyrsch, „wenn selbst eine so einfluß- 
teiche Persönlichkeit wie General Ludendorff noch kurz vor dem Kriege die 
schweren Maschinengewehre mit ihren Schutzschilden als den Tod jeder Offen- 
sive hinzustellen beliebte“ 

Alles, was an MG-Gerät gerade zur Verfügung stand, wurde nunmehr her- 
angezogen, um die Reserve-p.p.-Formationen mit der ihnen zukommenden An- 
zahl von MGs zu versorgen. Man sah sich gezwungen, unter die Zurückhaltung 
der nur flüchtig geprüften MG-Konstruktionen einen energischen Schlußstrich 
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zu ziehen. So wurden z. B. verschiedene MG-Systeme, die unsere Waffen- 
industrie herausgebracht hatte, wie z. B. das Bergmann-, das Dreyse- und das 
dänische Madsen-MG verwertet. In gleicher Weise wurde das Beute-MG 
Gerät, vor allem das in großen Mengen „eingeheimste" russische Maxim-MG, 
soweit es technisch möglich war, für unsere Munition eingerichtet und in wei- 
testem Maße für die Truppe nutzbar gemacht. Die drei genannten Hand-MGs, 
die als Schulterwaffen von einem Schützen bedient werden konnten, waren 
trotz mancher Mängel natürlich höchst willkommen. 


Kriegsschauplätze besonderer Art zwangen zur Bereitstellung entsprechender 
Beförderungsmittel, wie Tragtierausrüstungen nach dem Muster des österreichi- 
schen Schaller-Sattels, Krafträder, Kraftwagen usw. So entstand im Laufe des 
Krieges eine durch die Augenblicksforderung gebotene Vielseitigkeit in der 
Art der Bewaffnung, Ausstattung und Organisation einer großer Zahl neuer 
MG-Truppenkörper. Feld-, Festungs- und Mobile Ersatz-MG-Züge, MG-Kom- 
panien bei den Radfahrbataillonen (auf besonders eingerichteten Lastwagen), 
MG-Kraftrad-Kompanien, Musketen-Bataillone (mit Madsen-MGs ausgerüstet) 
MG-Eskadrons, Gebirgs-Maschinengewehr-Abteilungen, Panzerkraftwagen-MG- 
züge, Fliegerabwehr-MG-Züge sowie eine große Anzahl „wilder“ M 
tionen verschiedener Stärke bei den Generalgouvernements, den Festungs- 
kommandanturen, den Armeen und Korps veranschaulichen das bunte Bild 
dieser verschiedenartigen MG-Einheiten. 


In dem langandauernden Stellungskampf hatte sich das MG als die wichtig- 
ste Sturmabwehrwaffe erwiesen. Zur Ausnutzung der rasanten Flugbahn kamen 
die MGs in flankierende Stellungen, „bombensicher" eingebaut, mit seitlichen 
offenen Ausweich-Stellungen, um ohne den schweren MG-Schlitten vom Sand- 
sack „über Bank“ feuern zu können. Schon bei den Grenzschutz-Manövern in 
den Vogesen halten die „MGAsten" der Jäger-Bataillone dieses Verfahren an- 
gewandt, so daß bei schnellem Stellungswechsel auf nahe Entfernungen die 
ofortige Feuereröffnung erfolgen konnte. An verschiedenen Kriegsbeispielen 
ist nachzuweisen, daß ein einziges Maschinengewehr den Angriff einer ganzen 
Division zum Stocken brachte. So scheiterte z. B. auch der 1915 bei Loos 
von den Engländern angesetzte große Massenangriff nach dem gelungenen 
Durchbruch an wenigen MGs in der Tiefenzone der deutschen Verteidigung 


Die große Bedeutung von zahlreich bei der französischen Infanterie auftre- 
tenden leichten MGs erkannten wir zuerst in den schweren Kämpfen der 
Somme-Schlacht (1916), als der Gegner durch gewaltigen Masseneinsatz von 
Material jeglicher Art die Entscheidung herbeizuführen hoffte. Dies führte zur 
Erkenntnis, so schnell wie möglich zu einer rationellen Massenfertigung des 
MG-Geräts überzugehen, Trotz großer Fabrikationsschwierigkeiten des für die 
Massenfertigung weniger geeigneten Maxim-Typs war es uns gelungen, die 
MG-Fertigung so zu steigern, daß bis zum September 1916 schon jedes im 
Fronteinsatz befindliche Infanterie-Bataillon über seine eigene MG-Kompanie, 
jedes Kavallerie-Regiment über seine MG-Eskadron verfügte. Auch die unbe- 
waffnet ins Feld gezogenen Flieger waren 
inzwischen mit zwei Maxim-MG-Typen 
ausgerüstet worden, mit dem luftge- 
kühlten „IMG 08“, das in starrem Einbau 
vom Flugzeugmotor betätigt, ein Hin- 
durchschießen durch den Propellerkreis 
erlaubte, und dem IMG 08/15, das auf 
ein Pivot gesetzt, ein Schießen nach allen 
Richtungen ermöglichte. Den Zeppelin- 
Luftschiffen stand das wassergekühlte 
Parabellum MG, Modell 1915, zur Ver- 
fügung, das wegen seiner zu großen 
Empfindlichkeit «gegen Verschmutzung 
für den Erdkampf unverwendbar war. 


Im September 1916 erfolgte eine straffe Umorganisation des ganzen MG- 
Wesens. Neben der erwähnten Aufstellung von Bataillons-MG-Kompanien und 
MG-Eskadrons verfügte man nunmehr — unter Auflösung aller „wilden“ MG- 
Formationen —, über die selbständig auftretenden alten Maschinengewehr- 
Abteilungen, die Gebirgs-MG-Abteilungen, die neuaufgestellten Fliegerabwehr- 
MG-Abt. (Flamga’s) und 86 MG-Scharfschützen (MGSs)-Abteilungen, die beiden 
letzteren zu je 3 Kompanien. Die MG-Ss-Abteilungen, äußerlich durch ein be- 
sonderes MG-Abzeichen auf dem rechten Oberarm als Elite-Truppe gekenn- 
zeichnet, unterstanden unmittelbar der Obersten Heeresleitung (OHL) und 
dienten zum Einsatz als Eiserne Phalanx im Hintergelände bedrohter Fronten. 
Ihre Kommandostelle war das MG-Ss-Kommando in Tongern bei Brüssel, wo 
sie — wenn nicht im Einsatz befindlich — in besonderen Lehrstätten und auf 
einem MG-Ubungsplatz unter Leitung ihres tatkräften Kommandeurs, Major 
Furbach, eine gründliche Weiterbildung auf allen Gebieten des MG-Wesens 
erhielten. 

Zur Durchführung der Umorganisation wurde bei jedem Armee-Oberkom- 
mando im September 1916 ein „Stabsoffizier der MG-Truppen“ (Stomag) ein- 
gesetzt, zu dessen Aufgabengebiet im wesentlichen die Dienstaufsicht über 
alle MG-Einheiten der Armee, ihre Ausbildung, ihre Versorgung mit MG- 
Gerät und die Beratung der Stäbe über den sachgemäßen taktischen Einsatz 
der MG gehörten. Zu seiner Unterstützung standen ihm die MG-Offiziere bei 
den Stäben der Division, der Inf-Regimenter und selbständigen Bataillone zur 
Verfügung. Unmittelbar unterstellt waren dem Stomag die Armee-MG-Schule 
und die Armee-MG-Werkstätten, 

Die im Herbst 1916 einsetzende Massenfertigung, mit „Hindenburg-Pro- 
gramm“ bezeichnet, zeitigte schon 1917 eine tägliche Fertigung von MGs, die 
etwa das 80fache von dem erreichte, was im August 1914 gefertigt worden 
war. In der Notlage, in die uns die beschleunigte Fertigung leichter MGs ver- 
setzte, konnte für eine rationelle Massenfertigung nur eine Waffe in Frage 
kommen, für die bereits bestimmte Voraussetzungen vorhanden waren, Di 
fanden sich in der Konstruktion des eng an das 53 kg wiegende sMG 08 an- 
gelehnten MG 08/15 (wassergekühlt, 17 kg), zu dessen Herstellung die bereits 
in Massen für die Flugzeuge gefertigten Teile zum luftgekühlten IMG 08/15 
verwendet werden konnten. Aus dem Bedürfnis heraus, leicht bewegliche Trup- 
pen, wie Kavallerie und Radfahrer, mit einem möglichst leichten, nur wenig 
Zubehör benötigenden MG auszurüsten, entstand das nur 12,5 kg schwere 
MG 08/18 (luftgekühlt), das im Aufbau dem MG 08/15 glich. 

Die Feuerkraft des leichten, von einer Gabelstütze schießenden Hand-MGs 
war natürlich nicht die gleiche, wie die eines vollwertigen sMGs, ihre Wir- 
kung reichte nicht weiter als bis auf ca. 600 m. Die Feuerart konnte infolge 
der den Schützen störenden starken Erschütterung nur ein kurzer Feuerstoß 
von ca. 3—5 Schuß sein. Die Einführung des IMG befähigte die Schütz 
Kompanien aber, ihren Feuerkampf auf den nahen Entfernungen selbständig 
zu führen, die sMG wurden nunmehr für die Tiefenzone frei, Auch zum Schie- 
Ben in der Bewegung geeignet, bildeten die IMG — zuletzt 6 in jeder Kom- 
panie — im Verein mit den „Begleitwaffen“, den schweren MG, den Minen- 
werfern und der Begleitartillerie, in dünnen Kampfgruppen die Hauptfeuer- 
kraft der angreifenden Infanterie. Als infanteristische „Fernkampfwaffe” fielen 
dem schweren MG Aufgaben zu, die es vornehmlich aus dem rückwärtigen 
Gelände, der Tiefenzone, oft im Uberschießen oder im indirekten Feuer mit- 
tels behelfsmäßiger Richtmittel auf Entfernungen bis zu etwa 3500 m zu lösen 
hatte: Fernfeuer als Vernichtungsfeuer zur Abwehr feindlicher Durchbruchs- 
versuche und Gegenstöße, zum Flankenschutz, gegen plötzlich auftretende 
Großziele — Batterien. p. p. — und bei Nacht durch Störungsfeuer gegen be- 
stimmte Zielabschnitte, wie Anmarschwege (für Feldküchen, Essenholer) sowie 
schließlich zur Bekämpfung von Panzerwagen und feindlichen Fliegern. Die 
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vielseitige Verwendungsmöglichkeit des MGs hatte auch die Einführung zweck- 
entsprechender Munition zur Folge. So wurde zur Bekämpfung widerstands- 
fähiger Ziele (z. B. Panzer) die S.m.K.-Munition (Spitzgeschoß mit Stahlkern), 
zur Kontrolle der Flugbahn beim Fliegerbeschuß die Leuchtspurmunition eir 
geführt. Die schweren MG führten das ihren Aufgaben entsprechende s.S. 
(schwere S.-)Geschoß 

Nach und nach erhielten die MG-Einheiten, die mit Fahrzeugen ausgestattet 
waren, die doppelte Anzahl von MGs, so daß also der MG-Zug der MG-Abtei- 
lung (Komp., Eskadron p. p.) über 4 sSMG verfügte, Auch alle Batterien, Ko- 
lonnen, Train-Abteilungen, Eisenbahn- und Grenzschutzkommandos erhielten 
ihre eigenen MG-Trupps, teils mit dem sMG, teils mit Beute-MG-Gerät aus- 
gerüstet, so daß im letzten Kriegsjahr keine einzige Formation mehr ohne 
MGs auftrat, Die vom Feldmarschall v. Hindenburg an den MG-Referenten 
des Kriegsministeriums, Hauptmann Frhr. v. Hammerstein, 1915, nach der 
Winterschlacht in Masuren gerichteten Worte: „Machen Sie das MG zur Haupt- 
waffe der Infanterie“ waren also im wahrsten Sinne in die Tat umgesetzt 
worden. Das MG war zur wichtigsten Angriffs- und Verteidigungswaffe 
geworden, das nicht nur die gesamte Taktik beeinflußte, sondern auch den 
hauptsächlichsten Anstoß zur Einführung neuer Kampfmittel gab, nämlich des 
Kampfwagens und der chemischen Stoffe. Bezeichnend für die ausschlaggebende 
Bedeutung der MGs im Großkampf war der von der OHL während der Somme- 
Schlacht 1916 veranlaßte insatz aller bei dem Döberitzer MG-Ausbildungs- 
kursus des Majors v. Altrock verfügbaren MG mit samt ihrer Bedienung. Inner- 
halb weniger Stunden im Sonderzug in die Front geworfen, verhinderten sie 
den befürchteten französischen Durchbruch, ähnlich wie die im ptember 1914 
von Paris aus in Taxis an die Front geworfenen MGs die Entscheidung der 
Marneschlacht zugunsten der Franzosen bewirkten. 

Als wesentliches Ergebnis der Kriegserfahrungen auf dem Gebiet des MG- 
Wesens gelangte man zu der Erkenntnis, daß ein MG nur dann als kriegs- 
brauchbar angesehen werden kann, wenn es die Voraussetzungen zur Massen- 
herstellung erfüllt. Das hinsichtlich Funktionssicherheit, Trefffähigkeit und Ge- 
wicht idealste MG ist wertlos, wenn es nicht auf handelsüblichen Maschinen, 
mit jederzeit verfügbarem Stahl, also unabhängig vom Ausland, in Serien- 
fertigung hergestellt werden kann. Die Qualität des Max MG-Schlosses war 
z. B. abhängig vom schwedischen Chrom-Nickel-Stahl. Der konstruktions- und 
fabrikationstechnische Aufbau unseres Maxim-MGs mit seinen vielen kompli- 
zierten Teilen, wie z. B. seinem kunstschnitzartigen Mantelboden, entsprach in 
keiner Weise den Anforderungen an eine kurzfristige, moderne Fertigung 
Schon das bald nach Kriegsbeginn immer dringlicher werdende Problem der 
Produktionssteigerung nahm katastrophale Formen an, weil die Waffenfabri- 
kation der Staatsbetriebe — im Gegensatz zur Privatindustrie nicht den 
neuzeitlichen Fertigungsmethoden entsprach Den Engpaß bildete der Mangel 
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an Spezialmaschinen für die vielen schwierigen Arbeitsgänge einer großen An- 
zahl sehr empfindlicher Teile, wie des Mantelbodens und des MG-Schlosses. 
Einige Ferligungsstätten haben z. B. kein einziges einwandfreies MG-Schloß 
herausgebracht. Zur Lösung des Hauptproblems von allen das MG-Wesen be- 
rührenden Fragen, nämlich der Infanterie ein handliches leichtes MG zu ver- 
schaffen, entstand in allen hochgerüsteten Staaten ein wahres Wettrennen 
nach einem solchen Typ. 

Trotz der erstaunlichen Erfolge des Hindenburg-Programms (Steigerung der 
MG-Jahresfertigung von 21595 Stück im Jahre 1916 auf 133092 im Jahre 1918) 
war man sich bei uns an maßgebender Stelle völlig klar, daß nur ein Wechsel 
im MG-System zu einer befriedigenden Lösung der MG-Bewaffnung führen 
könne. 

Generalleutnant v. Feldmann vom Reichswehrministerium erteilte mir wenige 
Tage nach meiner Versetzung als MG-Referent im Heereswaffenamt, im Januar 
1931, den Auftrag, ihm geeignete Vorschläge für die Einführung eines 
möglichst allen Anforderungen gerecht werdenden MG-Typs zu unterbreiten 
Die dem RWM im Herbst 1922 von mir vorgelegte Denkschrift befaßte sich 
eingehend mit allen Fragen für ein modernes MG und enthielt kurz folgende 
Hauptforderungen; Aufbau des Mechanismus aus einfachen Teilen, aus han- 
delsüblichem Material, herstellbar in mittleren Betrieben auf handelsüblichen 
Maschinen ohne Facharbeiter, möglichst unempfindlich gegen Witterungsein- 
flüsse, einfache Bedienungsmöglichkeit, schnellster Lauf-Schloß- usw. Wechsel, 
geringes Gewicht, beim Schulter-MG nicht über 4 kg, Als Vergleichsobjekt 
zum Maxim-MG wurde von mir das Dryse-MG, ein Rückstoßlader mit gerad- 
linig geführtem Zylinderverschluß herangezogen, das — wenn auch noch im 
Stadium der unvermeidlichen „Kinderkrankheiten“ begriffen — den oben ge- 
nannten Anforderungen doch ziemlich nahe kam. Auf Grund der befürworten- 
den Stellungnahme der Inspektion der Infanterie, des Heereswaffenamtes 
und der Inspektion für Waffen und Gerät erhielt letztere vom Chef der 
Heeresleitung, Generaloberst v. Seeckt, der sich persönlich durch meinen Vor- 
trag darüber unterrichtet hatte, die Anweisung, entsprechende Versuche mit 
dem Dreyse-MG vorzunehmen. Nach jahrelanger Prüfung und Umkonstruk- 
tion gelangte das neue Dreyse-Modell als „MG 13* versuchsweise im Jahre 
1931 zur Einführung. Es wurde aber schon bald von dem auf gleichem Kon- 
struktionsprinzip aufgebauten „MG 34" abgelöst. 


Auf Grund des Vertrages von Versailles verfügten die sieben Infanterie- 
und drei Kavallerie-Divisionen des Reichsheeres über eine nur sehr geringe 
Waffenausrüstung. Es waren dem Infanterie-Regiment die leichten MG (6 MG 
08/15 je Kp) und die sMG ihrer MGK (12 MG 08) verblieben. Die MG-Kom- 
panie gliederte sich in 3 Züge, 2 zweispännige Kampfzüge und den vier- 
spännigen Begleitzug mit aufgessenen Schützen, dem entsprechend seiner hohen 
Beweglichkeit häufig besondere Kampfaufgaben zufielen. Für die sMG wurden 
das lang ersehnte MG-Zielfernrohr und ein vorzügliches MG-Richtgerät (Richt- 
kreis und Meßdreieck) eingeführt. 


Im Hinblick auf die zahlen- und kalibermäßig uns von den Siegermächten 
zugestandene schwache Artillerie hatten die MGs ganz besonders an Bedeutung 
gewonnen und z. T. artilleristische Aufgaben mit zu übernehmen. Die offene 
Feuerstellung bildete für sie fortan die Ausnahme. Auf die praktische Ausbil- 
dung im Zuge (4 sMG) bzw. Halbzuge als Schießeinheit mit indirektem Beschuß 
aus verdeckter Feuerstellung wurde nunmehr allergrößter Wert gelegt. Bei 
der Auswahl der Feuerstellungen war zu berücksichtigen, daß das MG-Feuer 
auf den Entfernungen von ca. 1200 bis ca. 2700 m wirken sollte, also bis zur 
Höchstschußweite, bei der sich die Flugbahn des Ss-Geschosses schon der 300- 
m-Grenze näherte, und der Einfallwinkel so groß ist, daß von einer Rasanz 
keine Rede mehr sein kann. Das anfangs noch als schwarze Kunst angesehene 
indirekte Schießverfahren verlangte ein einwandfreies Einspielen aller Organe 
des Zuges, des Zugführers mit seinem Zugtrupp, den beiden Richtkreis-Unter- 
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offizieren, den beiden Entfernungsmessern sowie den Meldern einerseits und 
den MG-Bedienungen auf der anderen Seite. Diese Ausbildung fand ihren 
Höhepunkt in der Truppenübungsplaiz-Zeit mit dem Scharfschießen und im 
Manöver. Die neu herausgebrachte MG-Schießvorschrift enthielt die an Hand 
der Kriegserfahrungen gewonnen Grundsätze, wonach der Hauptwert auf ein 
peinlich genaues Einschießen und ein wohlgezieltes ungekünsteltes 
Dauerfeuer gelegt wurde. Bedingt durch die zwölfjährige Dienstzeit spielte 
sich die Ausbildung nicht innerhalb der Züge oder der MG-Bedienungen, son- 
dern in den jeweiligen Ausbildungsklassen ab, den Klassen der Schützen-, der 
Unterführer- und der Unteroffizier-Ausbildung. Es galt, die Schützen — neben 
ihrer Spezialausbildung im Nachrichten-, Blink-p.p.-Wesen — zu guten Richt- 
schützen und Gewehrführern, die Unterführer in der Gewehrführung und Richt- 
kreisbedienung und die Unteroffiziere zu Zug- und Kompanieführern heranzu- 
bilden. Neben der taktischen Schulung wurde auf die Ausbildung der Unter- 
offiziere zu Erziehern und Führern besonderer Wert gelegt. 


Die anfangs bei den drei Heeresgruppen eingesetzten Stabsoffiziere der MG- 
Truppen wurden bei Konstituierung des 100 000-Mann-Heeres, am 1. 1. 1920, 
von den zu den Stäben der Wehrkreise gehörigen, aus bestqualifizierten MG- 
Offizieren ausgesuchten „Stabsoffizieren für infanteristische Bewaffnung und 
Ausrüstung“ abgelöst. Ihnen lag, unterstützt von Waffenmeister-Beamten, die 
Aufsicht über die gesamten Infanterie-Waffen ob. Sehr traurig sah es mit der 
Beschaffung des MG-Gerätes aus. Da uns für die so schwierige Fertigung von 
MGs die hierin völlig unerfahrene Firma Simson-Suhl von den Siegermächten 
zwangsweise zugewiesen war, mußte der Ersatz von MG-Teilen viele Jahre 
lang aus altem Schrott erfolgen, bis es Simson mit Hilfe des Heereswaffen- 
amts endlich gelang, den Anforderungen gerecht zu werden. 


Gerade im Übergangsstadium der deutschen Heeresvermehrung kam es auch 
darauf an, die damalige eigene Unterlegenheit so schnell wie möglich durch 
Einheiten mit starken Abwehrwaffen zu mindern. Die große Feuerkraft beson- 
derer MG-Formationen, wie sie z. B. im 1. Weltkrieg die MG-Ss-Abt. besaßen, 
führte daher 1935 folgerichtig zur Aufstellung von motorisierten MG-Batail- 
lonen. Eine solche MG-Truppe besaßen natürlich die Armeen Frankreichs, 
Englands, Italiens und der Sowjetunion seit langem. 


Die neuaufgestellten MG-Bataillone waren Heerestruppen, wurden jedoch 
meist einzelnen Inf.-Divisionen unterstellt. Nach dem Stand vom 3. 1. 1939 ver- 
fügte das deutsche Heer der Wehrmacht über insgesamt 21-MG-Bataillone 
(mot.), davon waren 8 insbesondere für den Truppenluftschutz vorgesehen 
und daher im wesentlichen mit der 2-cm-Flak bewaffnet. Außerdem gab es 
1940 zwei MG-Batl., die aus Grenzwacht- und Stellungseinheiten gebildet wor- 
den waren. Das MG-Batl. (mot.) war im Mai 1940 wie folgt gegliedert und be- 
waffnet: 3 Komp. mit je 12 sMG, 3 1 Gr.W., 3 Pz. Büchsen; 1 Komp. mit je 
6 m. Gr.W., 6 Pak; 2 Kradschützenzüge zu je 4 sMG. Das damalige Standart- 
MG 34 war als sSMG auf besonders konstruierter Dreifuß-Lafette montiert. Die 
MG-Batl. 1 und 8 verfügten zusätzlich noch über je 1 Pion.- und 1 Pak-Komp. 


Wegen seiner beachtlichen Feuerkraft wurde das MG-Batl. (mot.) sehr oft 
im Schwerpunkt des Angriffs, zur Verstärkung der Feuerbasis in der Ver- 
teidigung und dank seiner großen Beweglichkeit auch als Flankenschutz oder 
Vorausabteilung eingesetzt. Im Laufe des 2. Weltkrieges erfolgte teilweise 
eine Umgliederung, so zZ. B. bei den MG-Batl. Nr. 2 und Nr. 8, die für eine 
Verwendung im Afrikakorps umgestellt wurden, wo sie sich in hervorragen- 
dem Maße, so bei der Erstürmung von Tobruk, auszeichneten. Das MG war 
auf allen Kriegsschauplätzen des 2. Weltkrieges wie zuvor die ausschlag- 
gebende infanteristische Feuerwaffe, verstärkt durch die schweren Inf.-Waffen, 
der Granatwerfer und Inf.-Geschütze. Es gab keine Einheit mehr ohne Ma- 
schinengewehre. Auch die drei bei den Heeresgruppen des östlichen Kriegs- 
schauplatzes eingesetzten Reiter-Regimenter führten leichte und bei ihren 
MG-Schwadronen schwere MG und andere schwere Inf.-Waffen. 
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MG 42 im Einsatz 
Ostfront, 2. Weltkrieg 
Nach einer Zeichnung 
von Hans Liska 


ar lan 


Neben den „Veteranen“, dem MG 08 und 08/15 
leichtes MG auf Gabelstütze, als schweres auf Ve Saiten neigen edle 
Hauptlast des Feuerkampfes. Aber auch russische Beute-MG, schon im 
Weltkrieg, dank ihrer großen Zuverlässigkeit und einfach gehaltenen Teile 
bei der Truppe sehr beliebt, erwiesen sich trotz ihrer geringen Feuergeschwin- 
digkeit als willkommene zusätzliche Feuerkraft. Den Traum aller alten und 
jungen MG-Männer sollte das drei Jahre nach Kriegsbeginn auf dem Plan 
erscheinende MG 42 erfüllen. Als schweres und zugleich leichtes Schulter 
MG verwendbar, sehr einfach und absolut zuverlässig auch bei Verschmut- 
zung (!!) in wenigen Sekunden zerlegbar — also denkbar günstig bei schnel- 
lem Laurwechsel — wurde es allgemein als „Ideal-MG" begrüßt. Das MG 42 
war unzweilelhaft das modernste und allen anderen Typen überlegenste MG 
dos 2. Wellkrleges, Mit einer Dauerfeuer-Geschwindigkeit von ca. 1200 Schuß 
3 t las Modell 42, auf Lafette gesetzt, eine Waffe von vernichte) 
Wirkung, als leichtes MG, von der Schulter aus geschossen, eine gelürchtens 
affe. Trotz vieler neuaufgetauchter Konstruktionen ist das MG 42 auch heute 
noch nicht übertroffen. Die deutsche Bundeswehr hat es mit weiteren Ver- 
besserungen wieder als ihre Standard-MG-Waffe eingeführt. “ 


Die MG-Abteilungen und ihre Traditions-Truppenteile 


Re Tradition: Traditions- 

kleines ° Garnison Truppenteile « enteile 

ung a ae Standort ueuppe nteile Standort 

B Reichsheeres Wehrmacht 

Garde-MG-Abt, Potlsdan 4, (Pı a 

N am 1./4. (Pr) RR Potsdam 8/LR.9 Potsdam 

Garde-MG-Abt. Berlin 1/14. RR Ludwigslust 8/LR.9 Potsdam 
Breslau 12,/7. (Pr.) I.R. Breslau B./LR. 49 Breslau 
Trier 9./12. I.R. Magdeburg B8,/1.R. 105 Trier 
Saarbı 1./16. RR Erfurt all.2 Saarburg 
Thorn 2/2. (Pr.) RR Osterode MG-Ball.9 Heiligenbeil 
Insterburg 12./2. (Pr.) 1.R, Lötzen 12./1.R. 23 Lötzen 
Metz 3./10. (Pr) RR Züllichau MG-Batl. 3 Bitburg 
Paderborn 2./15. (Pr) RR Neuhaus 8/LR. 18 Detmold 

. (Westt.) 
MG-Abt. Nr. 8 Leipzig 12/11. Leipzig 12/LR. 1 Leipzig 
(Sächs.) LR r 
K.B. 1. MG Abt. Landau 4./20. Regensburg MG-Batl. 10 Pirmasens 
(Bayer.) LR 
Die 15 Festungs-MG-Abteilungen der Alten Armee hatten keine 


besonderen Trad.-Truppenteile erhalten. standen 

alte sta 1914 in folgenden Garn : 
Fest.MG-Abt. Nr. 1: Königsberg (Pr) / Nr. 2: Lötzen (Feste Boyen) / Nr. 3 und Nr. 4 
Graudenz / Nr. 5: Thorn / Nr. 6: Posen / Nr. 7: Köln / Nr. 8: Mainz / Nr. 9: Straß- 


burg i. E. / Nr. 10: Mutz edenhofen / 
Bund: Mutzig /Nr. 11: Diedenhofen / Nr. 12, Nr. 13, Nr. 14 und Nr. 15: 


Die 21 MG-Bataillone des Heeres/Wehrm. hatten 1939 folgende Stand- 
orte: MG-Batl. 1: Euskirchen / 2: Gerolstein / Eifel (vorl. Saarburg) / 3: Bitburg, Be: 
Trier / 4: Müllheim (Baden) / 5: Offenburg (1. Kp. Kehl) / 6. Coburg / 7: Dresde “ 
8: Züllichau / 9: Heiligenbeil / 10: Landau/Pfalz (vorl. Pirmasens) / 11: Lahr/Baden / 
23 ;aarlautern / 14: Saarbrücken / 15: Brieg (vorl.) / 31 Königsberg (Pr.), vorl Ta jau / 
46: Dortmund (vorl. Münster) / 47: Ansbach (vorl. Würzburg) / 48: Liegnitz | 55: Bib 
ach/Riß / 59: Gotha (vorl. Kassel) / 66: Mainz (vorl. Wackernheim), i m 
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Oarl Deike / Schukmann und Kompenist 
Zu seinem 100. Geburtstag 


von Generalmajor a. D. Adolf Röpnack 


Es wird wohl nur noch wenige alte Potsdamer geben, 
die sich an den langen Schutzmann Carl Teike erinnern, 
wie er in den Jahren um die Jahrhundertwende mit 
Pickelhaube und Schleppsäbel unter der berühmten Bitt- 
schriftenlinde stand. Gelegentlich zückte er da ein Büch- 
lein und notierte etwas. Das dürften aber wohl nur aus- 
nahmsweise die Personalien eines Übeltäters gewesen 
sein, meistens handelte es sich um ein paar Takte einer 
neuen Melodie, die ihm gerade in den Sinn gekommen 
waren. Dieser bescheidene Potsdamer Schutzmann und 
ehemalige Militärmusiker war der Schöpfer des Marsches 
„Alte Kameraden“, der im Laufe der Jahrzehnte 
um beliebtesten und am meisten gespielten Militärmarsch in der ganzen Welt 
geworden ist. 

Carl Teike wurde am 5. Februar 1864 in Alt-Damm bei Stettin geboren, zeigte 
frühzeitig großes Interesse für Musik und erlernte daher den Beruf eines 
Musikers, 1883/84, etwa zwanzigjährig, trat er als Hoboist in das Grena- 
dierregiment König Karl (5. Württembergisches) Nr. 123 ein, das in der alten 
Reichsfestung Ulm in Garnison stand. Teike war ein stiller und ausgeglichener 
Mann, der mit Beharrlichkeit und großem Fleiß an seiner Weiterbildung ar- 
beitete. Sehr beliebt bei seinen Kameraden, wurde er es auch bald bei den 
Bürgern, zumal er außerhalb des militärischen Dienstes im Ulmer Stadttheater 
als gesuchter Waldhornist und routinierter Schlagzeugspieler besonders in Er- 
scheinung trat. Mit den dort erzielten Nebeneinnahmen bestritt er die Kosten 
seines privaten Musikstudiums, das ihm eine solide Grundlage für seine Kom- 
positionen vermittelte. 

Die ersten Lorbeeren als Komponist erntete Teike mit dem Militärmarsch 
„Am Donaustrand", welcher nicht nur von der Kapelle seines Regiments, son- 
dern von allen Musikkorps der Garnison Ulm und darüber hinaus oft gespielt 
wurde, In der Kaserne fand Teike jedoch nicht die notwendige Ruhe und Be- 
Sinnlichkeit zum Komponieren. Er zog daher zu dem Drechslermeister Loser 
in Ulm, Sterngasse 9, in ein Dachstübchen. In dieser ehemaligen Jungmädchen- 
Kammer entstand dann sein berühmtester Marsch „Alte Kameraden", der zu- 
nächst noch namenlos blieb. Wie bitter aber war doch für Teike die Enttäu- 
schung, als er hoffnungsfroh seinem höchsten Musikvorgesetzten, dem damali- 
gen Armeemusikinspizienten, den Marsch vorspielte, um dessen Einrangierung 
in die Liste der besonderen Armeemärsche zu erreichen und ihn damit auch zu 
Gehör bei S.M. dem Kaiser zu bringen. Der Inspizient lehnte den Marsch jedoch 
ab mit den Worten: „Den können Sie getrost in den Ofen stecken, für uns ist 
er nicht zu gebrauchen!" 

Teike schied wohl daraufhin aus dem Militärdienst aus. Er wurde Polizei- 
beamter in Ulm, heiratete die junge Tochter Babette des Herrn seines Hauses 
und komponierte unentwegt weiter. Bald aber zog es ihn doch wieder gen 
Norden. Er wurde 1895 Schutzmann bei der Kgl. Polizei in der geruhsamen 
und höfischen Stadt Potsdam. 

Als Teike von seinen Ulmer Kameraden Abschied nahm, fand sich wie von 
selbst auch der Titel für den schönen und doch so vertändnislos mißhandelten 
Marsch, der bisher noch keinen Namen hatte, In der Abschiedsstimmung stand 
er auf einmal fest: „Alte Kameraden". 

Bald verbreitete sich der zündende Marsch bei vielen Regimentern. Ein Ver- 
leger ließ ihn drucken und gab dem Komponisten ganze 20.— Mark dafür. Der 
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Marsch wurde, in seiner Komposition unverändert, immer wieder aufgelegt und 
auch ins Ausland verkauft, ohne daß Teike bei seiner Bescheidenheit einen ge- 
bührenden materiellen Nutzen davon hatte, Sein Marsch aber wurde berühmt. 
Er klingt auf in Hunderten von deutschen, englischen, amerikanischen, franzö- 
sischen und schweizerischen Militärkapellen. Er fehlt kaum bei einem Rund- 
funkprogramm und wurde auf Millionen von Schallplatten eingeritzt. Bis auf 
den heutigen Tag schlägt er in der Aufführungsziffer nach Angabe der GEMA 
jeden noch so erfolgreichen Schlager. Interessant ist, daß er am meisten im 
Ausland gespielt wird, besonders in den Ländern: Großbritannien, Niederlande, 
Österreich, Schweiz, Frankreich, Schweden und Norwegen. In Übersee halten 
die Spitze: USA, Südafrika, Argentinien, Brasilien, Chile, Bolivien, Japan und 
Ägypten. Im Jahre 1952 wurden allein in Argentinien 50.000 Schallplatten mit 
dem Marsch „Alte Kameraden“ gekauft. Besonders beliebt ist der Marsch auch 
bei der New Yorker Schutzmannschaft, die ihrem Berufskameraden Teike in 
Potsdam einst ein großes Gruppenbild der 75 Mann starken Polizeikapelle mit 
einer ehrenden Widmung übersandte. 

Bei der Krönungsfeier für König Georg VI., dem Vater der jetzigen Königin 
Elisabeth von England, am 23. April 1937 nahm General Hamilton am Cenotaph 
in Whitehall die Parade der Londoner Garnison unter den Klängen des Mar- 
sches „Alte Kameraden“ ab. Im besten Sinne des Wortes „Old Comrades" 
trafen sich im Herbst 1953 in Hannover ehemalige deutsche und englische 
Afrika-Kämpfer im Zeichen der Erinnerung und der gegenseitigen Achtung. Und 
wieder war es Teikes Marsch, der im Hindenburg-Stadion gemeinsam von der 
Kapelle des Bundesgrenzschutzes und der Kapelle der 7. britischen Panzer- 
division gespielt, mit seinem zündenden Rhythmus erklang. Auch bei der 
ropäischen Musikparade 1952“ im Berliner Olympia-Stadion, wo eine fran- 
sche, englische und amerikanische Militärkapelle, sowie die Kapelle der 
Westberliner Polizei konzertierten und konkurrierten, fehlte der Marsch 
‚Alte Kameraden“ ebenso wenig wie bei allen anderen gemeinsamen großen 
Veranstaltungen der Nato. 

Carl Teike hat über hundert Märsche komponiert. Sehr gefragt sind auch die 
Märsche: „In Treue fest", der sich besonders in England großer Beliebheit er- 
freut, sowie „Graf Zeppelin“ und „Treue um Treue!" 

Nach seinem Ausscheiden aus dem Polizeidienst war der Komponist beim 
Landratsamt in Landsberg an der Warthe tätig. Er starb 58 Jahre alt am 
28. Mai 1922 an den Folgen einer Grippe und wurde auf dem Friedhof in 
Landsberg bestattet. Treue Freunde und Kameraden setzten ihm ein steinernes 
Denkmal, das am 18. Mai 1930 eingeweiht wurde, Es ist nicht bekannt, ob das 
Denkmal die Verwüstungen des Zweiten Weltkrieges überstanden hat. Lands- 
berg/Warthe liegt bekanntlich im polnisch besetzten Gebiet Deutschlands. 

Auch in Potsdam erinnerte eine Gedenktafel am Hause Leipziger Straße 69 
an das Wirken des komponierenden Schutzmannes Carl Teike. Das schönste 
Denkmal aber hat sich der Komponist selbst gesetzt mit seinem weltberühmten 
Marsch „Alte Kameraden", der endlich 1939 als Heeresmarsch in das 
amtliche deutsche Verzeichnis aufgenommen wurde. 

Seine treue Gefährtin aus dem Schwabenland, Babette Teike, geb. Loser 
konnte den Ruhm ihres verstorbenen Mannes noch lange Jahre überleben. Sie 
starb 1953 im Alter von 85 Jahren und ist auf dem Westberliner Friedhof 
Ruhleben beigesetzt. 
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Vor 150 Jahren: 


Der Feldzug von 1814 
Von Staatsarchivdirektor a. D. Otto Frhr. v. Waldenfels 


In der ersten Novemberhälfte 1813 waren die gegen Napoleon 
verbündeten Monarchen in Frankfurt am Main eingetroffen. Dort 
hatte gegen die Absicht Feldmarschall Blüchers und des Generals 
v. Gneisenau, sofort den Rhein zu überschreiten und den Krieg bis 
zur Vernichtung des Feindes fortzuführen, Metternich durchgesetzt, 
daß dem Kaiser ein Friedensangebot gemacht wurde, welches 
Frankreich seine „natürlichen Grenzen“ — Rhein, Alpen und Pyre- 
näen — zusicherte. Mißtrauen und gegenseitige Eifersucht halten 
diesen Vorschlag zustandegebracht, die Hartnäckigkeit Napoleons, 
der jedes derartige Ansinnen ablehnte, zwang erst dazu, den 
Krieg fortzusetzen. 


In den Niederlanden stand General Maison mit dem in der Neu- 
bildung begriffenen franz. I. Armeekorps, ihm gegenüber hatten sich der preuß 
General v. Bülow sowie der engl. General Graham mit ihren Korps an der 
Schelde festgesetzt. Am deutschen Niederrhein lag mit der Festung Wesel vor 
der Front Marschall Macdonald mit etwa 12000 Mann, den Mittelrhein bis 
Landau in der Pfalz sollte Marschall Marmont mit etwa 13000 Mann decken, 
die starke Besatzung von Mainz unter General Morant konnte ihm seine 
schwierige Aufgabe etwas erleichtern. Uber etwa 10.000 Mann verfügte Mar- 
schall Victor am Oberrhein. Die zahlreichen französischen Festungen waren 
1813/14 noch in verhältnismäßig qutem Zustande, doch nur schwach besetzt. 
Einige wenige Garde- und Linien-Divisionen waren um Metz und in Paris in 
Bildung begriffen. Napoleon suchte durch Aushebung von 280.000 Mann im 
Innern Frankreichs die Lücken, die der Feldzug 1813 seinem Heere geschlagen, 
zu schließen. 

Auf seiten der Verbündeten war es vor allem der österreichische General- 
stab, der sich mit seiner noch aus dem 18. Jahrhundert überlieferten Kriegs- 
theorie durchsetzte, die den Festungen und Flußläufen eine übertriebene Be- 
deutung zumaß. Das Hauptheer unter Feldmarschall Fürst Schwarzenberg, dem 
die Bayern unter Wrede und die Württemberger unter ihrem jugendlichen 
Kronprinzen zugeteilt wurden, sollte auf das Plateau von Langres vorrücken, 
„wo die Maas, Marne, Aube und Seine entspringen“. Vor diesem „Schlüssel- 
punkt” wähnte man, liege das Land bis zur Hauptstadt mehr oder weniger 
wehrlos zu Füßen des Invasionsheeres, so daß dann der Kaiser schwerlich die 
ihm einmal gebotene Friedenshand zurückweisen könne. Die Schlesische Armee 
sollte den Feind am Rhein nur frontal beschäftigen. Der durch Bülow bereits 
eingeleietete Angriff gegen die feindliche linke Flanke sollte durch Verstärkung 
der Nordarmee zur Wirkung gebracht werden. 

Am 20. Dezember 1813 überschritten die Österreicher den Rhein in Linie 
Basel—Schaffhausen, um dann in einer Schwenkung nach Nordwesten auf den 
Jura vorzugehen. Bayern und Württemberger drangen in das Oberelsaß vor 
und besetzten die Vogesenpässe. Das russisse Korps Wittgenstein mußte Kehl 
und Straßburg einschließen. Russisch-preußische Garden blieben als Reserve 
der Hauptarmee im südlichen Baden. 

In der Neujahrsnacht 1813/14 begann die Schlesische Armee den wohl vor- 
bereiteten Stromübergang, den Blücher bei der Rheininsel Caub persönlich 
überwachte. Marmont und Victor zogen sich langsam in die Gegend von Nancy 
und nördlich davon zurück, wo sie durch mehrere Garde-Divisionen des Mar- 
schall Ney Aufnahme fanden. Am Nordflügel der verbündeten Heere über- 
schritt das Korps Wintzingerode erst am 13. Januar den Rhein bei Düsseldorf, 
während Bülows und Grahams Truppen den Feind in die Festung Antwerpen 
zurückwarfen. 
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Mit bedächtiger Stetigkeit waren die Österreicher inzwischen an die Festun- 
gen Besancon und Auxonne herangekommen. In der Besetzung von Langres 
war ihnen Marschall Mortier zuvorgekommen. Als Schwarzenberg sich am 17. 
Januar endlich entschloß, ihn dort anzugreifen, war dieser schon auf Troyes 
ausgewichen. Nur die Württemberger wurden ihm nachgesandt. Der Führer 
der Hauptarmee wollte das Herankommen der Bayern unter Wrede von der 
oberen Mosel her westlich der Maas bei Neuchäteau und der Truppen Blü- 
hers abwarten. Dieser sah sich zur Abgabe zahlreicher Heeresteile unter Yorck 
gegen die feindlichen Festungen zwischen Mosel und Maas genötigt. So konnte 
er nur mit den Truppen der russischen Generale v. der Osten-Sacken und 
Olsufiew den vor ihm zurückgehenden Franzosen folgen. 

Da Blücher befürchten mußte, bei einem Angriff auf die sich bei Vitry- 
Chalons sammelnden französischen Marschäle vom Hauptheer im Stiche ge- 
lassen zu werden, zog er es vor, sich dessem rechtem Flügel durch den Marsch 
auf Arcis sur Aube zu nähern. Hier konnte er am 30. Januar eintreffen und 
vielleicht den immer noch zögernden Schwarzenberg zu einem kriegsentschei- 
denden Hauptschlag veranlassen. Doch schon am 26. Januar war Nap 
Vitry angekommen und führte alle verfügbaren Truppen gegen St. Dizier vor, 
wo er Blücher zu schlagen beabsichtigte. Als er hier aber nur eine schwache 
Seitendeckung der Russen antraf, schwenkte er nach Süden ab. Am 29. Januar 
kam es bei Brienne zum Gefecht. Doch Blücher wich der Entscheidung aus, zog 
sich auf dem rechten Ufer der Aube flußaufwärts zurück und konnte bei Tran- 
nes, halbwegs Brienne und Bar sur Aube eine sehr widerstandsfähige Stellung 
besetzen. Diese Bewegung hatte ihn in den Mittelpunkt der Aufstellung des 
Hauptheeres geführt. Ostwärts und Nordostwärts standen die Korps von 
Wrede und Wittgenstein, hinter der Stellung befanden sich die Württemberger 
und die preußisch-russischen Garden. Im Raum zwischen Aube und Seine 
waren die österreichischen Korps Colloredo und Gyulai. Etwa 140000 Mann 
konnten in einer beiderseits umfassenden Entscheidungsschlacht gegen Napo- 
Icon zusammenwirken, denen dieser höchstens 65.000 Mann entgegenzusetzen 
hatte. 

Doch die Politik verbot Schwarzenbergs Strategie jeden Sieg. Kaiser Alexan- 
der wollte zwar die Entscheidungsschlacht, die Einnahme von Paris und 
die Absetzung des französischen Usurpators. Österreich dagegen hatte ganz 
andere Pläne, die es auf dem am 27. Januar von Frankreich angeregten Frie- 
denskongreß zu vertreten gedachte. Als Metternich am 27. Januar erklärte, 
daß die österreichischen Truppen keinen Schritt mehr vorrücken würden, be- 
vor Verhandlungen mit Napoleon geführt worden seien, entgegneten Rußland 
und Preußen, daß sie dann den Krieg ihrerseits allein weiterführen würden 
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Dieser höchst gefährlichen Krisis in der Koalition konnte womöglich die Ver- 
ständigung Österreichs mit Frankreich folgen, Wohl ist der Krieg nach Clause- 
witz nur die Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln, doch zu solchen Ver- 
hältnissen durfte eine vorausschauende Politik mitten im Kriege nicht führen, 
hätten sich die verantwortlichen Staatsmänner vorher über die Ziele ihrer 
Politik vertrauensvoll geeinigt. 
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Mit diplomatischem 
Geschick zog sich Fürst 
Schwarzenberg, dem 
Kaiser Franz schriftlich 
jedes weitere Vorrük- 
ken verbot, aus seiner 
schlimmen Lage. Er be- 
fahl wohl Blücher die 
Wiedereroberung von 
Brienne zusammen mit 
den Württembergern 
und dem Korps Gyu- 
lai, er gab Wrede mit 
seinen Bayern eine 
Marschrichtung, die Na- 
poleons linke Flanke 
bedrohte. Aber die 
Flügelkorps seiner Ar- 
mee hatten sich auf die 
Beobachtung des Fein- 
des zu beschränken. 
So mußte die Entschei- 
dungsschlacht vermie- 
den werden, welche 

i tische Lage 
gebieterisch forderte. 

Napoleon, der auf 
dem demnächst in Cha- 
tillon sur Seine begin- 
nenden Friedenskon- 
greß fest und un- 
geschwächt dastehen 
wollte, konnte einen 
Angriff auf Blüchers 
starke Stellungen nicht 
wagen. Als er den Ab- 
marsch zu Mortier be- 
reits eingeleitet hatte, 
packte ihn am 1. Feb- 
zuar um die Mittagszeit 
beiLa Rothiere Blücher mit seinen Russen und den Württembergern an. Wrede 
setzte starke Kräfte gegen die linke Flanke des Kaisers ein, Gyulai umfaßte die 
rechte. Trotz des kurzen Wintertages gelang es in blutigen Kämpfen, Napoleon 
zum Rückzug auf Troyes zu zwingen. Langsam folgte ihm Schwarzenberg ohne 
eine Schlacht zu wagen, doch vor der Übermacht der Verbündeten zog sich der 
Kaiser auf Nogent sur Seine zurück. 

Befehlsgemäß war Blücher nach dem Sieg bei La Rothiere von der Aube an 
die Marne abgerückt. Schon am 3. Februar trat York in Fühlung mit Mac- 
donald, am nächsten Tage kam es zum schweren Kampf um Chalons, der durch 
Verhandlungen beendet wurde: gegen freien Abzug der französischen Besat- 
zung von Vitry räumten die Franzosen diesen Ort und die Festung Chalons. 
Um den Feind restlos zu vernichten, gab Blücher Yorck die Weisung, ihn in 
Richtung Epernay zu verfolgen, Osten-Sacken, das Korps Kleist und Olsufiew 
wurden je nach Eintreffen in Abständen auf der Straße Montmirail-Meaux auf 
Paris in Marsch gesetzt. Kaum hatte Napoleon von dieser Bedrohung seiner 
Hauptstadt erfahren, eilte er von der Seine zur Marne, wo er diese Heeres- 
teile am 10, 11. und 12. Februar einzeln anpacken und schlagen konnte. Am 
14. kam es zum Kampf mit Blücher selbst ostwärts von Montmirail. Nur mit 
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schweren Verlusten konnten sich Blüchers Truppen den Rückzug gegenüber 
den überlegenen Kräften des Kaisers in Richtung Chalons erkämpfen. 


Napoleon folgte ihm aber nicht, da das wenn auch langsame Vordringen des 
alliierten Hauptheeres auf Paris — Oudinot und Victor hatten schon Nangis, 
zwei Tagemärsche von der Hauptstadt entfernt, geräumt — ihn zwang, sich nun 
wieder gegen dieses zu wenden. Während Wittgenstein und Wrede ihm aus- 
zuweichen vermochten, schlug er am 18. Februar die Württemberger empfind- 
lich in Montereau an der Mündung der Yonne in die Seine. Rückzug auf 
Troyes war daraufhin Schwarzenbergs erste Losung, ja er scheute sich nicht, 
ohne Wissen von Metternich beim Feinde einen Waffenstillstand zu beantra- 
gen. Das konnte nur Napoleons Siegeswillen steigern, hatte er doch jegliches 
Nachgeben in Friedensfragen durch Caulaincourt bei der Konferenz in Chatillon 
ablehnen lassen. Noch mehr aber beeindruckte Schwarzenberg die Nachricht, 
daß Marschall Augereau mit etwa 20000 Mann auf wiederholtes Drängen des 
Kaisers sich Mitte Februar von Lyon und Grenoble her im Marsch nach Norden 
befinde. Er rief das ganze etwa 30 000 Mann starke I. österr. Armeekorps nach 
Dijon zurück und beschloß mit der Hauptarmee den Rückmarsch auf Langres, 
obwohl diese durch die wiedererstandene Schlesische Armee auf etwa 150 000 
Mann angewachsen war. 


Unter diesen Umständen erbat und erhielt Blücher trotz zunehmender Er- 
krankung vom Kaiser von Rußland und dem König von Preußen die Erlaubnis, 
sich von der Hauptarmee zu trennen, um sich in der Gegend von Meaux mit 
dem auf Laon vorgerückten Bülow und dem bei Reims stehenden Wintzinge- 
rode zu vereinigen. Mit einem Heer von dann mindestens 110 000 Mann ge- 
dachte er auf Paris zu marschieren. Am 24. Februar war Blücher abgerückt. Da 
die französischen Marschälle Marmont und Mortier westlich Meaux standen, 
Napoleon aber vermutlich früher an der Marne sein konnte, als die Ver- 
einigung mit Bülow und Wintzingerode geglückt war, beschloß Blücher weiter 
rückwärts auf den steilen Höhen nördlich der Aisne die Vereinigung abzuwar- 
ten. Napoleon war ihm gefolgt, in der Schlacht bei Craonne ward diesem der 
Sieg. Blücher ging weiter auf Laon zurück, der Kaiser setzte den Angriff fort. 
Durch Verschiebung seiner Reserven nach links, wo man den Angriff des 
Feindes erwartete, verpaßte der Marschall zwar die gebotene Gelegenheit, Na- 
poleon zu schlagen. Doch Yorck ging in einem nächtlichen Überfall auf Mar- 
monts Heeresteil vor und zwang ihn so zu eiliger Flucht. Blüchers Krankheit 
verhinderte, daß das Schlesische Heer seinen Sieg entsprechend verwertete. 


Napoleon hatte inzwischen einen neuen Entschluß gefaßt: er gedachte weiter 
nach Osten vorzustoßen, wo ihm ein entstehender Volksaufstand günstige Ge- 
legenheiten zu bieten schien, die alliierte Hauptarmee von Paris abzuziehen 
und zum Rückzug zu bewegen. Am 12. März hatten preußisch-russische Heeres- 
teile Reims genommen, schon am nächsten Tage war der Kaiser zur Stelle und 
zersprengte die Sieger. 


Beim Hauptheere, das mit seinen rückwärtigen Teilen schon wieder bei 
Langres stand, konnten am 27. Februar die Korps von Wrede und Wittgen- 
stein in der Schlacht von Bar sur Aube den Marschall Oudinot schlagen. An- 
fang März hatten sich endlich die verbündeten Mächte im neuen Vertrag von 
Chaumont entschlossen, den Krieg bis zum siegreichen Ende gemeinsam fort- 
zuführen. Mit äußerster Vorsicht aber ging Schwarzenberg wieder nach Troyes 
vor. Nach dem Fall von Reims wagte er jedoch keinen Angriff auf die Seine- 
linie bei Nogent, sondern trotz der politischen Wendung durch die Ablehnung 
aller Vertragsbedingungen Caulincourts und der Auflösung des Kongresses 
von Chatillon, die doch nun auch ein energisches militärisches Handeln erfor- 
dert hätte, begann er den Rückmarsch auf die Aube. 

Napoleon gedachte sich durch Angriff in den Rücken des Hauptheeres bei 
Troyes den geplanten Weg nach dem Osten freizukämpfen. In falscher Richtung 
angesetzt traf am 20. März das Hauptheer, das mit Überlegenheit auch angrei- 
fen wollte, nur mit den Bayern Wredes auf den Feind bei Arcis. Der Kaiser 
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Auffahrende Napoleonische Artillerie — Nach einem Gemälde von Jean Theodore Gericault (1791—1824) 


konnte auch am nächsten Tag den Entscheidungskampf vermeiden. Mit dem von 
Nogent heranbefohlenen Macdonald und den zur Beobachtung Blüchers zu- 
rückgelassenen Truppen Marmonts und Mortiers trat er endgültig den Marsd 
nach Osten an, der ihm in seiner Unterlegenheit an Kräften der einzig noch 
mögliche Weg zum Siege schien. Zunächst folgte ihm das Hauptheer auf Vitry, 
wo es am 24. März eintraf. Schon wurde auch dessen Abmarsch nach den deut- 
schen Grenzen erwogen, was ja der Zweck der Operation Napoleons war. 
Dann aber besiegte der offensive Gedanke die neu entstehende Krisis: der 
Marsch auf Paris wurde endgültig beschlossen. Dem Kaiser folgte nur Wint- 
zingerode mit seiner starken Reiterei. Ostwärts Fere Champenoise wurden Mar- 
mont und Mortier zur Umkehr auf Paris gezwungen. Da Yorck und Kleist am 
25. März schon bei Montmirail standen, konnten die beiden Marschälle sich 
nur durch Abbiegen nach Süden in Richtung auf Provins der Einkesselung ent- 
ziehen. Auf den Höhen von Belleville und Montmartre stehend, wußten sie am 
30. März das Schicksal nicht mehr zu wenden. Am 31. zogen die Verbündeten 
in Napoleons Hauptstadt ein, jubelnd begrüßt von der Pariser Bevölkerung. 


Am 26. März hatte der Kaiser erkannt, daß ihm nur schwacher Feind gefolgt, 
dessen Hauptmasse aber im Marsch auf Paris war. Er gab seinem Heer nun 
die Richtung auf Troyes, er selbst eilte voraus, um am Abend des 30. März 
südlich Paris auf zurückweichende Franzosen zu treffen. Seiner Armee schickte 
er daraufhin den Befehl zum Halten. In Fontainebleau hatte er Muße, seine 
Lage zu prüfen. In den Niederlanden stand General Maison mit 10000 Mann 
den Truppen des Herzogs von Weimar gegenüber. Gestützt auf die nordfran- 
zösischen Festungen konnte er sich dort noch lange behaupten. Augereau im 
Süden hatte im März Mißerfolge gegenüber der österreichischen Südarmee 
nördlich Lyon. Am Nordfluß der Pyrenäen war Marschall Soult am 27. Feburar 
von Wellington geschlagen in eine feste Stellung bei Toulouse gegangen. Wel- 
lington war es gelungen, Bordeaux zu besetzen. Am Südfuß der Pyrenäen 
konnte sich Marschall Suchet noch halten. In Italien war es dem Vizekönig 
Eugen geglückt, seine Stellungen am Mincio zu behaupten, ja sogar im Laufe 
des März südlich des Po an Boden zu gewinnen. Mit Napoleons Augen ge- 
sehen, der gewohnt war, stets die Lichtseiten hervorzuheben, war die Lage 
noch nicht ohne Hoffnungen. Wenn er zwischen Paris und der Loire noch 
etwa 60.000 Mann sammelte und der Volksaufstand im Osten zunahm, konnte 
er vielleicht dem Lauf der Dinge noch eine andere Wendung geben. 

Doch in Paris fiel die Entscheidung. Am 1. April trat, von Tayllerand geleitet, 
eine provisorische Regierung zusammen. Sie sprach die Absetzung des Kaisers 
aus. Vom Senat wurde am 6. April der Bourbone Ludwig XVII. auf den Thron 
berufen. Da auch eine Reihe seiner Marschälle auf eigene Faust mit dem Feind 
Waffenstillstandsverträge abschloß, entschloß sich Napoleon zur Abdankung. 
Nur wenige Getreue folgten ihm nach Elba. 

Der Feldzug von 1814 und der Krieg war damit beendet. Die Führung d 
Feldzuges hatte so recht die Schwierigkeiten aufgezeigt, in die eine Koalitions- 
armee — auch in den heutigen Zeiten — immer kommen wird, wenn die Poli- 
tiker verbündeter Länder sich über ihre politischen Ziele nicht vor dem Griff 
nach den Waffen offen und ehrlich geeinigt haben. Mehrfach hätten so die 
durch Uneinigkeit und Eifersucht entstandenen ernsten Krisen die Blutopfer der 
Soldaten fast zu vergeblich gebrachten gemacht, ja sogar den ganzen Feldzug 
scheitern lassen. Heute nach 150 Jahren, wo es wohl wenn überhaupt nur zu 
Koalitionskriegen kommen kann, muß der verantwortungsbewußte Soldat den 
verantwortlichen Staatsmännern zurufen: Videant Consules! 
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Rechts: Vereidigung ukrainischer Freiwilliger im 
Zeichen beginnender dt.-ukrain. Waffenbruderschaft 


Die 14. SS-Grenadierdivision 
„Galizien“ 


Die politischen Beziehungen zwischen Deutschland und 
der Ukraine während des Zweiten Weltkrieges sind 
ein düsteres Kapitel. Schon damals fehlte es nicht an 
mahnenden Stimmen, doch wurden sie fahrlässig in den 
Wind geschlagen. Vollends der deutsche Soldat, der vom 
ukrainischen Volk als Befreier begrüßt und allüberall 
im Lande mit Salz und Brot empfangen wurde, hatte 
kein Verständnis für das Verhalten der politischen deut- 
schen Besatzung, die sich in völliger Verblendung in 
der Rolle von Kolonisatoren aufspielte. Das ukrainische 
Volk stand dieser Art Besatzungspolitik fassungslos 
gegenüber. Getäuscht um die Hoffnung auf nationale 
Selbständigkeit, nahmen die Mutigsten unter ihnen nun auch den Kampf gegen ihre 

Befreier" auf, wobei sie jetzt gegen zwei Seiten zu kämpfen hatten. Und sie verstanden 
nicht, warum die deutsche politische Führung glaubte, auf die Unterstützung des ukrai- 
nischen Volkes im Kampf gegen den gemeinsamen Gegner verzichten zu können. 

Anders die militärische deutsche Führung. Sie hatıe das einzige Interesse, die Streit- 
kräfte des Gegners vernichtend zu schlagen. Jede Unterstützung in diesem Bestreben 
war willkommen. Dieses Ziel deckte sich mit den Interessen des ukrainischen Volkes, 
so daß es nur natürlich war, daß ukrainische Patrioten hier eine reelle Chance sahen, 
gemeinsam mit der deutschen Wehrmacht an der ersten Voraussetzung für eine freie 
Ukraine, nämlich der Niederringung des Sowjetsystems, tatkräftig mitzuwirken und 
die politische Auseinandersetzung mit Deutschland der Zukunft vorzubehalten. Für 
das deutsche Interesse lagen die Vorteile auf der Hand, Truppen vom Sowjet-Regime 
unterjochter Völker auf deutscher Seite kämpfen zu sehen. Die ukrainischen Patrioten 
andererseits erkannten die Notwendigkeit, 1. eine Elite im Verband der deutschen 
Wehrmacht zu bilden, um ihrer Politik einen Rückhalt zu geben, 2. alle ukrainische 
Freiwilligen aus deutschen Verbänden herauszuziehen und in einem ukrainischen Ver- 
band zusammenzufassen, 3. mit diesem Vorbild die Deutschen zur Freigabe inhaftierter 
Ukrainer zu zwingen und 4. die Lage der ukrainischen Zwangsarbeiter zu erleichtern. 

$o gelang es endlich, gegenseitiges Mißtrauen nicht achtend, wenn auch viel zu spät, 
mit Befehl vom 28. 4. 1943 die 14. Waffen-SS-Gren.-Division „Galizien* aufzustellen, 
die zu Anfang des Jahres 1945 in „I. Ukrainische Division“ der Ukrainischen Armee 
umbenannt wurde. Waren Ausbildung und Bewaffnung schon mangelhaft, so war es 
nicht weniger die für diese Einheit auserkorene deutsche Führung. Ihr Divisions- 
kommandeur zeigte wenig Verständnis für die nationalen Eigenarten seiner Unter- 
gebenen und „völligen Mangel an Elastizität in bezug auf Ostangelegenheiten*, wie sein 
!a gelegentlich attestierte. Hinzu kommt, daß der einstige Polizeigeneral sich wenig 
jeeignet zur Führung einer Division erwies. Diese Unfähigkeit der Führung hat die 
Katastrophe der 14. Waffen-SS-Gren.-Division „Galizien“ bei Brody mitverschuldet 
Nach einjähriger Ausbildung wurde diese am 28. 6. 1944 mit 96 Transport-Schnell- 
zügen in den Bezirk von Brody gebracht. Die Kampfstärke betrug etwa 13500 Mann 

\ls am 19. 7. das XII. A.K. im Ring Busk-Ozydiw—Olesko—Pidhirtsi—Huta—Maidan— 
Opoky, Buda—Chylezyky—Kniasche—Krasne eingeschlossen wurde, verteidigten die 
'krainischen Freiwilligen tapfer die Hügel im Osten an der Straße Pidhirtsi—Zolo- 
\schiw. Dem 30. Inf.Rgt. gelangen dabei Abwehrerfolge und die Schließung der Durch- 
bruchstelle auf dem rechten Flügel des XIII. A.K. Beim Ausbruch aus dem Kessel 
wurden die restlichen Kräfte der stark angeschlagenen Division als Nachhut einge- 
teilt. Aber auch die Ubernahme der Division durch Gen. Lindemann konnte vor der 
Zerschlagung nicht mehr retten. Von 14.000 Offizieren und Soldaten konnten sich kaum 
000 zu den deutschen Linien durchschlagen. Sie bildeten später den Grundstock einer 
neuen Ukrainischen Division. 

Die Überlebenden von Brody, als Emigranten in allen Ländern der westlichen Welt 
\nsässig geworden und in einer sehr starken Waffen-Kameradschaft zusammengeschlos- 
;en, kämpfen auch heute noch entschlossen für die nationale Eigenständigkeit ihres 
olkes und gegen das Sowjet-Regime, gegen das sie einstmals gemeinsam mit den 
teutschen Kameraden angetreten waren Felix Korduba 
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490 Seiten, 10 Abbildungen, DM 18.50 


beiden Büchern finden wir die erste geschlossene Darstellung über die Tätigkeit 
en und West von 1920 bis 1948, Zwei Werke, die uns hinter die Kullssen 
der großen Wellpolitik schauen lassen und vieles aufzeigen, was bisher der Offentlichkeit 


unbekannt war. 


VERLAG 


VERKAUFT Lnörsolen 


VERRATEN 364 Seiten, 21 Abbildungen, 6 Skizzen, DM 19.80 
Das 


WELSERMUHL — MÜNCHEN - WELS 


Der Text rechts ist diesem Buch entnommen 


VERKAUFT UND VERRATEN 


DAS BUCH DER WESTFRONT 1944 


in großartiger Tatsachenbericht jener Siebzehn- 
una Könscheiährigen. die während der Invasion 
ihre Feuertaufe erhielien und die gigantischen Ma- 
terialschlachten an der Normandie-Front miter- 
lebten. Mit einem Opfermut ohnegleichen ertrugen 
sie das Chaos des Rückzuges und bestanden die 
Luftlandeschlacht um Arnheim, um schließlich in der 
Winteroffensive in den Ardennen so lange zu slür- 
men, bis die letzte Illusion zerbrach 
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Bitte 
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[DIENST 


teilen auch Sie uns Ihre Wünsche mit! 


— Verlags- und Versandbuchhandlung - 
8 München-Lochhausen, Federseestraße 1 


Auch Ihnen haben wir bedeutende Vorteile zu bieten 

Sachgemäße Auskunft und Beratung bei allen Budı- 

wünschen. 

Kurzfristige Beschaffung aller lieferbaren Werke 

Weitgehende Zahlungserleichterungen, die Aufbau und 

Ergänzung einer Hausbücherei ermöglichen: 

a) Gewährung monatlicher Raten ab DM 5,— ohne 
Preisaufschlag. 

b) Porto- und spesenfreie Belieferung bei Bestellungen 
ab DM 20,- im Inland; ab DM 25,- nach dem Ausland. 

Kostenlose Ubersendung der „DEUTSCHEN BUCHER- 

SCHAU* / Sichtung und Wertung, sowie reichhaltiger 

Antiquariatslisten und Sonderangebote von Ausstellungs- 

stücken p. p. zu schr niedrigen Preisen. — Kataloge. 


Eine ritterliche Begegnung 


„Du, Gerd! Lange können wir uns hier nicht halten. Die Brände greifen auf die 
anderen Häuser über und wir haben nichts, womit man löschen könnte. In 
einer Stunde ist hier alles ein einziges Feuer. Der Tommy kann sich jetzt aus- 
rechnen, wann wir am Ende sind." 

Dirks zuckt die Achseln. „Ausbrechen!" wirft er lakonisch hin. 

„Wenn das nur gut geht! Wir können die Verwundeten nicht zurücklassen 
Darüber bis du dir wohl klar. Wenn wir ausbrechen müssen, dann lassen wir 
verdammt Federn. Falls wir das überhaupt schaffen!“ Ein Melder stürmt in 
den Flur. 

„Meldung von Unterscharführer Kohlhaus: „Der Tommy zeigt eine weiße 
Fahne!“ 

„Was zeigt er?" fährt Hofer herum. Er ist so überrascht, daß er glaubt, nicht 
recht gehört zu haben. 

„Die Engländer winken mit einer weißen Fahne, Untersturmführer. Unten an 
der Straße gegenüber dem Nordbau." 

Hofer läßt Dirks stehen und ist mit einem Satz an der Tür. Er zieht den 
Melder mit sich. 

„Paß ja auf, Reinhard, daß sie uns nicht hereinlegen!" schreit ihm Dirks nach. 
Lehner wiegt verwundert den Kopf hin und her. „Was denen nicht alles einfällt! 
Tatsächlich steht vor dem Portal eines etwas zurückgebauten Wohnblocks ein 
Engländer und schwenkt unablässig ein weißes Tuch. 

Das Gebot dieses Zeichens ist zwingend. Hofer weiß, daß er sich ihm nicht 
entziehen darf. Auf seinen Befehl hin wird ein weißes Bettlaken an einer 
Besenstange aus dem Fenster gelassen. Als hätten sie nur darauf gewartet, 
verlassen sofort zwei Engländer das Gebäude, gesellen sich zu dem Fahnen- 
träger und marschieren die Straße herauf. Auf Steinwurlweite bleiben sie 
vor der Front der Reihenhäuser stehen. 

Hofer besinnt sich noch einen Augenblick und wendet sich dann an Kohlhaus: 
„Also dann! Das scheint ernst zu sein. Bin nur neugierig, was sie wollen. 
Kommen Sie, Kohlhaus, und nehmen Sie einen Ihrer Männer mit! Los, holt 
noch ein Bettuch!” 

Zwei der Männer jagen durch die Hinterhofanlagen von Haus zu Haus und 
geben den Befehl zur Einstellung des Feuers durch. Bald fällt kein Schuß 
mehr. Nur von den anderen Stadtteilen dringt das Rumoren des nicht ab- 
reißenden Gefechtslärmes und das Poltern schwerer Waffen herüber. 

Neugierig blinzeln die deutschen Grenadiere über ihre Deckungen. Hofer geht 
auf drei Schritte Entfernung an die in der Mitte der Straße regungslos ver- 
harrenden Engländer heran. Sein Gruß wird fast gleichzeitig von einem der 
Briten mit den Rangabzeichen eines Offiziers erwidert. Ein gutgeschnittenes 
und hartes Gesicht blickt ihm entgegen. Ohne Umschweife beginnt der Engländer 
die Verhandlung: „Leutnant! Ich bin ermächtigt, Ihnen eine kurze Waflenruhe 
anzubieten. Grund: Bergung unserer Verwundeten! Bitte, nennen Sie Ihre 
Bedingungen!“ 

Die Stimme des Offiziers klingt trocken und unbeteiligt. Aber seine grauen 
Augen ruhen erwartungsvoll auf dem Deutschen. Hofer kann in ihnen keine 
Hinterhältigkeit erkennen. Trotzdem steht er vor einer schweren Entscheidung. 
Hinter ihm greifen die Brände immer mehr um sich. Nimmt er die Waffen- 
ruhe an, gewinnt der Engländer kostbare Zeit und nach Bergung der Ver- 
wundeten wieder freies Schußfeld. Ein Nachteil, der zum Verhängnis für die 
abgeschnittenen Deutschen werden kann! Der Engländer scheint das auch zu 
wissen und drängt mit keiner Miene, den Entschluß des Deutschen zu erfahren 
Ab und zu gleitet sein Blick zu den brennenden Häusern ab. Hofer fühlt 
fast körperlich die schwere Verantwortung, die er trägt. Hier das billige 
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Anliegen des Gegners, dem sich kein anständiger Soldat verschließen kann, 
dort die eigenen Männer, deren Leben ihm anvertraut ist. Endlich gibt das 
verzweifelte „Help", das in die Ohren der sich gegenüberstehenden Gegner 
gellt, den Ausschlag 

Hofer hebt ein wenig das Kinn an. Starr richten sich seine Augen auf den 
Briten, als wollten durch ihn hindurchsehen. Der Engländer zuckt mit 
keiner Wimper und hält dem Blick stand 

„Ich bin einverstanden, Captain“, antwortet Hofer endlich. Seine Stimme 
klingt rauh. „Veranlassen Sie das Nötige! Ich gebe Ihnen genau zwanzig 
Minuten Zeit!“ Sekundenlang leuchtet es in den kühlen Augen des Eng- 
länders warm auf, „Danke, Leutnant! 

Er gibt einem seiner Begleiter einige knappe Befehle, bleibt aber mit dem 
Träger der Flagge bei Hofer zurück. 

Hofer ist unruhig. Wenn nur einige der Brandmauern halten würden, denkt 

er. Zwei oder drei der Reihenhäuser, die vom Feuer verschont blieben, 
würden ihm genügen, Schon nach ein oder zwei Stunden könnte man, noch 
che der Tommy dazu kam, die Keller und Ruinen der niedergebrannten Häus- 
chen besetzen. Mit etwas Glück ließen sich die Ruinen dann schon halten, bis 
die Dunkelheit einbrach. Und in der Nacht würde er schon mit dem Tommy 
fertig werden, um die Verbindung zu eigenen Truppenteilen herzustellen. 
Was aber sollte mit den beiden Schwerverwundeten geschehen? Niemals bekam 
er Männer mit schweren Bauch- und Lungenschüssen lebend bis zum Anbruch 
der Dunkelheit durch, wenn nicht rechtzeitig ärztliche Betreuung einsetzte. 
Quälend kreisen die Gedanken durch Hofers Gehirn, Geistesabwesend hört er 
den Engländer sagen: „Bitte!“ und schreckt auf. Der Engländer verbeugt sich 
leicht und hält ihm eine Zigarettenpackung hin. Deutlich kann Hofer die 
Markenaufschrift unter dem Gütezeichen, das einen Matrosen darstellt, lesen: 
Navy cut! 
Hofer wehrt ab. „Danke!" sagt er gepreßt und bemüht sich, reserviert zu bleiben. 
„All right!" brummt der Captain mit einem halben Lächeln, zieht aber das 
Päckchen nicht zurück. „Twenty minutes! All right! Sie sind verdammt hart.“ 
Er verbirgt seine Anerkennung nicht. „Zwanzig Minuten! Können Sie mich 
solange als Ihren Kameraden betrachten?" 

Über die mühsam bewahrte Maske Hofers huscht ein Ausdruck des Verstehens. 
Ein kleines Lächeln stiehlt sich auf seine Lippen. Er läßt den Engländer nicht 
aus den Augen und greift langsam zu. In Kohlhaus’ Hand leuchtet ein Sturm- 
feuerzeug auf. Der süßliche Geruch der englischen Zigaretten steht mit den 
blaßblauen Wölkchen für einen Augenblick zwischen den Männern. 


Normandie- 
Front 1944 

Eine Pak der W. 
sichert einen Straßenzug 


„Zwanzig Minuten sind eine kurze Zeit“, setzt der Captain das Gespräch fort. 
„Und doch lange genug, um ruhig atmen zu können. Meinen Sie nicht auch, 
Leutnant?” Er gibt das Zigarettenpäckchen an Kohlhaus weiter. Seine Begleiter, 
die zwar die abgehackten deutschen Sätze ihres Vorgesetzten nicht zu ver- 
stehen scheinen, grinsen breit. Hofer nickt nur und beobachtet aufmerksam 
die waffenlosen Feindsoldaten, die ihre verwundeten Kameraden eilig auf 
Tragbahren wegschleppen. 

„Auch kein Vergnügen!" beginnt der englische Offizier wieder und deutet viel- 
sagend auf die brennenden Dächer in Hofers Rücken. Hofer zuckt mit den 
Achseln. „Was ist hier schon Vergnügen?" stellt er die Gegenfrage, die jedoch 
gar keine Antwort verlangt. Ein britischer Sergeant kommt angerannt. Er 
meldet dem Captain das Ende der Bergeaktion. Der Offizier hebt dankend die 
behandschuhte Hand, verfolgt aber dann erstaunt seinen Feldwebel, der mit 
einem raschen Schritt an Kohlhaus herantritt und ihn am Ärmel faßt. Dem 
Unterscharführer neigt sich ein bärbeißiges Gesicht zu und eine etwas kräch- 
zende Stimme bittet treuherzig: „I have a request to make of you: Give me 
as a keepsake anything, please! As a proof of our fellowship!” 

Kohlhaus’ Augen weiten sich erstaunt, um gleich darauf hilfesuchend zu Hofer 
zu wandern. Die beiden Offiziere, der Deutsche und der Engländer, lachen 
plötzlich laut auf. 

„Er will ein Andenken von Ihnen haben, Kohlhaus!" belehrt Hofer seinen 
Unterscharführer amüsiert. 

Verblüfft steht Kohlhaus da und weiß nicht, was er tun soll. Aber er faßt 
sich gleich wieder. Eine Erleuchtung scheint ihm gekommen zu sein. Er klopft 
dem Sergeanten kameradschaftlich auf die Schulter. „Warte, alter Freund! Ich 
habe tatsächlich etwas für dich!“ Seine Hände suchen in den Rocktaschen und 
finden schließlich, woran der Unterscharführer gedacht hat, Mit spitzen Fingern 
hält er dem Sergeanten eine schwarze Rhombe mit silberglitzernden SS-Runen 
unter die Nase. Es ist ein Kragenspiegel. „Gefällt dir das, Bruderherz?“ 

Noch ehe der Sergeant das ihm zugedachte Souvenier in der Hand hält, 
entringt sich ihm ein entzücktes: „O, thank you! Thousand thanks! Very fine! 
This ist wonderful!" Vorsichtig, als erhielte er ein zerbrechliches Kleinod, 
nimmt der Sergeant den Kragenspiegel entgegen und verwahrt ihn sorgfältig 
in einer speckigen Brieftasche. Dann aber reißt er sein Barett vom Kopl, 
nestelt daran herum und überreicht, strahlende Gebermiene im Gesicht, dem 
Unterscharführer ein glänzendes Messingabzeichen. 

„Good luck!“, sagt er und streckt Kohlhaus die Rechte hin, die der Unter- 
scharführer lachend ergreift 

Aber die kräftigen Männerhände lösen sich gleich wieder. Die harte Un- 
erbittlichkeit des Krieges läßt nicht mehr zu. 

„The end!“ murrt der britische Captain unvermittelt und wirft einen raschen 
Blick auf seine Armbanduhr. Hofer folgt seiner Bewegung und bestätigt: „Ja, 
es ist Zeit!" 

In fünf Minuten ist die Waffenruhe um. 

„Leutnant!“ Ohne aufzusehen, sagt es der Captain 

Hofer kommt ihm entgegen. „Captain? 

Der Engländer fährt sich mit einer fahrigen Handbewegung über den Mund. 
„Kann ich etwas für Sie tun, Leutnant?“ 

Die Frage reißt an Untersturmführer Hofer und erinnert ihn an seine schwer- 
verletzten Männer. Sie werden sterben, wenn er keinen Weg findet, um sie 
ärztlich betreuen zu lassen. Der Tommy wäre ein rettender Ausweg. Aber 
kann er sie als Gefangene dem Feind ausliefern? Hat er dazu überhaupt ein 
Recht? Wenn er aber die Männer in der Gefahrenzone liegen läßt, dann werden 
sie verbluten. Hofer denkt an die Schmerzen der Soldaten, die seine Kameraden 
sind. Keiner von ihnen wäre dazu fähig, ihn in gleicher Lage im Stich zu 
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lassen. Nein, er hat kein Recht, s 
zu überantworten. 

„Capitain?“ fragt er leise. „Besteht für Sie die Möglichkeit, Shwerverwundete 
sofort in ein Lazarett bringen zu lassen?" 

Der Engländer hat verstanden, noch ehe Hofer ausgesprochen hat. 

„Ja, Leutnant, eine solche Möglichkeit habe ich.” 

„Und“, fährt Hofer fort, „würden Sie auch Deutsche einer sofortigen Ver- 
sorgung durch Ihre Ärzte zuführen?” 

Der Engländer nickt ernst. „Selbstverständlich!* 

„Dann geben Sie mir Ihr Ehrenwort, daß Sie meine Männer nicht anders 
behandeln, als Sie das mit Ihren Leuten tun!“ 

Wortlos schlägt der Captain in die Hand des Deutschen ein. 

„Gut”, sagt Hofer, „dann liefere ich Ihnen zwei Schwerverwundete aus. Es 
sind gute Soldaten. Tun Sie, was Sie können!“ 

Der englische Offizier mißt Hofer mit einem langen Blick, „Fair play, Leut- 
nant! Ihre Leute werden gut aufgehoben sein!“ Er wendet sich jäh ab und 
winkt einem seiner Soldaten. 

Wenige Minuten später tragen britische Luftlandejäger zwei verhalten 
stöhnende deutsche Grenadiere die Straße hinab. Hinter ihnen gehen der 
britische Captain und der Mann, der die weiße Flagge trägt. 

„Fair play!“ murmelt Hofer vor sich hin und verläßt die Straße. Kohlhaus 
betrachtet schweigend das Abzeichen aus Messing. Es zeigt unter einer Krone 
das gestanzte Abbild einer Kanone der britischen Feldartillerie aus dem 
19. Jahrhundert. Und auf dem Paroleband steht der Wahlspruch der Royal 
Artillery geprägt: Ubique quo fas et gloria ducunt ... . — Überall, wohin 
Recht und Ehre führen. Ein Wahlspruch, der die Handlung eines britischen 
Offiziers bestimmt hat, einem tapferen Gegner als Kamerad zu begegnen. 


ie zu quälen, sie dem sicheren Tod wehrlos 


Das vorstehend veröffentlichte Erlebnis aus den schweren Kämpfen in der Luftlande- 
schlacht um Arnheim im Rahmen einer Kompanie der Kampfgruppe von Oberstlt. i. G. 
Harzer / 9. SS-Panzer-Division „Hohenstaufen“ / wurde mit freundlicher Erlaubnis 
des Welsermühl-Verlages dem dort 1963 erschienenen, äußerst lebendig geschriebenen 
Buch „Verkauft und verraten / Westfront 1944“ von Lothar van Greelen entnommen, — 
362 S., 19 Fot. a. Kdr., 9 Ktn., Ln., DM 19.80. 


Die alte Hanse- und Garnisonstadt Stargard in Pommern, an der Ihna gelegen, 
erhielt 1243 deutsches Stadtrecht. Der rote Greif in ihrem Wappen ist schon seit der 
Mitte des 14. Jahrhunderts in ihren Siegeln festzu- 
stellen. Von einer noch gut erhaltenen Stadtmauer 
mit schönen Toren umgeben, konnte die Innenstadt 
mit der got. Marienkirche (1292 begonnen, noch er- 
halten), dem Rathaus (16. Jahrh.), dem Zeughaus (15. 
jahrh.) und manchen spätgot. Bürgerhäusern dem 
Beschauer noch bis 1945 ein malerisches Stadtbild 
aus der hohen Baukunst vergangener Epochen ver- 
mitteln. — Industrie, Handel und Gewerbe (Ma- 
schinen-, Tabak- und Likörfabriken, Mühlen und 
Brauereien) haben wesentlich beigetragen, daß Star- 
gard sich zu einer Mittelstadt von fast 40.000 Ein- 
wohnern (17. 5. 39: 39800) mit höheren Schulen, 
Landratsamt, Land- und Amtsgericht entwickeln 
konnte. Nicht zuletzt aber hatte auch die Garnison 


ihren Anteil daran. — Alte Armee: Colberg- 
sches Gren.Rgt. Graf Gneisenau (2. Pomm.) Nr. 9 
(Stiftungstag: 7. 6. 1808) — Rw.: L/LR. 4 


Wehrm./Heer: St, 1, IL/LR. 25; San.-St.; 
Ldw.-Kdr.; A.-Leit. 1 u. 2; WBK.; WMA; WF-Offiz.; 
H.-Nebenzeugamt. 


Wappen der alten Garnisonstadt Schweidnitz/ 

Schlesien, die nach dem Stand vom 17. 5. 1939 
39 100 Einwohner zählte. In ihrem 1291 erbauten und 
1717 erneuerten Rathaus mit berühmtem Keller, der 
1330 gegründeten kath. Pfarrkirche mit dem höchsten 
Turm Schlesiens (103 m), der 1652 erbauten evang 
Friedenskirche, dem Museum, verschiedenen Denk- 
mälern und der Gedächtnisstätte für Rittmeister 
Manfred Frhr. v. Richthofen besaß die Stadt beson- 
dere Sehenswürdigkeiten. — Landratsamt, Land- 
und Amtsgericht, Landestheater, höhere und Fach- 
schulen, Motorsportschule, Handelskammer, zahl- 
reiche Industrie. Im 14. Jahrh. einst Hauptstadt 
eines Teilfürstentums schlesischer Piasten-Herzöge, 
war Schweidnitz seit 1747 zugleich Festung, deren 
Wälle sich ab 1868 in Grünanlagen verwandeln 
konnten, — Garnison / Alte Armee: Kdo. 
21. Inf.Brig., Gren.Rgt. König Friedrich Wilh. II 
(1. Schles.) Nr. 10 (Stiftungstag: 21. 11. 1808); 2 
Schles. Feldart.Rgt. Nr. 42 ( Stiftungstag: 25. 3. 1899) 
Rw.: ArBatl,, 13,/LR. 7; L/A.R. 3 — Wehrm.- 
Heer: St, I, u, IIL/LR. 7; St, I, u. IW/A.R. 28; 
H.-Dienstst. 4; San.-St.; WBK.; WMA.; H.-Nebe 
zeugamt 


Alle in diesem Jahrbuch veröffentlichten Wappen ost- und mitteldeutscher Garnison- 
städte erscheinen in der gleichen mehrfarbigen Ausführung als Postkarten (DM —.25) 
der Serie IV im Schild-Verlag, 8 München-Lochhausen, 


D ie auf dem linken Hochufer der Oder gelegene 

Stadt Brieg in Schlesien hatte um 1250 Mag 
deburg. Stadtrecht erhalten und gehörte ursprünglich 
zum Piasten-Herzogtum der Linie Liegnitz, Brieg und 
Wohlau, mit dem Kurfürst Joachim II. von Bran- 
denburg 1537 einen Erbverbrüderungsvertrag ge- 
schlossen hatte, Nach dem Aussterben des Herzogs- 
hauses fiel auch Brieg 1675 zunächst an Osterreich, 
bis es nach dem 1. Schlesischen Krieg 1742 zu 
Preußen kam. Alte Befestigungsanlagen, 1806 von 
den Franzosen geschleift und allmählich zu Prome- 
naden geworden, umgaben einst den ellipsenförmig 
angelegten Stadtkern mit der spätgotischen Hedwigs- 
kapelle (1369) und der 1945 ausgebrannten evang 
gotischen Pfarrkirche St. Nikolaus (1370—1417). In 
den Hussitenkriegen zerstört, wurde Brieg unter 
Herzog Georg II. (1547—80) im Stil einer eigenstän- 
digen Renaissance wieder aufgebaut: Herzogl 
Schloß (1547—70 / 1945 ausgebrannt) mit Heimat- 
museum, Rathaus (1569), Odertor (1595) und manche 
Bürgerhäuser. Brieg besaß ein Stadttheater, mehrere 
höhere und Fachschulen, Bibliotheken, Archive und 
Stiftungen, Landratsamt, Land- und Amtsgericht. 
1939 zählte die Stadt 39700 Einwohner. Ihr Wirt- 
schaftsleben wurde wesentlich durch die Landwirt- 
schaft der Umgebung, aber auch durch Zucker-, Papierwaren- und Maschinenindustrie 
bestimmt. Das Wappen von Brieg, umgebildet aus ehemals 3 Wolfsangeln, stammt aus 
dem 14. Jahrhundert. — Garnison/Alte Armee: 4. Schles. Inf.Rgt. Nr. 157 
(Stiftungstag: 31. 3. 1897) — Rw. : A., 1., 3/RR8— Wehrm./Heer.: Pion.Batl. 2 
1., 2./Pion.Batl. 89; 15. (PzAbw.) /1.R. 49; MG-Batl. 15 (vorl.); San.-St.; WB K.; WM 
W.F.-Offiz. 
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Ferdinand Schichau 


Zu seinem 150. Geburtstag 


Der „Eckpfeiler des Abendlandes", das 
700 Jahre alte deutsche Ordensland Ost- und 
Westpreußen, hat eine große Zahl von Män- 
nern hervorgebracht, deren Namen Weltgel- 
tung gewonnen haben. Zu diesen Großen 
des deutschen Ostens gehört auch Ferdinand 
Schichau, der Begründer der Schichau-Werke 
in Elbing. 


Am 30. Januar 1814 wurde er als erster 
und einziger Sohn des Schlossers Karl Jakob 
Schichau in Elbing geboren. Der Vater war 
bei der Gebut des Sohnes bereits 50 Jahre alt. 
Da er aber ein Alter von 84 Jahren erreichte, 
hat er den ersten kräftigen Aufstieg der 
Schöpfung seines genialen Sohnes noch erlebt. 


Es war natürlich, daß Ferdinand einmal 
die Nachfolge im väterlichen Betrieb antre- 
ten sollte und daher nach dem Besuch der 
Volksschule zunächst zu einem Schlosser in 
die Lehre ging. Aber der junge Schichau 
strebte weiter. Er wollte Maschinenbauer 
werden. Seine Modelle von Dampfmaschi- 
nen, die er als Lehrling in seinen freien 
stunden bastelte, erregten großes Aufsehen. Auf Fürsprache seiner Gönner ge- 
währte ihm der preußische König ein Stipendium am Königlichen Gewerbe- 
institut in Berlin, 1837 kehrte er mit großen Plänen nach Elbing zurück, Mit 
finanzieller Hilfe seines Vaters richtete sich der Sohn seine erste Maschinen- 
werkstätte ein. Dampfmaschinen wollte er bauen. Das war ein kühner Plan. 
Doch da der junge Ingenieur mit dem untrüglich sicheren Blick des echten 
Unternehmers die wirtschaftlichen Bedürfnisse seiner engeren Heimat genau 
erkannte, hatte er sich nicht zuviel vorgenommen. 


Es vollzog sich nun die Entwicklung von der kleinen Maschinenbauwerkstatt 
mit 8 Arbeitern bis zum riesigen Industrieunternehmen. Über den Auftrag zum 
Bau der ersten Dampfmaschine kam das Jahr 1840 heran. Damals beschäftigte 
Schichau schon etwa 100 Arbeiter. Der Anfang war gemacht, und jetzt ging e 
in schnellem Tempo weiter. An eigenen Lebensgenuß dachte er nicht. Er kannte 
nur rastlose Arbeit zum Besten seiner Vaterstadt Elbing und zum Wohle seiner 
Arbeiter. Unlösbare Probleme gab es für ihn nicht, So baute er im Jahre 1847 
seine erste Schiffsmaschine. Zu dieser Zeit beschäftigte er schon 140 Arbeiter. 

Wann er zum erstenmal den Gedanken an eine eigene Schiffswerft gefaßt 
hat, weiß man nicht. Sicher aber schon als ganz junger Ingenieur. Bald lenkte 
er viele Augen auf den deutschen Osten, wo ein kühner Industriepionier seiner 
Zeit weit voraus ging. Schichau tat bald den ersten Schritt, um eine Werft zu 
schaffen. Er kaufte ein Grundstück an einem Nebenarm des Elbingflusses, der 
ins Frische Haff mündet, und errichtete hier eine Schiffswerft. Zwei Jahre 
später (1854) verließ diese Schichau-Werft der erste eiserne Seedampfer, Zu 
Ehren seines preußischen Heimatlandes wurde er „Borussia“ genannt. Der erst 
vierzigjährige Schichau hatte jetzt eine Plattform gewonnen, von der aus er 
weitersteigen konnte. Maschinenbau und Schiffbau gingen nun in der Auf- 
wärtsentwicklung nebeneinander. 1860 betrug die Zahl der Arbeiter bereits 
260. Um 1870 eröffnete Schichau die erste Lokomotivenfabrik in Elbing- 
Tretinkenhof. Jetzt arbeiteten bereits 500 Menschen in seinem Betrieb. Bahn- 
brechend wurde Schichau auch im Kriesschiffbau, vor allem im Bau von Tor- 
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pedobooten. Tiefe und Breite des Elbingflusses wurden bald unzureichend 
So wurden Schwimmdocks für größere Torpedoboote und große Ostseedampfer 
sowie eine Reparaturwerkstätte in Pillau gegründet. 1892 entstand die große 
Schiffswerft in Danzig. Damals betrug die Belegschaft 5000 Arbeiter. 


In dem jungen Ingenieur Carl Ziese hatte Schichau einen gleichgesinnten 
Mitarbeiter und Freund gefunden, der später sein Werk als sein Schwiegersohn 
übernahm. Das war für Schichau sehr beruhigend, da sein einziger Sohn dem 
großen Werk des Vaters kein Interesse entgegenbrachte. Er wurde Landwirt 
und kaufte später das im Kreis Heiligenbeil gelegene Rittergut Rippen. So ge- 
wann Schichau in Ziese den Mann, in dessen feste Hände er einst seine be- 
deutenden Schöpfungen übergehen lassen konnte. Ziese war der Konstrukteur 
der Dreifach-Expansionsmaschine, mit der die Dampfschiffahrt einen gewaltigen 
Aufschwung erfuhr, 

Zur Kriegsmarine stand Schichau schon seit 1851 als Lieferant von Schiffs- 
maschinen in Beziehung. Sie führte im Jahre 1878 zu dem ersten Auftrag 
auf Kriegsschiffbauten. Es handelte sich um die beiden Kanonenboote „Habicht” 
und „Möwe“, Von den auf der Schichauwerft erbauten Schlachtschiffen haben 
vier: Die Linienschiffe „Schlesien", „Oldenburg“ und „König Albert” und der 
große Panzerkreuzer „Lützow“, sowie die beiden kleinen Kreuzer „Elbing" 
und „Pillau* an der Skagerrakschlacht teilgenommen, Dabei hat der große 
Kreuzer „Lützow", der zu einem großen Teil am Erfolg der Schlacht beteiligt 
war, ein ruhmvolles Ende gefunden. 


Der ungewöhnliche Aufstieg vom Schlosserlehrling zum Großindustriellen 
hatte Schichau nicht geändert. Er blieb ein gradliniger, einfacher und beschei- 
dener Mensch. Allem äußeren Prunk abgeneigt, war es ihm genug, von allen 
Bedürftigen gekannt zu sein und still zu helfen, wo er konnte. Seine Arbeiter 
liebten ihn, denn er war schon damals, als man vom Sozialismus nur mit 
einem bitteren Beigeschmack sprach, ein sehr sozialdenkender und verständnis- 
voller Arbeitgeber. Als am 1. März 1884 seine Modelltischlerei bis auf die 
Grundmauern niederbrannte und seine Arbeiter um ihren Arbeitsplatz bang- 
ten, rief er sie zu sich, beruhigte sie damit, daß er nicht an Entlassungen denke 
und setzte ihnen die Pläne auseinander, wie er die neue Lage meistern wolle 


Trotz aller Liebe zu seinen Fabriken war Schichau nicht einseitig. Er liebte 
Musik und die bildende Kunst. Er führte eine glückliche Ehe. Aber man spürte 
doch immer wieder heraus, daß er seine Lebensaufgabe allein im Aufbau seines 
Werkes sah. 

Am 23. Januar 1896 beendete der Tod dieses reichgesegnete Leben, ein Leben 
groß an Mühe und Arbeit, groß an Taten und Erfolgen, aber auch an gewin- 
nender Herzlichkeit und Bescheidenheit. Eine der markantesten Persönlich- 
keiten des deutschen Ostens hatte mit Ferdinand Schichau das Irdische voll- 
endet. Hermann Damerau 


% 


Wie ein König hatte Ferdinand Schichau seiner geliebten Vaterstadt vergolten, was 
diese ihm einst Gutes erweisen konnte. Elbing verdankte in erster Linie Ferdinand 
Schichau und seinen weltbekannten Werken Ruf, Bedeutung und Wachstum. Die Stadt 
ehrte ihren großen Sohn durch ein Denkmal, das bis 1945 in den Anlagen in der Nähe 
der Werft stand 

Nach dem Tode von Geheimrat Ziese (15. 12. 1917), dem Konstrukteur des ersten 
deutschen Torpedobootes, wurde der schwedische Ingenieur Carl Carlson, seit 1900 Zieses 
Schwiegersohn, Inhaber der Schichau-Werke, die später in eine G. m. b. H. um- 
gewandelt wurde 

Längst in die Reihe der ersten und leistungsfähigsten Werften der Welt getreten, 
hat die Firma F. Schichau der deutschen und ausländischen Handelsschiffahrt einen 
Teil ihrer Schiffe gebaut, darunter 1924 für den Norddt. Lloyd auch den damaligen 
Ozeanriesen „Columbus“ von fast 40.000 Tonnen. Auf den Schichau-Werften aber waren 
nicht nur das erste deutsche Hochseetorpedoboot der Kaiserl. Marine (1877), sondern 
auch 10 ihrer größten Schlachtschiffe und zahlreiche Kriegsschiffe aller Gattungen vom 
Stapel gelaufen. Die Schichau-Werften blieben daher für die deutsche Marine bis zuletzt 
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ein wesentlicher Faktor für die Rüstung zur See. Die letzten Belegstärken betrugen für 
Elbing: 18.000; Danzig: 12.000; Königsberg (Pr.): 14.000. Nach der Katastrophe hat die 
Schichauwerft G. m. b. H. in Bremerhaven, der Patenstadt von Elbing, mit bescheidensten 
Mitteln neu beginnen müssen. Die heutige Belegschaft zählt 600 Arbeiter und An- 
gestellte. Produktion: Schiffe, Maschinen und Stahlbau, Eine weitere, selbständige 
Firma F, Schichau, G. m. b. H. — Stahlbau besteht in Hamburg. 


Elbing, am gleichnamigen schiffbaren Fluß 

8 km vor dessen Mündung in. das Frische Haff 
gelegen, wurde 1237 von lübischen Kaufleuten 
bei der vorgeschichtlichen Siedlungsstätte Truso 
um eine Deut Ordensburg gegründet und er- 
hielt 1246 Lübisches Stadtrecht. Als Ordens- 
stadt auch Mitglied der Hanse, spielte Elbing 
bis 1370 im Handel und in der Ostsee-Schiff- 
fahrt noch vor Danzig eine führende Rolle, riß 
sich dann im Ständekrieg (1454—66) vom Orden 
los und bewahrte sich praktisch die Stellung 
einer Freien Stadt. Durch den England-Handel 
zwischen 1585 und 1628 nochmals aufgeblüht, 
dann aber im wirtschaftlichen Niedergang, war 
die Stadt seit 1657 bereits an Preußen verpfän- 
det worden und kehrte 1772 dorthin zurück 
Hervorragende Bauten, wie die Marienkirche 
(1246), die Heilig-Geist-Kirche (13. Jahrh.), die 
Hallenkirche von St. Nicolai (14. Jahrh.), die 
St.-Georgen-Kirche, das Markttor und über 100 
schöne Giebelhäuser z. T. mit Beischlägen, hatten 
bis 1945 die Stürme der Jahrhunderte über- 
dauert. — Land- und Amtsgericht, Landratsamt, 
Hauptzollamt, Flughafen, höhere Schulen und 
verschiedene Fachschulen, Höhere Lehranstalt 
für prakt. Landwirte, Hochschule für Lehrerbil- 
dung, Stadtbücherei, Archiv, mehrere Museen 
und das Stadt- und Grenzlandtheater hatten ihren Anteil im regen Lebens- und Kultur- 
bereich der 86000 Einwohner (1939) zählenden Stadt. In der Wirtschaft waren die 
Werftindustrie, sowie der schwere Maschinen- und Fahrzeugbau (Lokomotiven, Trak- 
toren, Turbinen, Lkw, landw. Maschinen) führend. Neben der Weltfirma Schichau sei 
hier noch die Automobilfabrik Komnick/Büssing erwähnt, Binnenschiffahrt, Zigarren- 
fabrik Loeser & Wolff, Brauerei Englisch Brunnen, Orgelbauanstalt, Herstellung von 
Pinseln, Treibriemen, Holzsperrplatten für Flugzeuge, Kunststeinen und Schokolade 
mögen als Beispiel für die vielseitige Wirtschaft Elbings gelten, das mit seiner land- 
schaftlich schönen Umgebung und durch sein reiches Hinterland eine starke Anziehungs- 
kraft besaß, — Garnison / Alte Armee: St. I, I1./5. Westpr. Inf.Rgt. Nr. 148 
(vorl. Bromberg) — Stiftungstag: 31, 3. 189° — Wehrm./Heer: St. 21. Div. (1939: 
GenLt, v. Both); IIL/LR. 45; St, IL/AR 21; IL/AR 57; Pion.Batl, 21; Nachr.Abt, 
21; San.-Abtl. 21; San.-St.; Ldw.-Kdr.; A.-Leiter; W.Ers.Insp.; WBK.; WMA; W. Fürs.- 
und Vers.Amt; W.Fürs. Offiz.; H.-Nebenzeugamt. — Die Kaiserl. Marine stellte 1914 
den Kleinen geschützten Kreuzer „Elbing‘ in Dienst und ehrte damit zugleich Stadt 
und Werft, 


—— 
= 


Die Stadt Tilsit/Ostpr., an der Mündung der Tilse in die Memel gelegen, hatte 

sich im Schutze der 1406 erbauten Deutschordensburg entwickelt und 1552 Stadtrecht 
erhalten. Durch seine Lage und das weite, fruchtbare Hinterland war Tilsit allmählich 
zu einer bedeutenden Markt-, Handels- und Industriestadt mit 59100 Einwohnern 
(17. 5. 1939) emporgewachsen. Holz, Zellulose, Hefe, Käse, Fische, Getreide und Vieh 
bestimmten das Wirtschaftsleben der Stadt ebenso wie Maschinenbau, Brauereien, 
Brennerei u. a. „Die Reise nach Tilsit“, um mit Hermann Sudermanns Novellen-Titel 
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zu sprechen, war deshalb notwendig geblieben. 
Das barocke Rathaus (1735—55), die Deutsch- 
ordenskirche (1598—1610), sowie eine bemerkens- 
werte länglich-runde Landkirche (1757—60) do- 
kumentierten mit dem Denkmal der Königin 
Luise von Prof, Eberlein und dem Denkmal des 
Freiheitsdichters Max v. Schenkendorf, der am 
11. 12. 1783 in Tilsit geboren wurde, auch 
äußerlich die Geschichte dieser grenznahen deut- 
schen Stadt, die mit dem Geschick Preußens durch 
den Frieden von Tilsit (7. und 9. 7. 1807) und 
die historischen Begegnungen eng verbunden 
war. — Neben dem Flußhafen für den regen 
Schiffs- und Bootsverkehr, war auch ein Flug- 
hafen vorhanden, ebenso höhere Schulen und 
Fachschulen, Stadi- und Grenzlandtheater, bota- 
nischer Garten und Wetterwarte, Land- und 
Amtsgericht, Landratsamt, Hauptzollamt, — 
Im 1, Weltkrieg vom 26.8. bis 12.9. 1914 von den 
Russen besetzt, wurde die Stadt im 2. Weltkrieg 
durch Luftangriffe und Erdkämpfe schwer zer- 
stört. — Garnison/Alte Armee: St, 
I, II/Int.Rgt. v. Boyen (5. Ostpr.) Nr. 41 (Stif- 
tungstag: 5. 5. 1860); Drag.Rgt. Prinz Albrecht 
v. Preußen (Litth.) Nr, 1 (Stiftungstag: 19. 4. 
17) — Rw.: A. 1, A/RRI — Wehrm./ 
Heer: IIL/LR. 43; IIL/A.R. Radf.Abt. 1; 
San.-St., WBK.; WMA; A-Leit.; WF-Offiz, 


Die Mutter 
Von Agnes Miegel 


.. . Aber dieses ist schwer: daß ihr uns schützt, nicht mehr wir 
euch schützen, geliebte Jungen, ihr! 

Ach, es war schön, einmal euch nahe zu haben, 

geborgen (im Betichen), still atmend, damals als Knaben! 

Ach, es war schön, und genug für ein langes Leben 

euch einmal zu tragen, euch Schutz und Nahrung zu geben, — 
0 es tröstel uns sanil, liegen wir einsam jetzt wach, 

wie der Wind singt draußen ums tropfende Dach! 


Wie er uns kündet: dort, wo ihr kämpfend steht, 

kommt jetzt die Stunde, da Eis und Schnee vergeht, — 

... . Und wir schließen die Augen, müde von Arbeit und Sorgen, 
fühlen uns mit euch vereint und mit allen Müttern geborgen, 

denken dankbar, daß wir so stolz auf euch sind, 

sagen — o sanft kommt der Schlaf —: Draußen steht auch mein Kind! 


Agnes Miegel, Deutschlands größte lebende Dichterin, wird am 9. 3. 
1964 85 Jahre alt. Mit jeder Faser ihres Seins in ihrer Heimat Ostpreußen 
wurzelnd, hat sie Geschichte und Landschaft, Schicksal und Menschentum dieses 
kerndeutschen Landes in wundersam leuchtenden Farben meisterhaft zu gestal- 
ten gewußt. Als Tochter dieses wehrhaften Grenzlandes auch mit Generationen 
deutscher Soldaten verbunden, grüßen wir die in Bad Nenndorf wohnende 
greise Dichterin zu ihrem hohen Festtag in dankbarer Verehrung! Das mütter- 
liche Herz dieser großen Frau aber spürt man beim Lesen des vorstehenden 
Gedichtes aus dem 2. Weltkrieg. 
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Vizeadmiral GrafSpee und sein Kreuzergeschwader 


Vizeadmiral Maximilian Reichsgraf v. Spee, in Kopenhagen am 22. Juni 1861 
geboren, war der Sproß eines bekannten niederrheinischen Geschlechts und 
siebzehnjährig in die Kaiserliche Marine eingetreten. In 34 Jahren stieg er 

u. a. Chef des Stabes der Marine-Station der Nordsee, II. Admiral der Auf- 
klärungsschiffe und des III. Geschwaders — zum Chef des Kreuzer-Geschwaders 
in Ostasien auf und wurde 1913 Vizeadmiral. Dank seiner hohen menschlichen, 
soldatischen und seemännischen Eigenschaften erfreute er sich besonderen 
Ansehens sowohl bei Vorgesetzten und Untergebenen als auch im Kameraden- 
kreis 

Nach zweijährigem Wirken in Ostasien sah die Herbststellenbesetzung der 
Kaiserlichen Marine für 1914 eine anderweitige Verwendung für Vizeadmiral 
Graf Spee vor. Aber anstatt etwas später in die Heimat zu reisen, mußte er 
infolge des Kriegsausbruchs 1914 an der Spitze des Kreuzergeschwaders blei- 
ben. Klar erkannte der Admiral die ganze Schwierigkeit seiner Lage und der 
ihm anvertrauten Schiffe, als England in den Krieg eintrat und Japan in seiner 
feindseligen Haltung bald dem Beispiel Englands folgte. Von jeder Verbindung 
mit der Heimat abgeschnitten und ohne irgendwelche Befehle aus Deutschland, 
sah Graf Spee sich ganz auf sich selbst gestellt. Aber er war bereit zu jedem 
selbständigen Entschluß, denn in ihm lebte das Verantwortungsgefühl des 
echten soldatischen Führers. So entschloß er sich, sein Geschwader an die 
südamerikanische Westküste zu führen. Den Kleinen Kreuzer „Emden“ ent- 
sandte er, ohne auf die dadurch bedingte Schwächung seines Geschwaders 
Rücksicht zu nehmen, zu selbständiger Handelskriegführung in den Indischen 
Ozean, auf diese Weise auch die eigenen Bewegungen verschleiernd. Vom 
Feinde unbemerkt legte Graf Spee mit seinen Panzerkreuzern „Scharnhorst 
seinem Flaggschiff — und „Gneisenau“ sowie dem Kleinen Kreuzer „Nürn- 
berg" 11000 Seemeilen zurück. Bei den Oster-Inseln stießen die Kleinen 
Kreuzer „Leipzig“ und „Dresden“ zu ihm. Die deutschen Kriegsschiffe zerstör- 
ten feindliche Kabel und Stationen und versorgten sich in den Weiten des 
Ozeans ausgiebig mit Kohle und Proviant. Am 1. 11. 1914 traf das Kreuzer- 
geschwader in der Nähe der chilenischen Küste auf einen etwa gleichstarken 
englischen Kriegsschiff-Verband. Im Verlauf dieser Schlacht bei Coronel 
wurden die englischen Panzerkreuzer „Monmouth“ versenkt und „Good Hope" 
vernichtet, während der Kleine Kreuzer „Glasgow“ und ein Hilfskreuzer be- 
schädigt entkamen. Dieser Sieg beruhte nicht zuletzt auf der glänzenden, von 
Graf Spee stets nachdrücklich geförderten deutschen Schießausbildung. Graf 
Spee erhielt das Eiserne Kreuz II. und I. Klasse. 

Das englische Prestige war empfindlich angeschlagen. Denn Coronel hatte 
gezeigt, daß die englische Marine nicht unbesiegbar war. Für Graf Spee be- 
stand nun die Möglichkeit, sich mit seinen Schiffen und Besatzungen in Chile 
internieren zu lassen. Aber er lehnte ab, Solange es ging und er Munition 
besaß, wollte er die feindlichen Seestreitkräfte auf diesem Kriegsschauplatz 
binden und dann nach der Heimat durchzubrechen versuchen. Sechs Wochen 
später erfüllte sich sein und seiner Schiffe Schicksal. Am 8. Dezember 1914 
wurde das Kreuzergeschwader bei den Falklands-Inseln von einem 
u. a. aus vier Panzerkreuzern bestehenden überlegenen englischen Geschwa- 
der angegriffen. Die Scharnhorst" sank nach dreistündigem Kampf mit ihrem 
Admiral an Bord, zwei Stunden später ging auch die „Gneisenau" unter, mit 
ihr der jüngere Sohn des Admirals, Heinrich, 21 Jahre alt. Sein älterer Bruder 
Otto, 24 Jahre, ging — nachdem er vorher seiner bei Coronel erlittenen schwe- 
ren Verwundung erlegen war — mit der „Nürnberg“ in die Tiefe des Meeres, 
vorher schon S.M.S. „Leipzig". Graf Spee hatte die Kleinen Kreuzer zu Beginn 
der Schlacht entlassen, damit sie sich retten konnten. Es gelang aber nur 
S.M.S. „Dresden“. Dieses Schiff wurde später in neutralen Gewässern Opfer 
eines englischen Überfalls. 
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„Prinz Eifel Friedri 
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Vizeadmiral Graf v.Spee 


„Santa Isabel! 


„Gneisenau! 
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Der Kommandant 
des Panzerschiffes 

„Admiral Graf Spee*, 

Kpt. z. S. Langsdorff, 

auf dem Wege zu einer der 
vielen Verhandlungen 

in Montevideo, 


e ausführliche Darstellung vom Kampf, Sieg und Untergang des Panzerschiffes 
„Graf Spee* findet der interessierte Leser in dem gleichnamigen und nach Tagebuch- 
Aufzeichnungen geschriebenen Buch von Korv.Kpt. a. D. F. W. Rasenack. Die beiden 
Fotos dieser Seite wurden mit freundlicher Erlaubnis von Kochlers Verlagsgesellschaft 
dem genannten, schr empfehlenswerten Werk entnommen 


Totenwache an den Särgen der Gefallenen auf Panzerschiff „Admiral Graf Spe. 
In dem erfolgreichen Gefecht mit den 3 überlegenen britischen Kreuzern „Exeter", 
„Achilles“ und „Ajax“ fielen auf deutscher Seite 36 Mann, 50 wurden verwundet 


In der Tradition der Deutschen Kriegsmarine lebte der Name des Siegers 
von Coronel weiter in dem Panzerschiff „Admiral Graf Spee“. Unter 
seinem befähigten Kommandanten Kapitän z. S. Langsdorff führte es in den 
ersten Monaten des letzten Krieges im Südatlantik und im Indischen Ozean 
»rfolgreich Kreuzerkrieg. An der südamerikanischen Küste, auf der Höhe der 
La-Plata-Mündung, traf das Schiff am 13. 12. 1939 — fast auf den Tag genau 
ein Vierteljahrhundert nach der Schlacht bei den Falklands-Inseln — auf über- 
legene britische Streitkräfte. Es gelang ihm, den Schweren Kreuzer „Exeter" 
iederzukämpfen, so daß er das Kampffeld räumen mußte, Doch hatte ihm die 
Schiffsartillerie seiner drei Gegner selbst erhebliche Schäden zugefügt. In Mon- 
tevideo wollte der verwundete Kommandant die Schäden durch Reparatur be- 
heben. Aber die Regierung von Uruguay bewilligte ihm dafür nur 72 Stunden, 
die nicht ausgereicht hätten. Da ein Ausbruch völlig hoffnungslos war, ent- 
schloß er sich, sein Schiff zu versenken: am 17. 12. 1939 wurde es außerhalb der 
Hoheitsgewässer von Uruguay auf flachem Wasser durch Sprengen der Muni- 
tion und Torpedos zerstört, 

Nachdem es dem allseits verehrten Kommandanten gelungen war, seine Bo- 
satzung nach Buenos Aires in die argentinische Internierung zu führen, sprach 
er am 19. Dezember 1939 das letzte Mal zu ihr. Am nächsten Morgen fand 
man ihn in voller Uniform auf der Kriegsflagge seines Schiffs in seinem Blute 
liegend. Kapitän z. S. Hans Langsdorff hatte sich erschossen, „um der Welt 
zu zeigen, wie ein Soldat des Deutschen Reiches für sein Vaterland zu sterben 


versteht“, wie es in seinen Abschiedsworten hieß Hanns Möller-Witten 

Unter den deutschen Hilfskreuzern des 2. Weltkrieges nimmt Schiff 45 ‚Komet 
(HSK7 = Handels-Stör-Kreuzer) eine Sonderstellung ein, die sich weniger auf seine 
militärischen als auf seine nautischen Erfolge gründet. Dieser Zwerg unter den deut- 
schen Hilfskreuzern, das ehem. Fracht-Motorschiff „Ems" des Norddt. Lloyd aus dem 
Baujahr 1937, hatte nur eine Größe von 3287 BRT und eine Besatzung von 274 Mann, 
war aber vorzüglich ausgerüstet. Die Bewaffnung bestand aus: 6 — 15 cm; 1 — 7,5 cm; 
2— 37 cm; 4 — 2 cm; 6 Torp.-R.; 2 Bordflugzeugen Arado 196; 1 1. S.-Boot für 
Minen. Sein Kommandant, Kpt.z.S. Robert Eyssen (* 2. 4. 1892 in Frankf, a. M.; ab 
1.1. 1941 K.-Adm.; R.K. am 29. 11. 1941) wählte die überaus schwierige Nordpassage, 


um in den Stillen Ozean zu gelangen und vollbrachte allein damit eine hervorragende 
seemännische Leistung. Am 3. 7. 1940 aus Gotenhafen, am 9, 7. aus Bergen/Norwegen 
ausgelaufen, war Hilfskreuzer „Komet“ 516 Tage unterwegs und traf am 30. 11 1941 


ohne Verluste und seeklar in Hamburg wieder ein. „Komet“ schwächte die gegnerische 
Tonnage um 42959 BRT und reduzierte durch Beschießung der Phosphat-Insel Nauru 
die Produktion dieses wichtigen Rohstoffes um rd. !/s Million Tonnen Zu seiner 
2. Reise am 8. 10. 1942 unter Kpt. z. S. Ulrich Brocksien (* 6. 6. 1898) von Hamburg 
ausgelaufen, wurde „Komet” bereits am 14. 10. 1942 im Kanal durch das brit. M. T.- 
Boot 236 bei Cap de la Hague torpediert, Es sank sofort mit Kommandant und der ge- 
samten Besatzung 


Hilfskreuzer 
Komet" 


Die 
Kgl. Preuß, 
Flotte 

im Kieler 
Hafen 1864 
— Teilansicht 


DENNOCH 


Was du gedacht und gelitten Aber Zweifel und Irren, 
ward es gezählt und gebucht? Qualen, Nöte und Tod 

Was du in Jahren erstritten, kann uns im Letzten nicht wirren 
leicht wird's vom Pöbel verflucht. löscht nicht des Lebens Gebot 
Denn deines Lebens Gezeiten Alles endet im Sterben 
wechseln wie Ebbe und Flut, und hat doch seinen Sinn 

und alle Seligkeiten Reiche die Fackel den Erben 
zahlst du mit Herzensblut zu einem neuen Beginn. 


Ernst Rudolf 
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Aus der Befhichte der Kücaffiere 


von 
Heinrich-Detloff v. Kalben 


in den Kriegen des Mittelalters bildete die Reiterei in fast allen 
Ländern Europas den Kern jedes Kriegsheeres. In allen größeren 
Schlachten hing von ihr die Entscheidung ab. Das Fußvolk, das noch 
in den Kriegen der alten Welt, insbesondere als Römische Legionen 
die Hauptwaffe darstellte, trat im Mittelalter wesentlich im Kampf 
um Festungen und Städte in Erscheinung, bis es in der Neuzeit, 
gefördert durch die Verbreitung der Schußwaffen, wieder Hauptwafle 
im freien Feld wurde 

Infolge ihrer vielseitigen Verwendung entwickelte sich bei den 
berittenen Verbänden schon im frühen Mittelalter ein Unterschied in 
Bewaffnung, Ausrüstung und Einsatz, der später zu den verschiedenen Gattungen 
der Kavallerie führte, Gegen Ende des 16. und Anfang des 17. Jahr- 
hunderts bestand die deutsche Reiterei: 


1. Aus schwer berittenen und gepanzerten „Spießern“, „Speer-Reutern“ oder 
„Lanzierern“, die außer Radschloßpistolen keine Schußwaffen hatten. Ihre 
Hauptwalfe war eine schwere Lanze, wie sie einst die Ritter geführt hatten. 
Ferner trugen sie einen Degen. Ihre Helme hatten noch Visiere und ihre 
eisernen Rüstungen reichten bis zum Knie. 


2. Aus ebenso schwer berittenen und gepanzerten „Kürassieren“, die sich 
nur dadurch von den „Speer-Reitern“ unterschieden, daß sie keine Lanzen 
führten. 


3. Aus leichter berittenen und bewaffneten Reitern, den sogenannten 
„Bandelier-Reutern“, die häufig „Arkebusiere" und später auch „Karabiniers" 
genannt wurden. Leichte Reiterei in unserm Sinne waren die „Bandelier- 
Reiter“ keinswegs, sondern nur im Verhältnis zu den noch schwerer berittenen 
und bewaffneten gepanzerten Speer-Reilern und Kürassieren, 


Die „Speer-Reiter“ kamen bei Beginn des Dreißigjährigen Krieges nur noch 
selten vor und auch die „Kürassiers“, auch Kyrasser und Corazzen manchmal 
genannt, gingen wegen ihrer Schwerfälligkeit und der Schwierigkeit des Ersatzes 
im Laufe des 17. Jahrhunderts ein. Sie legten die schwere Ritterrüstung mit 
Ausnahme des Kürasses ab und bewaffneten sich wie die Bandelier-Reiter mit 
Radschloßgewehren oder später mit „Flinten“. Die ersten Verbände dieser 
schweren Reiter wurden wiederum „Kürassiere“ genannt. Von der Reiterei 
wurden in Deutschland die „Dragoner" unterschieden, die als berittene Infanteri 
anzusehen waren, ähnlich den Panzergrenadieren im Verhältnis zu den Panzer- 
verbänden der neuesten Zeit. Der alte Spottvers: „Dragoner ist nicht Mensch 
noch Vieh, auf's Pferd gesetzte Infantrie”, erinnert noch an die Zeit, in der 
die Dragoner erst begannen, sich von berittener Infanterie zur leichten 
Kavallerie zu entwickeln. Zur Zeit Friedrichs des Großen erinnerten nur noch 
einige Außerlichkeiten an die früheren Unterschiede. Verbände dieser ver- 
schiedenen Kavallerie-Gattungen kämpften noch im Dreißigjährigen Krieg in 
den Heeren der beteiligten Länder. 


Die zunehmende Bedeutung der Schußwaffen und die wachsenden Anforde- 
rungen an Schnelligkeit und Beweglichkeit verdrängten die Vollpanzerung 
bei „Spießern“ und „Kürassieren“ und schon im Heer des Großen Kurfürsten 
finden wir derartig schwer gepanzerte Geschwader nicht mehr. Die damaligen 
„Reiter-Regimenter“ waren zwar schwer beritten, aber als „Bandelier-Reiter" 
(Arkebusiere, Karabiniers) ausgerüstet und bewaffnet. Die Eigenschaften der 
Pferde dieser schweren Reiterei schildert v. Wallhausen in seinem 1616 zu 
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" Yadı Waltyanfen, Art militaire A cheval, 1621. 
Die vier Arten der Kavallerie. 
1. Lanbierer. 2. Kühriiiierer. 3. Karquebufierer oder Bandelier-Reuter. 


4. Dragoner: links Dragoner-Musketier, recıts Dragoner-Pickenier. 


Frankfurt a. M. erschienenen Buch „Kriegskunst zu Pferd" wie folgt: „Er muß 
für alles ein gut mittelmäßiges, starkes Pferd haben, wol zur Handt, wol zum 
Lauffen und Carrieren fertig und geschwind, beydes zum Angriff, wie auch zu 
verfolgen hurtig“. 

Der offizielle Name der Regimenter in der Kavallerie des Großen Kurfürsten 
hieß „Regimenter zu Pferde". Sie werden in vielen militärischen Werken schon 
„Kürdssier-Regimenter“ genannt, sogar in den Werken Friedrichs des Großen 

Vielleicht entstand diese Bezeichnung durch eine Verwechselung mit den 
kaiserlichen Kürassieren in Österreich, die im 17., 18. und 19. Jahrhundert den 
Küraß trugen und erst 1860 ablegten, kurz bevor sie 1867 alle in Dragoner- 
Regimenter umgewandelt wurden. Jedenfalls können wir die „Regimenter zu 
Pferde“, mit denen der Große Kurfürst 1675 bei Fehrbellin die Schweden 
schlug, als Vorfahren der Kürassiere ansehen. Er begann im Gegensatz zu 
früher, als die Dragoner zwar beritten marschierten, aber zu Fuß als Infanterie 
kämpften, auch von diesen wirklichen Reitereinsatz zu verlangen, wodurch 
sich die Ausrüstung der leichten Reiterei immer mehr der der „Regimenter zu 
Pferde" anglich. Sie erhielt auch lange Stiefel und Sporen und führte außer 
dem Degen auch Radschloßpistolen. Als besonderes Aufgabengebiet wurde ihr 
der Aufklärungs- und Vorpostendienst zugewiesen. Beritten war sie leichter 
und weniger gut, Auch war das Werbegeld des Dragoners und der Preis 
seines Pferdes niedriger als das des Reiters der Regimenter zu Pferde. 

Im 18. Jahrhundert finden wir als die ältesten Gattungen der schweren 
und der leichten Kavalle: in den meisten Ländern Europas Kürassiere und 
Dragoner. In der Habsburger Monarchie, dann auch in Preußen, Bayern, 
Sachsen und Hannover bestanden beide Gattungen bis in die neue Zeit, Aller- 
dings führte die schwere Kavallerie in Bayern den Namen 1. und 2. schweres 
Reileregiment und in Sachsen Gardereiter- und Karabinierregiment. In diesen 
Ländern bestand die leichte Kavallerie aus Cheveaulegers und Husaren 
beziehungsweise Dragonern. 


Linke Seite: Reitergefecht Nach einem 
Gemälde von Angelo Falcone (1600—166 
Rechts: Kurb 
1620, 


andenburgischer Trabant um 


Kürassiere gab es auch in Frankreich und 
Rußland. Die französischen Regimenter wur- 
den berühmt durch ihre mutigen, wenn auch 
erfolglosen Attacken im Kriege 1870/71. In 
Rußland, wo die Kürassiere im ersten Glied 
Lanzen führten, wurden diese schweren 
Reiter nach dem Krim-Kriege in Dragoner 
umgewandelt. Nur die 4 Garde-Kürassier- 
regimenter behielten ihren Namen. In Eng- 
land waren die drei Regimenter der House- 
hold (Garde) Brigade nach Ersatz, Ausrüstung 
und Bewaffnung Kürassierregimenter, Auch 
sie hatten große Leute und schwere Pferde, 
waren also als schwere Kavallerie zu be- 
trachten 


Entstehung der Kürassıer-Galtung in Preußen 


Die Zahl der Kürassier-Regimenter in der alt-preußischen Armee war ziem 
lich konstant. Sie betrug zur Zeit des Soldatenkönigs Friedrich Wilhelm I 
(1713—1740) zwölf, Friedrich der Große gründete kurz nach seinem Regierungs- 
antritt das Regiment Gardes du Corps, das die Nummer 13 erhielt. Diese 
Regimenter in Stärke von 5 Schwadronen zu je 2 Kompanien wurden mit Aus- 
nahme einiger Garde- und Leibregimenter nach den Namen ihrer Chefs genannt, 
hatten aber auch Nummern, welche die Übersicht erleichtern. In den militärischen 
Berichten der Schlachten des 18. Jahrhunderts hören wir nur von Regimentern, 
die nach ihren oft sehr berühmten Chefs genannt wurden, Mit dem Wechsel 
dieser Persönlichkeiten änderte sich dann auch sofort der Name des Regimentes 

Die Kürassierregimenter rangierten noch im Jahre 1692 nach dem Dienstalter 
ihrer Chefs. Allerdings zuerst die Garden und dann die Regimenter des könig- 
lichen Hauses, danach die der Generale und Obersten nach ihrem Patent, Später 
bekamen die Regimenter eine Rangordnung nach dem Alter ihrer Stiftung und 
zwar mit Nummern 1 bis 13 zugewiesen. Bei Paradeaufstellungen jedoch und 
beim Exerzieren stand Garde du Corps an erster, gens d’armes an zweiter, 
Leibkürassiere an dritter und Leibkarabiniers an vierter Stelle. Anschließend 
folgten die anderen Regimenter nach ihren Nummern. 

Aus den „Regimentern zu Pferde" der Armee König Friedrich I. und seiner 
Vorgänger im wesentlichen hervorgegangen, gehörten die Kürassiere immer 
zur „Schweren Kavallerie‘. Nur die Regimenter Nr. 4, 7, 11 und 12 sind 
zunächst Dragoner-Regimenter gewesen, bis sie schon zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts zu Kürassieren wurden. 


Die Stammtruppenteile des Regimentes gens d’armes 

Als kurfürstliche Leibgarde zu Pferd, vielleicht ursprünglich nur bewaffnete 
Dienerschaft, wie Mülverstedt meint, kann man die ältesten Vorfahren des 
berühmten Regimentes gens d’armes als erste berittene Garde-Truppe ansehen. 
Abgesehen von einzelnen Sonderaufträgen blieb sie meist in der unmittelbaren 
Umgebung des Landesherren. Die ursprüngliche Bezeichnung „Leibgarde zu 
Pferd“ wurde vom Großen Kurfürsten durch den von Schweden übernommenen 
Namen „Trabanten“ ersetzt. Als persönliche Stabswache haben diese Reiter 
ihren Herren 1656 in der Schlacht von Warschau umgeben, gegen Angriffe der 
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Polen verteidigt und 
Wer wie der Große K 
Person selbst immer wi 


banten in Warschau 
‚ges der preußischen Armee Vor- 


kämpft hatten, 


Im Anfang des Jahres 1666 erfolgten die Befehle z ste ine 
neuen Foldarmee in den Erblanden des Kurfürsten, und aus dns nung einer 
konnte der Ursprung der ältesten preußischen Reiler-Regimenter zurückgeführt 
werden. Bei den Kürassierregimentern waren das die. Regimenter 1 und 2 
(Stammrolie von 1806). Aus den Erfahrungen der Kriege gegen Polen lieh der 
Große Kurfürst im Interesse größerer Beweglichkeit und Wendigkeit die volle 
eiserne Rüstung abschaffen und behielt bei seiner Kavallerie nur den Brust- 
harnisch mit Rückenstücken. Die Reiterei erhielt eine feste Einteilung ka 
Regimenter, damals jedes zu drei Schwadronen von je 120 Pferden, R 


In den Friedensjahren 1666 bis 1672 finden wir die Traba 5 
Ordonnanzdienst in unmittelbarem Auftrag ihres Herren mals u ward 
Schloß, Sie begleiteten den Kurfürsten auf seinen ausgedehnten Inspektions- 
en seine weit auseinander liegenden Landesteile. Am 16, August 1668 
bot der Kurfürst dem französischen marechal de camp (Generalmajor) Louis 
Grafen de Beauvau, Herrn d’Espense, eine Anstellung als Generalmajor und 
Oberst über die Trabantengarde an. Dieser nahm das Angebot an und befehligte 
4 Offiziere und 185 Unteroffiziere und Mannschaften. Es wird sich noch weiter 
zeigen, welche Vorliebe und welches Vertrauen der Kurfürst gerade Offizieren 
aus Frankreich entgegenbrachte. Etwa die Hälfte der Trabanten-Kompanie lag 
in Berlin und die andern waren zu 10 bis 15 Mann auf Posten in den kleines 
Städten der Umgebung verteilt. Um die Ausbildung dieser Truppe kümmerte 
sich der Kurfürst selbst. Großer Wert wurde dem Reiten beigemessen. Die 
älteren Pferde wurden in der hohen Schule gearbeitet, damit sie im Hand. 
gemenge, wendig und gehorsam seien. Generale und Kommandeure ritten aus 
dieser „Kavallerieschule“ durchgebildete Pferde, die bei Abnahme von Paraden 

piaffierten (auf der Stelle traben!). 1672 begleiteten 
die Trabanten ihren Landesherrn in den französischen 
Krieg. Dazu wurde die Leib-Kompanie aus Ostpreußen 
als 2. Kompanie herangezogen und bildete eine be- 
deutende Verstärkung. In der Schlacht bei Fehrbellin 
1675 führte der Kurfürst seine Leib-Garde, die zur 
Vorhut gehörte, im entscheidenden Augenblick selbst 
in den Kampf und kam dabei wiederholt in große 
Gefahr. Einmal wurde er aus größter Not von neun 
Trabanten gerettet. Der dankbare Fürst schenkte dafür 
jedem eine Hand voll Dukaten, von denen sich später 
der Trabant Nicolaus Röxdorf eine Mühle in Wesen- 
tal b. Strausberg kaufte. Es wird berichtet, daß er 
1738 im Alter von 102 Jahren gestorben ist. In Vor- 
pommern führte der Kurfürst mehrmals mit seinen 
Trabanten Erkundungen durch. Im harten Winter 
1679 gingen sie mit ihm über das Kurische Haff und 
gelangten bei der Verfolgung der Schweden nach dem 


Rechts: Reuter vom Regiment zu Roß v. Rochow — 1640 
Links; Trompeter von den Grands Mousquetaires — 1698 


Gefecht bei Splitter, aus dem Oberst Hennigs v. Treffenfeld — ein altmärkischer 
Bauernsohn — 7 eroberte Fahnen brachte, bis kurz vor Woinuta in Samogitien/ 
Litauen. Hier mußten sie ihren Kurfürsten in unmittelbarer Nähe des Feindes 
sichern und gleichzeitig für eine Unterkunft in der Nacht sorgen. Wie sie 
beschaffen war, dafür haben wir eine Tagebucheintragung des D. S. v. Buch, 
Reisemarschall des Kurfürsten, der alle Geschehnisse gewissenhaft notierte: 

„Es waren hier allerdings einige Hütten, aber nach Art der Schweineställe, wo die 
Türen nicht 'hr als 3 Fuß Höhe und ebensoviel Breite hatten, und es machte S. K. D, 
Mühe, einzutreten und wirklich war es in unserm Elend noch eine Unterhaltung, 
den Hofmarschall Canitz sich in die Hütte hineinquetschen zu sehen. Der beleibte 
Herr brachte wohl !/ı Stunde zu, ohne vorwärts oder rückwärts zu kommen. Die Ein- 
geborenen waren Halbwilde, auch tückisch, denn an des GFM Derfflingers Hütte wollte 
der Wirt Feuer legen, Den Prinzen v. Curland überfiel ein Eingeborener mit einem 
Stock, was ihm allerdings sehr übel bekam, die Trabanten schlugen den Kerl halbtot.” 

So teilten die Trabanten in Krieg und Frieden Freud und Leid mit ihrem 
Kriegsherrn. Dieser sorgte väterlich für sie bei Alter und Invalidität. Nach 
Rückkehr aus Preußen wurde noch eine Abteilung Trabanten zu Fuß aufgestellt, 
in der die Alten und Kranken versorgt wurden. Diese Invalidentruppe war 
3 Unteroffiziere und 41 Mann stark und lag auf 
dem Berliner Friedrichswerder. 

Entsprechend der Bedeutung ihrer Funktionen war 
der Monatssold der Trabanten wesentlich höher als 
der anderer Reiter. Nach einer Spezification von 
1682 erhielten die beiden Kompanien zu je 150 
Mannschaften pro Kopf 8 Reichsthaler monatlich, 
die Invaliden mit 4 Rthir. ebenso viel wie zu 
gleicher Zeit ein Reiter eines Regimentes zu Pferde. 
Insgesamt kosteten die Trabanten wesentlich mehr 
als ein ganzes Reiter-Regiment. 

1689 wurde im Halberstädtischen noch eine dritte 
Kompanie Trabanten aufgestellt. Jede dieser drei 
Kompanien zählte 132 Mannschaften und es wird 
berichtet, daß 1690, als der Kurfürst zur Huldigung 
in Königsberg weilte, die erste Kompanie auf lauter 
Schimmeln, die zweite auf Schwarzbraunen, die 
dritte auf Rappen einheitlich beritten war. Die 
Pferde sollen alle gleich hoch und wohlgesetzt ge- 
wesen sein, wie Lünig, theatr. ceremoniale, Leipzig 
1719, Bd. 1, S.90 schreibt. Der gleichen Quelle verdan- 
ken wir Aufschluß über die Montur der Trabanten: 


„Es folgten bei dem Einzuge 1690 in Königsberg die Churfürstliche Guarde unter dem 
G.M. v. Wangenhe Vor ihr ritt ein Pauker nebst 4 Trompetern und unterschiedenen 
kostbaren Handpferde Diese Curfürstlichen Trabanten zu Pferde bestunden in 
3 Kompanien auserlesener Mannschaft in kostbarer churfürstlicher Liveree, welche von 
feinem blauen Tuch mit Gold und Silber reich gestickt waren. Ein jeder Trabant hatte 
ein fein ledern Koller, deren Ermel mit blausammeten Aufschlägen und silbernen 
Galaunen verzieret, die Casaque oder der Rock darüber waren von feinem blauen 
Tuch, darauf das churfürstliche Wapen und Namen mit Gold und Silber reich bordiret 
solchergestalt, daß in der Mitte zu schen kam das kurfürstliche Brandenburgische Scepter 
in Gold und Silber gearbeitet in blauem Felde . . . . Dergleichen Wapen waren auf 
jedes Trabanten Casaque vier an der Zahl, eins an der Brust, zwei an den Achseln 
und das vierte auf dem Rücken. Die Chabraquen nebst Pistolen-Halftern waren eben- 
falls mit dergl. Wapen verzieret,” 

Die Entwicklung zu einer Eskorte höfischen Prunkes setzte sich unter Kur- 
fürst Friedrich III, dem späteren König Friedrich 1., weiter fort. Ein Einsatz 
im Kampf erfolgte um diese Zeit nicht. Durch die immer mehr in Hof- und 


211 


Bürgerkreisen Eingang findende französische Sprache geschah die Umbenennung 
der Leibgarde zu Pferde in garde du corps fast von allein. Es scheint so, daß 
ohne besonderen Erlaß des neuen Landesherrn das Offizierkorps 1692 sich so 
genannt hat, was von höchster Stelle anerkannt wurde. Zur Königskrönung 
1701 in Königsberg waren von den drei Kompanien nur Teile anwesend, aber 
sämtliche 12 Trompeter und ein Pauker. Als sich der imposante Krönungszug aus 
dem Schlosse zur Kirche bewegte, rahmte ihn ein Truppenspalier ein, dessen 
eine Seite die Garde zu Fuß, dessen andere die garde du corps unter Oberst 
v. Grote bildete, 

Die Verwendung der garde du corps von 1693 bis zu ihrem Aufgehen im 
neu formierten Regiment gens d’armes beschränkte sich darauf, ihren Kriegs- 
herren auf seinen Reisen zu begleiten und bei Prunkaufzügen, Empfängen, 
Huldigungen sowie Familienfesten zu repräsentieren. Im Gegensatz zu ihren 
berühmten Vorgängern, den Trabanten, die wirkliche Leibwächter ihres Herren 
waren, bei vielen Feldzügen in Reiterkämpfen erprobt, hatte die garde du corps 
des ersten preußischen Königs keine Waffentaten aufzuweisen. Am 3. Januar 
1714 wurde aus ihr die 4. Schwadron des Regimentes gens d’armes gebildet, 

Der Große Kurfürst bot gastfrei allen um ihres Glaubens Verfolgten nicht 
nur Aufnahme in seinen Landen, sondern auch in seiner Armee. So entstand 
1686 ein Reiterregiment aus französischen Flüchtlingen, das unter Prinz Hein- 
rich von Sachsen-Barby im brandenburgischen Korps Schöning noch im gleichen 
Jahr nach Ungarn marschierte. Ferner machte in diesem Jahr der Refugie Graf 
v.Schomberg, ein französischer maröchal de camp (Generalmajor), dem Kurfürsten 
den Vorschlag, aus den französischen 
Edelleuten, die sich in Brandenburg 
befanden, zwei Offizier-Kompanien 
grands mousquetaires beritten auf- 
zustellen und daneben noch aus 
früheren französischen Unteroffi- 
zieren eine Kompanie grenadiers 
& cheval. Die mousquetaires erhiel- 
ten alle Leutnantsrang und monat- 
lich 10 Taler Sold, sowie für drei 
Herren einen Burschen. Die grena- 
diers bekamen 5 Auch das 


5 Taler. 
war im Verhältnis zu andern Sol- 
daten eine gute Besoldung. Im 
Frühjahr 1687 stand dieser rein 
französische Verband und erhielt 
kleine Städte der Mark als Garni- 
son 


Der Generaladjutant am kur- 
fürstlichen Hofe, Oberstleutnant 
Dubislav Gneomar v. Natzmer, der 
spätere Feldmarschall, gewann 
seinen Herrn für den Gedanken, 
noch eine dritte Kompanie grands mousquetaires aufzustellen und zwar aus 
Brandenburgern. 1688 stand auch diese Truppe, welche die direkte Stamm- 
truppe des Regimentes gens d’armes wurde. Schon wenig später 1691 unter- 
breitete Natzmer seinem Kurfürsten wieder ein Gesuch, in dem er darum bat, 
aus der Companie der deutschen grands mousquetaires eine Esquadron 
(Schwadron) gens d’armes errichten zu dürfen. Natzmer schreibt darin wörtlich: 

” Ew. Kurfürstl, Durchlaucht Haustruppen würden dadurch so viel schöner, 
indem sie alsdann aus garde du corps, grands mousquetaires und gens d’armes bestehen 
würden. Für Ihre Dienste wäre es so viel besser, weil statt 65 grands mousquetaires 
Sie 120 gens d’armes haben würden Ich begehre nichts zu der gens d’armes 
Werbung, weder für deren Mondierung, wie denn auch wegen deren Unterhalt...” 


Schon am 7. Dezember wurde dem Gesuch stattgegeben und an die Magde- 
burgische und Halberstädtische Regierung eine Abschrift der „Capitulation für 
den Obersten v. Natzmer auf eine Esquadron gens d’armes” übersandt. 


Die Bildung des Corps gens d’armes ging schnell von statten. Oberst v. Natzmer 
blieb Chef und Oberstleutnant v. Lüderitz wurde Kommandeur. Allerdings 
wurde die vorgesehene Stärke zunächst noch nicht erreicht. Der Mannschafts- 
bestand blieb nur wenig über dem des Stammtruppenteils. Es waren zunächst 
8 Offiziere und 80 Mannschaften, die eine 1, und 2. Kompanie bildeten, wie 
es schon damals bei den Escadrons (Schwadronen) der Kürassiere üblich war. 
Schon 1695 hatte das Corps Gelegenheit, gemeinsam mit den grands mousquetaires 
bei Namur zu kämpfen und danach am Rhein zu sichern. Natzmer mit seinen 
Leuten erhielt einen besonders wichtigen, diplomatischen Auftrag. Das reichs- 
unmittelbare Reichsstift Thorn bei Roermonde an der Maas hatte beim Kaiser 
in Wien als Schutz gegen den Bischof von Lüttich Brandenburger als Militär 
angefordert, Von 1694 bis 1697 lagen die gens d’armes vier Winter in den 
kleinen Orten des Landes, ein Beweis, daß die Abtissin Eleonore van Leuuwen- 
stein-Rochefort zufrieden war. Das Reichsstift bestand bis 1797. 

Nach dem Frieden von Ryswijk im Oktober 1697 und dem Ende des Pfälzischen 
Krieges, der von 1688 bis 1697 gedauert hatte, kamen auch die branden- 
burgischen Garde-Truppen wieder in die Mark und 1709 wurden die französischen 
Kompanien der grands mousquetaires auf Aussterbe-Etat gesetzt, vermutlich 
weil kein Ersatz nachkam. Natzmers Corps dagegen blieb bestehen und 
garnisonierte zeitweilig in Landsberg/Warthe und in Magdeburg. Für größere 
Festlichkeiten in Berlin wurde es herangezogen, dagegen waren bei der 
Krönungsfeierlichkeit in Königsberg 1701 nur die garde du corps anwesend 


Bei Ausbruch des Spanischen Erbfolgekrieges (1701—1714) wird es dem Chef 
der gens d’armes schwer gefallen sein, ohne seine beiden Kompanien in's Feld 
zu gehen. Aber er hatte ja einen tüchtigen Kommandeur, sodaß er sich ohne 
Sorgen den Aufgaben zuwenden konnte, die sein König ihm stellte. In der 
Schlacht bei Blindheim-Höchstedt 1704 führte Natzmer unter dem Oberbefehl 
des Prinzen Eugen von Savoyen 14 preußische und 26 britische Schwadronen 
gegen Bayern und Franzosen. Der Chef der zwei kleinen Kompanien gens 
d’armes hatte plötzlich die Aufgabe, Kavallerie in Stärke eines Korps zu 
kommandieren. Als das erste Reitertreffen des Generalmajors v. Natzmer nach 
der Attacke auf das Zentrum des Gegners gegen plötzlich heranreitende 
Franzosen in Not geriet, konnten vom zweiten 
Treffen drei Schwadronen vom Regiment de 
!'Ostange (später Kür. 6) und vier Schwadronen 
der Sonsfelddragoner (später Kür. 7) der 
Schlacht im letzten Augenblick eine günstige 
Wendung geben. Ein bedeutender Sieg war er- 
rungen. 15000 Gefangene und viel Material 
wurde erbeutet. Unter den Augen Prinz 
Eugen's eroberten die Sonsfeld-Dragoner ein 
Paar silberner Kesselpauken, die ihre Nach- 
fahren, die altmärkischen Kürassiere (Nr. 7) 
bis 1759 geführt hatten. Erst im Jahre 1708 


Linke Seite: Reuter vom preuß. Regiment gens 
d’armes um 1735 


Rechte Seite: Reuter vom kurbrandenburgi- 
schen Regiment Markgraf Philipp um 1700 


erfüllte der König den zu Hause gebliebenen gens d’armes und ihrem Chef 
ihre Bitten, den Feldzug mitmachen zu dürfen. Es muß eine gute Truppe 
gewesen sein, die damals unter Führung ihres Kommandeurs, Oberst Frhr. 
v. Canstein, auf dem Weg nach Westen Magdeburg berührte. Das bezeugt 
folgender Bericht des Gouverneurs von Magdeburg an den General der Infanterie 
Fürst v. Anhalt, den Alten Dessauer, den Exerziermeister der preußischen 
Infanterie: 


Br vor itzo passiret allhier nichts Schreibwürdiges außer, daß vor einigen 
Tagen das corps von denen gens d’armes hierdurch nach der Armee in Praband 
marchiret ist. Was sie allda vor Figure machen werden, weiß ich nicht, weil sie 
nur 80 Mann stark seind und also schwerlich Dienste leisten werden thun können, 


es sind sonsten schöne, und wohl montierte Leuthe und ist es schade, daß ihrer so 
wenige seindt 


Magdeburg, d. 19. May 1708 v. Börstell.“ 


Schon am 10. Juli 1708 konnten die gens d’armes endlich wieder unter ihrem 
Chef, dem inzwischen zum Generalleutnant beförderten Natzmer, zeigen, daß 
aus ihnen wirklich eine zwar kleine, aber vorzügliche Truppe geworden war. 
Wieder befehligte Natzmer einen großen, aus preußischen und hannoverschen 
Regimentern bestehenden Kavallerieverband. Unter den Preußen finden wir 
neben den gens d’armes das Leib-Regiment z. Pf. (Nr. 3), Kronprinz z. Pf. 
(Nr. 2), Schlippenbach z. Pf, (Nr. 1) sowie einige der ältesten Dragonerregimenter 

Das „Theatrum Europaeum“ XVII, $. 150 schildert die Attacke der gens d'armes 
folgendermaßen: 

Indessen nun der Herzog v. Marlborough bei dem linken Flügel war, ließ der Prinz 
Eugenius bei dem rechten durch die Infanterie eine Offnung machen und schickte 
die Kavallerie durch dieselbe in eine kleine Ebene, daselbst die französische zu 
attackieren, so auch nach Wunsch glückte. Weil aber die Unsrigen die Feinde ein wenig 
zu weit verfolgten, so mußten sie viel von dem Feuer der feindlichen Infanterie 
und von frischer Kavallerie, so ihnen zu Hilfe kam, ausstehen, Die Preußischen 

insonderheit die gens d’armes ob sie gleich nur 80 Mann stark haben sich 
hierbei m meisten hervorgetan und beinahe die Hälfte von ihren Leuten in der 
action eingebüßt. Der General Natzmer hat viel Tapferkeit, weil er in dieser altaque 
kommandieret, bezeiget und ist am Auge blessieret worden . .* 


Der General v. Natzmer äußert sich über seine Erlebnisse nach der zweiten 
Attacke (Schöning: Des GFM v. Natzmers Leben . “ S. 292): 

„Die feindlichen Reuter, die es auf mich abgesehen hatten, waren gewiß von des 
Königs Hause; sie waren reich in Scharlach mit silbernen Gallonen gekleidet; der 
nächste versetzte mir gleich einen Hieb über das linke Auge, doch verhinderte der 
dicke Hut, daß derselbe tief eindringen konnte. Ihre Absicht sprach deutlich genug aus, 
mir hier den Rest zu geben und ohne die Gnade Gottes würden sie es wohl erreicht 
haben, aber wie durch ein Wunder entkam ich glücklichst über einen breiten Wasse 
graben, in welchem ein halbtotes Pferd bereits lag, indem mein eigener Gaul sich 
nicht scheute, auf jenem mit den Vorderfüßen aufzusetzen und dann glücklich darüber 
hinzufliegen. Auch jenseits begegnete ich noch manchem zurückkehrenden feindlichen 
Reuter, die, obgleich ich mein grünes Abzeichen noch am Hute trug, mich teils nicht 
kannten, teils in zu großer Verwirrung waren." 


Der General muß trotz seiner Verwundung kaltes Blut bewahrt und ein 
vorzüglich gerittenes Pferd gehabt haben, das absolut gehorsam war. Das 
„grüne Feldzeichen“ am Hut bedeutet die Gepflogenheit der brandenburgisch- 
preußischen Armee, an Schlachttagen den Hut mit Eichenlaub zu schmücken. 
Die kleine Schar der gens d’armes, deren Kommandeur Oberst Frhr. v. Canst 
fiel, als er im Begriff war, ein französisches Feldzeichen zu erbeuten, hatte sich 
wieder gut bewährt und zum Siege beigetragen. Ihr Feldgeschrei „Hie quet 
Brandenburg allewege“ war damals allgemein bekannt und gefürchtet. 

Noch einmal erhielt Natzmer Gelegenheit, unter Prinz Eugen sich als Reiter- 
führer auszuzeichnen. In einem gewaltigen Reiterkampf zwischen den englischen 
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Preuß. Generalfeldmarschall Dubislav Gneomar v. Natz- 
mer — *14. 9. 1654; # 13. 5. 1739 


Regimentern Woods, den kaiserlichen des Herzogs 
Eugen v. Württemberg und den Preußen Natzmers 
gegen 200 Schwadronen Franzosen entschied sich der 
Sieg Prinz Eugen’s und Marlborough’s über den 
französischen Marschall Boufflers. Der preußische 
Kronprinz Friedrich Wilhelm, der spätere Soldaten- 
könig, bestand hier seine Feuertaufe. Von den 6 
als Ordonnanzen bei ihm eingeteilten gens d’armes 
fielen zwei an seiner Seite. Malplaquet wurde ein 
Ruhmestag für die gens darmes, das Leib-Regi- 
ment (Nr. 3), das Regiment Kronprinz (Nr. 2), du 
Portail z. Pf. (Nr. 6) sowie für die Sonsfelddragoner 
(Kür. 7). Im Frühling 1710 kehrten die gens d’armes in die Heimat zurück. Cros- 
sen und Züllikau wurden ihre Garnisonen. Nach dem Friedensschluß zu Utrecht 
1713 kamen auch die letzten preußischen Truppen aus Flandern zurück und eine 
Verminderung der Reiter- und Dragonerregimenter wurde aus Geldmangel 
befohlen. Allerdings behielten die gens d’armes ihre alte Zahl von 80 Reitern. 
Bei dieser Verminderung der Armee bemühte man sich, die entlassenen 
oldaten im Lande anzusiedeln, um sie im Bedarfsfalle schnell wieder einstellen 
zu können. Sie bildeten einen Beurlaubtenstand. Außerdem hatte König 
Friedrich I, weit vorausschauend, eine Miliz eingerichtet, einen Landsturm, 
der zu Übungen von Zeit zu Zeit versammelt wurde Der Gedanke der 
allgemeinen Wehrpflicht taucht hier zum ersten Male auf, 


Am 25. Februar 1713 war König Friedrich I. gestorben. Nachdem der 
3jährige junge König Friedrich Wilhelm 1. in feierlichem Zuge seinen Vater 
zur Gruft des Berliner Domes geleitet hatte, legte er Uniform an, stieg zu 
Pferde und kommandierte selbst die vor dem Schloßhof stehenden Truppen 
zur Ehrensalve. Noch am Beisetzungstage ließ sich der junge König die lange 
Liste der Hofbeamten vorlegen und strich ihre überhöhten Gehälter von 
276.000 Taler auf 55000 jährlich rücksichtslos zusammen. Dagegen, so erklärte 
der König seinen versammelten Räten, würde das Heer nicht vermindert, 
sondern vermehrt, Mit den gens d’armes, für die Friedrich Wilhelm seit 
Malplaquet eine Vorliebe hatte, wurde der Anfang gemacht. Der König erklärte 
das corps zum „ersten Regiment des königlichen Hauses‘ und wandte ihm 
sein besonderes Interesse zu. Generalleutnant v. Natzmer, mit dem Schwarzen 
Adler-Orden ausgezeichnet, wurde der erste Chef des neuen Regimentes. 1713 
wurden die beiden alten Kompanien gens d’armes jede auf 150 Mann ver- 
stärkt und daraus zwei Schwadronen gebildet. 

Der vierzehnjährige Erbprinz von Aflhalt besaß seit 1707 ein Patent als 
Rittmeister bei den preußischen gens d’armes. Er wurde aufgefordert, eine 
weitere Schwadron von 150 Mann in Anhalt aufzustellen, was er auch tat. Zu 
den nunmehr drei Schwadronen gens d’armes traten 1714 auf Befehl des Königs 
die beiden Kompanien garde du corps als vierte Schwadron des Regimentes. 
So waren auch die Nachfahren der ruhmreichen Trabanten des Großen Kur- 
fürsten eingegliedert. 1718 gaben die vier Schwadronen von ihren 150 Mann 
je 30 Mann ab zur Neuaufstellung einer fünften. Jede derselben gliederte sich 
wie bei allen Kurassierregimentern bis zum Ende des 18. Jahrhunderts in 2 
Kompanien. Die gens d’armes hatten nun in Gliederung und Mannschaftsstärke 
das Soll der anderen Reiterregimenter erreicht. Chef blieb Natzmer, Komman- 
deur wurde Oberst de Briou, ein französischer Refugi6, der schon bei den Tra- 
banten des Großen Kurfürsten gedient hatte. Er war von den gardes du corps 
übernommen worden. 
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1720 wurden alle Schwadronen der gens d’armes nach Berlin verlegt, damals 
die einzige Kavallerie der Hauptstadt. Die alte Berliner Schwadron behielt 
ihren Stall Unter den Linden und die Mannschaftsquartiere in der Dorotheen- 
stadt. Die andern in Berlin einrückenden Einheiten wurden am „Neuen Mark 
und auf der Lindenstraße untergebracht. Der „Markt“ war das Revier des 
Regimentes, er wurde aber erst 1736 „gens d’armes-Markt" genannt. Wie es 
dort vor allem mit den Ställen aussah, wird anschaulich in der „Geschichte 
der Neuen Kirche zu Berlin", Festschrift 1908 v. D. Dr. P. Kirmß, 20—22, 
geschildert: is 


„Das Regiment gens d’armes bestand unter des Königs Friedr. Wilhelm I, Regierung 
aus den besten und wohlhabendsten Leuten, bildete eine Zierde des Heeres und stand 
dem Soldatenherzen des Königs ganz besonders nahe. Die jährliche Revue, welche der 
Kriegsherr selbst abhielt, war für ganz Berlin ein Fest. Die Kaserne befand sich neben 
der Neuen Kirche. In diese wurden die Reiter eingeplarrt. 1722 erließ der Magistrat 
die Verordnung, daß aus der Kirchenkasse Sitzplätze für die gens d’armes herzustellen 
seien. Der Kirchhof, auf welchem die Kirche stand, war mit einem Bohlenzaun umgeben. 
Bald klagten die Kirchenvorsteher, daß die Bretter im Winter gestohlen würden und 
man beschloß den Bau einer Steinmauer, Da die Kirche in Schulden steckte, bat man 
den König, das alte Material von dem Stall der gens d’armes, welcher 1737 eingerissen 
und durch einen Neubau ersetzt werden sollte, der Kirchengemeinde zu schenken. Diese 
Bitte fand kein Gehör, Vielmehr ordnete der König an, daß an Stelle des alten 
Stalles um die Kirche herum im Viereck ein neuer Pferdestall für die 
gens d’armes aufgebaut werde, Die Zivil-Gemeinde der Neuen Kirche erhob aller- 
untertänigsten Einspruch, weil durch diesen Bau den Besuchern des Gottesdienstes 
das ohnehin spärliche Tageslicht fast ganz entzogen werden würde, auch vielen 
Personen der Geruch der Pferde abscheulich sei, Auf Allerhöchsten Befehl ist der Bau 
dennoch ausgeführt worden und es mußten die Kirchenbesucher, um in das Gottes- 
haus zu gelangen, durch die Pferdeställe gehen. Vielleicht ist das ein Grund gewesen 
daß der Kirchenbesuch jetzt nachließ und der nahen Jerusalemkirche sich zuwendete. 
Der Kirchenrat petitionierte um den Bau einer andern Kirche und zwar dorthin, wo 
jetzt das Kyl. Schauspielhaus steht, er wurde abschlägig beschieden. Der Stall der 
gens d’anmes hat bis 1773 um die ‚Stallkirch 


gestanden.“ 


Diese etwas eigenartig anmutende Unterbringung der Soldatenpferde scheint 
aber der Beliebtheit der gens d’armes nicht geschadet zu haben. Der Historio- 
graph A. B. König schrieb in seinen „Schilderungen der Residenzstadt Berlin" 
(ersch. 1796 bei Pauli): L 

” Jeder Hausvater wandte gern, was in seinen Kräften stand, daran, um seinen 
Sohn zu denselben zu bringen. Die gens d’armes waren Haustruppen und man fand 
eine Ehre darin, unter denselben zu dienen. Daher konnte es ihnen nie an schönen 
Rekruten fehlen, auch war es nicht möglich, etwas schöneres von Reutern als hier zu 
sehen. Die jährliche Revue, welche der König darüber hielt, war für Berlin ein Fest 
bei dem eine unglaubliche Menge von Zuschauern geg \ 


nwärtig war 


Die Ställe der gens d’armes umgaben von 
1737 bis 1773 die „Neue Kirche“ wie eine 
Friedhofsmauer. — Nach einer alten 
Zeichnung von L. v. Lettow-Vorbeck 


Rz 


Zur 20. Wiederkehr des 20. Juli 1944: 


Es ist bezeichnend, daß der gesamte mit dem Attentat vom 20. Juli 1944 in 
Zusammenhang stehende Fragenkomplex in unserem Volk und seinem Sol- 
datentum weitgehend als sogenanntes „heißes Eisen“ gilt. Man geht an diesem 
problematischen Thema oft lieber vorbei, als daß man dazu Stellung nimmt. So 
verständlich dieses Ausweichen auch sein mag, so sehr hat es doch dazu bei- 
getragen, daß die Meinungsmacher des Tages sich um so eifriger bemühten, 
ihrerseits gleich ein neues „Leitbild“ aufzustellen. Die Abstinenz der einen Seite 
kann aber ebensowenig weiterhelfen, wie die Uberbetonung der anderen. Wur- 
den die Offiziere, die zu dem Kreis des 20. Juli gehörten, im Dritten Reich 
einst in widerlicher Form nicht nur zu Verbrechern erklärt, sondern auch so be- 
handelt, so werden sie heute in verklärender Sicht oftmals in den Rang von Heili- 
gen erhoben. Sie waren aber weder das eine, noch das andere, sondern Pa- 
irioten und hochbewährte Soldaten. In einer Grenz- und Ausnahme- 
situation, wie sie die deutsche Geschichte bis dahin noch nicht kannte und 
hoffentlich auch nie zum zweiten Male kennen zu lernen braucht, stellten sie 
ihr an Gott und das Vaterland gebundenes Gewissen über den formalen Eid 
Ein Vorgang, für den in der deutschen soldatischen Vergangenheit keine Paral- 
lele zur Verfügung steht und für den es in der Zukunft auch keine Kopie geben 
sollte! Diese Offiziere konnten sich damals ebensowenig gegen die furchtbare 
Diffamierung ihrer Namen durch die übereifrigen Federkiele dieser Zeit wehren 
wie heute gegen deren besondere Verherrlichung. Hierbei mischt sich Echtes 
mit Unechtem, Falsches mit Richtigem, Phrasen und hohles Pathos mit philoso- 
phischen Erklärungen. So ist mitunter ein Zungenschlag entstanden, der mehr 
für das Ohr der Mächtigen der Zeit bestimmt zu sein scheint als dem wirk- 
lichen ehrenden Gedenken an jene Gruppe von Offizieren und Staatsdienern, 
die für ihr Handeln den Tod an der Mauer oder am Galgen auf sich nehmen 
mußten. Die berechtigte Klage, daß diesen Männern und ihrem Tun in unserem 
Volke immer noch zu wenig Beachtung geschenkt wird, liegt sehr wesentlich 
in der bisherigen vielfach einseitigen Interpretation des 20. Juli be- 
gründet. Diese Interpretationen — vornehmlich der Tagespresse, die sicherlich 
als bekannt voraussetzte, daß die große Masse aller deutschen Soldaten ihren 
Eid gehalten haben — verbanden meistens mit der Ehrung der Männer des 20. 
Juli zugleich eine direkte oder indirekte Abwertung des sittlichen Verhaltens 
eben jener Millionen deutscher Soldaten. Das Volk aber hat dafür ein feines 
Gespür! Es gilt daher, bei dem Problem des 20. Juli besonders offen und 
wahr zu sein, es im Kern von rabulistischem Rankenwerk zu trennen und 
seine sinnvolle Einordnung klar, einfach und für jedermann ver- 
ständlich in jenes zeitlose Gefüge deutschen Soldatentums vorzunehmen, 
dem sich gerade auch die Offiziere des 20. Juli im tiefsten verbunden fühlten. 

Generalleutnant der Bundeswehr Graf v. Kielmannsegg ist es zu danken, daß 
er in einer Rede am 21. 7. 1963 im Zusammenhang mit dem Widerstand des 
Soldaten folgende Feststellung getroffen hat: 

” Was geht nun aus dem, was ich bisher versucht habe, darzulegen, für den Soldaten 
hervor? Doch wohl das, daß für die große Masse der Soldaten im Dritten Reich vom 
General bis zum Grenadier sich die Frage der Ausübung des Widerstandes gar nicht 
stellen konnte, ja nicht durfte, schon im Frieden nicht, erst recht aber nicht im Kriege. 
Das heißt also, daß diejenigen Soldaten, die in gutem Glauben und in gutem Gewissen 
ihre Pflicht taten, deshalb keinerlei Vorwurf, keine noch so geringe Abwertung ihres 
sittlichen Verhaltens treffen darf. Das heißt weiter, daß der Soldat ohne die genann- 
ten Voraussetzungen Widerstand durch Aktion nicht ausüben darf.“ 

Die Männer des 20. Juli, von denen eine ganze Reihe aus der Schule des 
deutschen Generalstabes hervorgegangen war, wären wahrlich die letzten, die 
sich dagegen sperren würden, daß auch ihr Tun in jene Analyse einbezogen 
wird, die bei Erfolg und Mißerfolg, in Auswirkung und Erfahrung, von jeher 
in Anwendung zu bringen war. Jene Ausgangslage des Sommers 1944 aber 
war für Deutschland insgesamt gesehen grauenhaft. Während an der ganzen 
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Teilen trotz größter Sorge in dieser schweren Phase des 
yal waren. Ihnen ließ di i i 
Krieges durch N ie Unerbittlichkeit der Casa- 
blencn Beschlüsse auch gar, keine andere Wahl, Die Hoffnung der Varsawöree 
die Zustimmunc und Wehrmacht war daher eb 
rechtigt, wie die Hoffnung auf eine 2 erung von Casablanc, 
e ; eine Änderung oder Mild li 
acchligt, wie die Hoftnung a \nderung oder Milderung von Casablanca 
s . v. Tres ‚ einer der befähigsten deutschen Gi e ch 
selbst und einigen seiner Vertrauten auch darüber Kocenshatylehen en 
BE EM ar Hitler muß erfolgen um jeden Preis. Sollte es nicht gelinge 
u ngtzdem der Staatsstzeich versucht werden, Denn es kommt nicht mehr auf den 
ar Et nn Fe en anraue, daB die deutsche Widerstandsbewegung vor der 
schichte unter E oe entschei 
u hat. Ba andere ist daneben Fee a A er” 
enn einst Gott Abraham verheißen hat, er werde 5, 
} x 1 r e Sodom cht verderbeı 
nur zehn Gerechte darin seien, so hoffe ich, daß. Golt auch Deutschland um unseren 
Ve en Fe wird. Niemand von uns kann über seinen Tod Klage "ihren. 
Tone weunseren Kreis getreten ist, hat damit das Nessushemd angezogen. Der sitt- 
a ee eginnt erst dort, wo er bereit ist, für seine Über- 
vr, ann keinem Zweifel unterliegen, daß die Situation nach dem Zusammen- 
aia ch noch weit unerträglicher für unser gesamtes Volk gewesen wäre, wenn 
'S . Juli n is i f 
ner .des 20. Juli nicht der Welt den Nachweis dieses „anderen 
nanab der Staatsstreich mangelhaft und dilettantisch vorbereitet war und wie 
nach Sinem Mob-Kalender ablaufen sollte, kann jenen Offizieren wohl kaum 
allen oEWUFT angerechnet werden. Sie waren Soldaten und keine Revolutionäre 
en ee ee) Die fast an Leichtsinn grenzende Unbefangenheit 
nes hervorragenden Verwaltungsfachmannes Dr. Goerdeler, sich alles zu notie- 
nchem seiner Gesprächspartner später zum Verhängnis ge- 
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worden. Die Durchführung des Attentats mitten in der schwersten Belastungs- 
krise der Front ist an sich nicht beabsichtigt gewesen, doch hat dieser Zeitpunkt 
bei der Ablehnung dieser Aktion durch die einseitig und unzulänglich infor- 
mierte Front eine wesentliche Rolle gespielt. Auch damals tauchte stets die 
Frage auf, warum es denn keinen unter den Verschwörern gegeben hätte, der 
Hitler mit der Pistole niederschoß, zumal bis zum 20. Juli jeder dort dienstlich 
anwesende Offizier dazu in der Lage gewesen wäre. Doch dieses Selbstopfer, 
dieser Märtyrer ohne jede Chance des Davonkommens hat sich nicht gefunden. 
Wer wollte von uns darüber rechten? Niemand wird dies tun und doch bleibt im 
Bereich der Moral, der politischen Moral insbesondere, ein Vacuum bestehen. 
Erich Kordt aber gibt uns eine Erklärung dafür, wenn er schreibt: 

„Man schafft das Faktum nicht aus der Welt. Es fehlt nicht an mutigen Männern 
und Frauen, die aus innerer Verpflichtung eine große Gefahr auf sich nehmen, um 
eines Zieles willen, das ihnen mehr wert erscheint als das Leben. Wenige unter ihnen 
aber sind bereit, nur das I zu erstreben und darauf zu verzichten, seine Erfüllung 
persönlich zu erleben. Alle Wachsamkeit der Sbirren jedoch vermag den Tyrannen 
nur gegen die zu schützen, die das Nachher erleben wollen.“ 

Auch der politische Mord und selbst der Tyrannenmord werden nach christ- 
lich-abendländischer Auffassung und Überlieferung verurteilt, Sie sind keine 
legalen Kampfmittel, obwohl der letztere als ultima ratio der Freiheit und des 
Gewissens anzusehen ist. Da der Kreis des 20. Juli in starker innerer Bindung 
zum Christentum stand, haben gerade seine führenden Kräfte die gewaltsame 
Beseitigung des großen Verführers der deutschen Nation, Mehrer und Ver- 
derber des Reiches, abgelehnt. Sie wollten ursprünglich die zwangsweise 
Isolierung Hitlers erreichen, Erst als sich eine solche Forderung als undurch- 
führbar erwies, hat Oberst Graf v. Stauffenberg nach schwerem und doppel- 
tem Gewissenskonflikt die gewaltsame Lösung angestrebt und durchgeführt, 

Neben dem Fahneneid aber stand für den Soldaten im Kriege zu allen Zeiten 
der Einsatz des Lebens, entweder auf dem Schlachtfeld oder vor dem Peleton 
der Kameraden. An Adolf Hitler aber bleibt für immer der Schimpf hängen, 
daß er in seiner persönlichen Rache ehrenwerten deutschen Soldaten und Hoch- 
Verrätern das selbstverständliche Recht auf die Kugel verweigerte, Sie hatten 
den Zuruf des großen Preußenkönigs: „Junker, sterb' Er anständig!“ selbst im 
Blut und Bewußtsein und starben ebenso aufrecht unter dem fürchterlichen 
Galgen wie die Gruppe um Graf Stauffenberg an der Mauer im Hof der Bend- 
lerstraße. In dem letzten Ruf Stauffenberg’s: „Es lebe Deutschland!” aber mani- 
festiert sich noch einmal das patriotische Wollen, dringt zu uns die tiefe Tragik 
des Geschehens, aber auch die unüberhörbare Mahnung an die Lebenden, diese 
Liebe zu Deutschland allem Trennenden des Tages voranzustellen. Hierbei 
seien die Worte von Admiral a. D. Hansen zitiert, die als Resolution auf einer 
Vertreter-Versammlung des Vd$ 1951 verbindlich angenommen wurden: 

„Der Riß, der durch den 20. Juli 1944 in unsere Reihen gebracht ist, muß überbrückt 
werden. Der eine von uns ist seinem Eide treu geblieben, der andere hat in weiter- 
gehender Kenntnis aller Vorgänge die Treue zu seinem Volk über die Eidespflicht 
gestellt. Keinem ist aus seiner Einstellung ein Vorwurf zu machen, wenn nicht Eigen- 
nutz, sondern ein edles Motiv sein Handeln bestimmt hat. Aus dieser Anerkennung 
des Motivs folgt, daß man Verständnis für die Handlungsweise des anderen aufbrin- 


gen muß.” 
Dieses zu fordernde und mehr denn je notwendige Verständnis für die 


Handlungsweise des anderen, findet lediglich dort seine klare Begrenzung, wo 
der schmale Grat zwischen Hoch- und Landesverrat überschritten wurde. Dies 
ist bei der Masse der Männer des 20. Juli jedoch nicht der Fall gewesen. 
Wir aber müßten in den vergangenen 20 Jahren soviel an Abstand gewon- 
nen haben, daß wir den Toten jener Tage — einschließlich der an ihren Ver- 
wundungen nach dem Attentat erlegenen — den 
Frieden ihrer Seele unangetastet lassen. Es wäre 
auch politisch unfruchtbar, soldatisch aber un- 
möglich, aus der Tat des 20. Juli 1944 ein neues 
Staatsethos für die Zukunft entwickeln zu wol- 


len, weil das von echter Tragik umwitterte Ereignis sich in einer wirklichen 
Ausnahmesituation zutrug, das nach menschlichem Ermessen unwiederholbar 
bleibt und dies auch bleiben soll. Das tapfere Sterben jener unglücklichen Män- 
ner, ihr Mut zum Schwimmen gegen den Strom der Zeit, ihre ureigenste Gewis- 
sensentscheidung, ihr tiefes Bekenntnis zum Vaterland aber sollten Anlaß genug 
sein, um sie in die Reihe all‘ jener zu stellen, die ihr Leben für ihr Volk zum 
Opfer brachten und daher allezeit Vorbild sind. Da. 
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Die deutschen Geschütze 1939-1945 
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Die deutschen U-Boote 1906-1945 


236 Seiten mit 111 Abbildungen 
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Weyers Flottentaschenbuch 1964 
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Rechts: Vor dem Abflug 
auf dem Frankfurter 
Rhein-Main-Flughafen 


Unten: In München 
Zweiter von links 
Begleitoffizier 

der Kadetten, Cpt. Dinges; 
rechts daneben: Begleitoffiz! 
der deutschen Fahnenjunker, 
Major Wöhrmann 


Pflicht - Ehre - Vaterland 


Austausch zwischen Kadetten der US Military 
Academy West Point und Fahnenjunkern der 
Heeresoffizierschule I Hannover 


von Leutnant Heiko Möhring 


Etwa 50 Meilen nördlich von New York liegt am Ufer des Hudson die be- 
:ühmte Militär-Akademie der Vereinigten Staaten, West Point, 1778 als mili- 
tärische Schlüsselstellung aus dem Befreiungskrieg hervorgegangen, wurde hier 
1802 als Folge der Erfahrungen und um den Machtanspruch des jungen Staates 
zu untermauern die „Akademie der Nation“ gegründet. Jegliche sittliche, kör- 
perliche und militärische Erziehung ist dem einen Ziel untergeordnet, das im 
Leitspruch der Schule „Pflicht, Ehre, Vaterland“ zusammengefaßt ist. Dieser Weg 
unbedingter Pflichterfüllung für Volk und Vaterland durch 160 Jahre wechsel- 

ichte hat die Akademie und ihre Absolventen berühmt gemacht 
durch die geschichtlich ungetrübte Tradition und die Haltung der 
Kadetten der Stolz der ganzen Nation und genießt viele Privilegien als Ausdruck 
höchsten Ansehens. Aus den 10 Kadetten der Anfangszeit sind in den Jahren 
1962/1963 nahezu 2500 Offizieranwärter aus allen Staaten Nordamerikas gewor- 
den. Das Kadettenkorps ist aufgebaut als eine Brigade mit zwei Regimentern, 
die sich aus drei Bataillonen zu je vier Kompanien zusammensetzen. Eine Kom- 
panie zählt etwa 100 Mann und umfaßt Kadetten aller vier Klassen. Die Brigade 
wird befehligt vom „Cadet Brigade Commander" (aus der ersten = Senior 
Klasse), der einen Stab von Sachbearbeitern unter sich hat. Die zwei Kadetten- 
Regimentskommandeure und sechs Bataillonskommandeure haben ähnliche 
Stäbe. Die hervorragend bewährte Selbstverwaltung der Offizieranwärter, 
welche die Kadetten der Ersten Klasse 
die der Vierten erziehen läßt, bringt 
diese zu größerer Selbstverantwortung 
und Vielseitigkeit. Der Ehren-Kodex 
dient dabei als wichtigstes Mittel zur 
Heranbildung eines lauteren Charak- 
ters und festen Gemeinschaftsgefühls. 
Er bestimmt klar und einfach, daß ein 
Kadett niemals auch nur im geringsten 
lügen, betrügen oder stehlen dart. Je- 
der ist stolz auf das „Honor-System" 
und wacht eifersüchtig über diese fun- 
damentalen Grundsätze, die das hohe 
Niveau des Kadettenkorps wahren. 


Wir haben selbst Fälle erlebt, in denen der Kodex in voller Härte von eigenen 
Kameraden angewandt wurde. Jeder der jungen Männer von heute folgt stolz 
dem Anruf der großen Tradition der Schule und zeichnet sich sehr bewußt aus 
durch straffe Haltung, Härte gegen sich selbst und Lauterkeit der Gesinnung. 

John Pershing, D. MacArthur, G. Patton und D. Eisenhower sind nur einige der 
bekannten Absolventen der Akademie 


Mit dem Wissen um die hervorragende Bedeutung dieser Ausbildungsstätte 
waren wir 10 Offizieranwärter des 14. Fahnenjunker-Lehrganges (Beruf) von der 
Heeresoffizierschule I Hannover im Rahmen des dritten Austauschprogrammes 
der Bundeswehr nach einem Kurzlehrgang ausgesucht worden, Stolz und glück- 
lich holten wir am 20. Juli 1962 auf dem Frankfurter Rhein-Main-Flughafen sechs 
West-Point-Kadetten mit ihrem Betreuungsoffizier, Cpt. Dinges, ab. Bevor wir 
für 20 Tage in die USA flogen, sollten unsere amerikanischen Gäste für zwei 
Wochen einen Überblick über die Ausbildungsstätten der Bundeswehr, vornehm- 
lich im süddeutschen Raum, erhalten, und das Leben an der HOS I Hannover 
kennenlernen 


Von der Heeresoffizierschule III München aus besuchten wir bei strahlendem 
Sonnenschein die „Lehrgruppe für Gebirgs- und Winterkampf“ in Mittenwald, 
die moderne Fernmeldeschule in Feldafing und die Luftlande-Schule in Schon- 
gau. Die schnell wachsende Kameradschaft hat uns allen diese sonnigen Tage 
zum unvergeßlichen Erlebnis werden lassen. Die Begeisterung unserer ameri- 
kanischen Kameraden drückte sich darin aus, daß sie schon am zweiten Tag mit 
leuchtenden Augen das „Panzerlied” schmetterten. In Amerika haben wir immer 
wieder deutsche Soldatenlieder singen müssen. 

Die zweite Woche der Deutschland-Rundreise führte uns in die Heeresoffizier- 
schule I nach Hannover mit kleineren Fahrten in die Umgebung, in die Kampf- 
truppenschule II Munster-Lager und auf den Truppenübungsplatz Ehra-Lessin 
zu Gefechtsdienst und Nachtausbildung. Den Abschluß bildete eine Fahrt ent- 
lang der Zonengrenze bei Helmstedt, von der die amerikanischen Offizieran- 
wärter nachdenklich zurückkehrten 


Am 4. August war es dann soweit: frühmorgens startete eine amerikanische 
Düsenmaschine ab Frankfurt und landete nach siebenstündigem Flug mittags 
auf dem Militärflughafen McGuire bei New York. In einem der typischen Ka- 
stenbusse der amerikanischen Armee fuhren wir auf breiten Highways in das 
Ausbildungslager der Akademie, nach Camp Buckner. Hier werden die Kadetten 
im zweiten Jahr ihrer vierjährigen Ausbildungszeit einem harten, siebenwöchi- 
gen Feldtraining unterzogen und lernen die verschiedenen Waffengattungen 
kennen zum Verständnis des Gefechts der verbundenen Waffen und als Vorbe- 
reitung auf die Pflichten als Gruppen- und Zugführer. Im Mittelpunkt dieses 
Zu den 
Traditionen 
von West Point 
gehören die 
Paraden des 
Kadettenkorps 
im Frühjahr 
und Spätherbst 
Rechte Seite 
Paradeaufstellung der 
Kadetten auf dem 
viereckigen Platz vor 
den Kaserne: 
gebäuden, 
Hintere 


n 
und die 
gewaltige Garnison- 
kirche. — Links 
Parade der Kadetten 


„summer-training“ steht die fortgeschrit- 
tene Einzelkämpfer-(Ranger-) Ausbildung 
der Akademie, „Recondo* genannt als 
schuleigene Abkürzung von „reconnais- 
sance“ (Aufklärung). Sie ist eine echte 
Erprobung der seelischen, geistigen und 
körperlichen Belastbarkeit und Wider- 
standsfähigkeit. 

Am Ufer des Popolopen-Sees gelegen, 
ca. 8 Meilen von West Point entfernt, 
bietet sich das Lager mit seinen sauberen 
Holzhäusern, dem Kino, dem Tanzsaal, 
der Bibliothek und den verschiedenen 
Clubheimen dem Auge eher als Ferienort 
an. Bei unserer Ankunft herrschte reges 
Badeleben am See mit Segeln und Was- 
serski. „Camp Buckner“, benannt nach 
General $. B, Buckner, der im 2. Welt- 
krieg bei Okinawa fiel, war tatsächlich 
ein Sommerferiendort, bevor 1940 das Ge- 
lände von der USMA West Point über- 
nommen wurde. Trotz der baulichen Ver- 
änderungen erkennt man diese ursprüng- 
liche Bedeutung noch deutlich, besonders natürlich an den Wochenenden, an de- 
nen Besuche der Eltern und Freunde erlaubt sind 

Nach Begrüßung durch den Kommandanten der Kadetten, Oberst Roland M 
Gleszer, fand uns zu Ehren ein Fallschirmzielspringen über dem See statt, Der 
sonnabendliche Tanzabend stellte für uns ein gesellschaftliches Ereignis dar, 
obgleich die Kadetten es salopp als „hop" bezeichnen. Es nehmen immer höhere 
Offiziere daran teil, die Kadetten erscheinen in weißer, hochgeschlossener Uni- 
form, und es spielt eine der besten amerikanischen Tanzkapellen. Die hochge- 
achtete Kadetten-Gastgeberin, eine ältere Dame, sorgt in sehr herzlicher Weise 
dafür, daß die Kadetten und ihre Gäste vorbildlich betreut werden. Schnell 
kamen wir mit allen ins Gespräch und verspürten dankbar die Welle der offe- 
nen Freundschaft und das Verständnis für die deutschen Probleme. 


Genau wie in West-Point selbst wird auch in Camp Buckner das Wecken und 
der Zapfenstreich durch Böllerschüsse und Fanfarensignale kundgetan. Auf unser 
rstaunen hin hörten wir von den Kadetten, daß diese Zeremonie durch Fried- 
rich v. Steuben in West Point eingeführt worden ist. Das gleiche erlebten wir 
bei dem täglichen Wachwechsel der Lagerwache, der in einer vorbildlichen 
Straffheit und Genauigkeit durchgeführt wurde. Wir haben es schmerzlich 
empfunden, daß gerade das amerikanische Kadettenkorps vieles der preußisch- 
deutschen Tradition entlehnt, während dieses bei uns verleugnet wird und wir 
selbst nur wenig Aufklärung darüber erhalten. 

Während in den Vorjahren die deutschen Offizieranwärter nur Zuschauer in 
Camp Buckner waren, wollten wir nun in den Reihen der Kadetten an der 
einwöchigen „Recondo“-Ausbildung teilnehmen. Dazu waren wir auf zwei 
Züge der 4. Kompanie aufgeteilt und hatten je einen Betreuungskadetten. Am 
Montagmorgen empfingen wir in aller Frühe unsere amerikanische Bekleidung 
und Ausrüstung und stellten fest, daß die Ausrüstung der Bundeswehr wesent- 
lich praktischer ist. Der Umgang mit dem veralteten Gewehr M 1 fiel uns an- 
fangs nicht leicht. 

Die Zelte waren an einem steilen Waldhang aufgebaut und stellten nicht 
mehr als einen Regenschutz dar. Auf einer Waldlichtung war mit Sandsäcken 
und Sägemehl eine Arena errichtet, über deren Eingangstor groß und fordernd 

Ranger!“ stand. Die Sonne brannte unbarmherzig herab und die feuchte Luft 
war voller Insektenschwärme. Ein umso härteres Körpertraining war es, daß 
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Links, Mitte: Nahkampf 


Rechts, oben: Verfasser in 
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Links, unten: Traditionsfahnen 
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Verfasser Zweiter von links 


Rechts unten: Unterkünfte in 
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yei dem bergigen Gelände jede Bewegung im Laufschritt ausgeführt werden 
nußte, Typisch für die „Recondo*-Ausbildung war außerdem das „angriffs- 
freudige“ Knurren und Brummen als Antwort auf jede Frage und Anfeuerung 
ler Ausbilder. Sie sollten äußeres Zeichen dafür sein, daß der junge Kadett 
für die Zeit der Ausbildung jegliche zivilisatorische Verweichlichung abge- 
worfen hatte, Er sollte überleben durch einen tierhaften Selbsterhaltungstrieb 
und instinktive Ausführung der Befehle. Die Ausbilder waren zum größten Teil 
Farbige, Mexikaner oder Indianer, denen die Natur die besten Voraussetzungen 
für diese besonderen Aufgaben mitgegeben hat. Ihr Ziel war es, durch auf- 
reizende Reden und zynische Behandlung die moralische Standfestigkeit eines 
jeden zu prüfen. Durch Wut gegen die Ausbilder und Verbissenheit sollte sich 
jeder ohne die Hilfe des anderen zur letzten Kraftanstrengung zwingen. DaB 
wir gleich den Kadetten in diese kriegsnahe Härteausbildung gepreßt wurden, 
war für uns der beste Weg, in enge Kameradschaft mit ihnen zu kommen. 

Nach einem auf die Minute bemessenen Mittagessen ging es im Laufschritt 
in die Arena, Hier wurden in sorgfältiger Staffelung täglich mehrere Stunden 
Nahkampf geübt, Mann gegen Mann, zuerst ohne Waffen, dann mit Messer und 
hufgepflanztem Bajonett. Auf Pfiff stürmten wir alle in die Mitte der Kampf- 
bahn und führten nach kurzer Einweisung unter den scharfen Kommandos der 
Ausbilder die Übungen in aller Härte aus. Streng wurde darauf geachtet, daß 
keiner den anderen schonte, was sonst zu einer rücksichtslosen Sonderbehand- 
lung geführt hätte, Neben den Erklärungen schleuderte uns der Aubildungs- 
leiter Anschuldigungen und Beleidigungen entgegen, auf die wir heiser mit 
einem gefährlichen, wütenden Brummen und Knurren antworteten. Nicht selten 
mußten wir zur Selbsterniedrigung in der Arena umherkriechen oder den 
Kampfpartner körperlich züchligen. Alle diese Strapazen hatten nur das Ziel der 
Selbstüberwindung. Gerade die Schikanen der Ausbilder und das Bewußtsein, 
nichts dagegen tun zu können, haben uns zu körperlichen Höchtsleitungen ge- 
bracht, Es hat in der „Recondo“-Ausbildung Momente gegeben, in denen man 
versucht war aufzugeben. Der Widerstand und das Weilermachen aber sind die 
stolzesten Augenblicke, und ein hohes Maß an Selbstbewußtein steht am Ende 
jeder vollbrachten Leistung. Beim Herausstürmen aus der Arena drückte und 
schob jeder den Vorderen gewaltsam hinaus, denn die Letzten mußten mit er- 
hobenem Gewehr in der kurzen Pause um die Kampfbahn laufen. Außer Atem 
ging es dann zur nächsten Station, in der für die nächtlichen Spähtrupps Lage 
ind Auftrag bekanntgegeben und die entsprechenden Vorbereitungen dafür 
getroffen wurden. Ziel war in den meisten Fällen, lautlos, schnell und unter 
größtmöglicher Geländeausnutzung ein in den Felsen verstecktes Partisanennest 
wufzuklären und zu vernichten, 

Am zweiten Tag stand nach dem üblichen Laufschrittraining mit Gewehr in 
Vorhalte die alpine Ranger-Ausbildung im Vordergrund. Wettkampfmäßig er- 
lernten wir die wichtigsten Handgriffe beim Umgang mit Seilen, um uns dann 
mit lauten Rufen an glatten Felswänden abzuseilen oder von einer Felskante 
in einem Seil ins Tal zu sausen. Zwischen Bäumen und über Schluchten wurden 
Seilbrücken und Stege gebaut und diese in verschiedenen Techniken überwun- 
den. Ging es nach Ansicht der Ausbilder nicht schnell genug, so waren zwanzig 
Liegestütz die selbstverständliche Folge. Diese „Push-ups“ mußten jedoch in der 
Schräglage von dazu markierten Felssteinen abwärts durchgeführt werden. Ge- 
gen Abend begann der „Kompaß“-Lauf, bei dem je zwei Kadetten mit Hilfe des 
Kompasses vorgeschriebene Punkte anlaufen und vorgeschriebene Tätigkeiten 
ıusführen mußten. In der undurchdringlichen Schwärze der Nacht haben wir 
ins, naß von den Sümpfen, zerstochen und zerschlagen im Gesicht, mühsam 
einen Weg durch das urwaldhafte Dickicht gebahnt, 

Die körperlichen Anforderungen steigerten sich von Tag zu Tag. Die mor- 
gendliche Laufstrecke über Berge und durch Täler wuchs bis auf 8 Meilen an, die 
ınschließende Nahkampfausbildung auf drei Stunden. Zusätzlich wich in den 
letzten Tagen die Hitze einem Dauerregen, so daß unsere Kleidung ständig 
lurchnäßt war. Die abendlichen Spähtrupps wurden in der Aufgabenstellung 
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immer schwieriger und endeten erst in den frühen Morgenstunden. Einer un- 
serer deutschen Kameraden stürzte dabei eine Böschung herab und konnte we- 
gen einer gebrochenen Rippe an dem Abschluß der Ausbildung nicht mehr teil- 
nehmen. Die letzte Patrouille war ein fünfzehnstündiger Spähtrupp mit Kampf- 
auftrag. Wir rutschten die glatten Felsen herab, stolperten durch steinige Bäche 
vorwärts oder standen plötzlich vor nahezu unüberwindlichen Hindernissen. 
Trotz der Härte des Trainings blieb uns der Blick offen für die Größe und 
Schönheit der Landschaft. Unvergeßlich wird mir das Bild sein von einem 
Felsen herab auf die endlosen Wälder und dunklen Seen um Camp Buckner, 
das mit kleinen Lichtpunkten zu mir heraufblitzte, Gegen 6 Uhr morgens kehr- 
ten wir zurück und brachen sofort die Zelte ab, um mit den höheren Offizieren 
der Schule den traditionellen Rückmarsch nach Camp Buckner anzutreten, einen 
der Höhepunkte der Sommer-Ausbildung. Erstaunlich für die amerikanischen 
Kadetten war, daß wir ohne gleichartiges vorangegangenes Training stets an 
der Spitze des Zuges marschierten. 

Den Abschluß der 105 „Recondo“-Stunden bildete die berühmte Mutprobe 
„Buckner-Slide*: von einem 25 m hohen Turm rutschten wir an einem Drahtseil 
auf den See hinunter und ließen uns auf ein Zeichen ins Wasser fallen. Mit 
völlig durchnäßtem Kampfanzug balancierten wir als letztes auf einem ge- 
schälten Baumstamm mit kleinen Hindernissen, der 10 m über dem Wasser an- 
gebracht war. Dann taten wir einen Luftsprung: „Recondo“ war bestanden! 
Künftig durften wir als äußeres Zeichen die Ranger-Pfeilspitze der US Military 
Academy West Point tragen. 


Der 11. August stand ganz im Zeichen des „German Cadet's Hop", der uns zu 
Ehren am Abend in der Festhalle des Ausbildungslagers gegeben wurde. Der 
große Ball wurde vom General der Akademie eröffnet, der uns seine Aner- 
kennung aussprach für die erfolgreiche Teilnahme an der Härteausbildung, für 
die sich die amerikanischen Kadetten zwei Jahre lang vorbereitet haben. Am 
Sonntag machten wir bei strahlendem Wetter eine Bootsfahrt auf dem Hudson, 
der uns schr an den Rhein erinnerte 


Am Anfang der zweiten Woche unseres USA-Aufenthaltes ging es endlich 
nach West Point selbst. Die Akademie untersteht dem Heeresministerium und 
wird von dem Superintendenten, Generalmajor William C. Westmoreland, ge- 
leitet, Ein Empfang bei ihm führte uns näher in die Aufgaben und das Er- 
ziehungssystem der Schule ein, dem sich ein Rundgang durch die Gebäude an- 
schloß. Die riesige Anlage ist an zwei Seiten vom Hudson umgeben und umfaßt 
65 qkm. Klar und wuchtig stehen große Bauten in gotischem Stil am Rande 
einer riesigen Rasenfläche, die Parade- und Ausbildungsplätze umfaßt. Von den 
hauptsächlich um die Jahrhundertwende gebauten fast dreißig Lehr- und 
Dienstgebäuden fallen die riesige Sportschule mit mehreren Schwimmbecken 
und jeglicher sportlicher Betätigungsmöglichkeit, das große Viereck der Zentral- 
kaserne mit seinem berühmten Innenhof und die erhöht gelegene Kadetten- 
Kirche, die mit Traditionsfahnen und Ehrentafeln geschmückt ist, besonders auf. 
Die Thayer Hall, benannt nach dem richtungweisenden Superintendenten um 


Appell der 4. Klasse („Plebes") 
durch Kadetten der 1. Klasse 


1820, ist ein gänzlich neues Gebäude auf dem Grund der alten Reitschule. Sie 
wird modernsten technischen Erfordernissen gerecht und dient als Lehrsaalge- 
bäude mit mehreren Sitzungssälen und Laboratorien. Im Südwestflügel befindet 
sich das West Point-Museum, das uns in seiner methodichen und graphischen 
Ausgestaltung sehr beeindruckt hat und wesentlich die Gesamterziehung der 
Kadetten unterstützt. Hier ist die wohl größte Sammlung kriegsgeschichtlicher 
Gegenstände zusammengetragen, die ein lebendiges Bild der Militärgeschichte 
vermittelt, was durch Vorträge und Leihgaben noch ergänzt wird. Eine ganze 
Galerie ist z.B. nur der Entwicklung der militärischen Einrichtungen und der 
Kriegskunst seit der Römerzeit gewidmet, eine andere wiederum den verschie- 
denen Waffengattungen, und man erlebt in anschaulicher Weise Kampfszenen 
vom amerikanischen Bürgerkrieg bis zum Korea-Krieg. Fahnen, Gemälde und 
Auszeichnungen der Vergangenheit stehen neben Plänen der atomaren Kriegs- 
führung und Ausrüstungsgegenständen der Soldaten von heute. Uns fiel auf, 
daß ein nicht unbeträchtlicher Teil der Ausstellungsstücke nach 1945 dem Mu- 
seum „geschenkt“ worden sein mußten. Wir Deutschen lernten zum ersten Mal 
genau die Uniformen der Wehrmacht und der nationalsozialistischen Organi- 
sationen kennen, In einer besonders ausgestalteten Vitrine liegt der Marschall- 
stab Hermann Görings und zwischen den Bildern amerikanischer Heerführer 
hing gleichberechtigt das Propagandabild eines SS-Mannes. 


West Point-Kadelt kann jeder unverheiratete amerikanische Staatsbürger 
zwischen 17 und 22 Jahren werden, der höhere Schulbildung und körperliche 
Gewandtheit nachweisen kann. Zur Aufnahme ist ein Vorschlag notwendig, 
entweder von den Senatoren, den Abgeordneten oder der Armee selbst. Jedes 
Kongreßmitglied ist bevollmächtigt, vier Kandidaten für West Point zu nennen 
und ebenso vier vorzuschlagen für jeden freien Platz, der bei erfolgreichem Ab- 
schluß oder Abgang eines seiner Kadetten entsteht. 14 Prozent des Kadetten- 
korps sind als Beste ausgewählt worden von den aktiven und Reserve-Einheiten 
der Armee und der Luftwaffe, den „Honor-Military‘- und „Honor Naval 
Schools“, aus den Reihen der Söhne von Kriegsveteranen oder werden vom 
Präsidenten der Vereinigten Staaten vorgeschlagen. Dieses entspricht etwa un- 
serem Auswahlsystem von Offizieranwärtern aus der Unteroffizierlaufbahn. 
Nach dem Vorschlag müssen die Anwärter an einer Auswahlprüfung teilneh- 
men. Sie umfaßt einen allgemeinen Aufnahmetest und Prüfungen in Mathe- 
matik, der Muttersprache sowie eine strenge körperliche Leistungsprobe und 
eine ärztliche Untersuchung. Kadetten, die für vollkommen tauglich befunden 
wurden, melden sich dann traditionsgemäß am ersten Dienstag im Juli zum 
Dienstantritt, 

Die Akademie bildet in einem vierjährigen Ausbildungsgang aus, der mit der 
Vierten Klasse (Freshman) beginnt und mit der Ersten (Senior) endet. Am Ab- 
schluß steht die Ernennung zum Leutnant und „Bachelor of Science“, was un- 
serem Studienreferendar entspricht. West Point ist von den Colleges und Höhe- 
ren Schulen anerkannt infolge der geschichtlichen Bedeutung der Akademie für 
den wissenschaftlichen und technischen Fortschritt der USA. War West Point 
bis 1860 mehr eine Akademie der Zivilingenieure als eine Offizierschule, so 
änderte sich das nach dem Bürgerkrieg und durch die technische Spezialisierung 
grundlegend. 100 Jahre nach ihrer Gründung wurde die Akademie beweglicher 
und wirklichkeitsnaher und legte auch wesentlich mehr Wert auf geistige Aus- 
bildung. Nach dem 1. Weltkrieg lag die Führung von West Point in Händen 
des General D. MacArthur. Seine Arbeit beruhte auf den Erfahrungen des bis- 
her unbekannten totalen Krieges. Das forderte von den Kadetten ein hohes 
Maß an Allgemeinwissen und Einfühlungsvermögen in die schnelle Entwicklung 
der Technik und Waffen. Der Härte des Gefechts entsprach das längere und 
vielseitigere Sporttraining, da körperliche Tüchtigkeit eine grundsätzliche For- 
derung für den Offizier darstellt. Die Richtigkeit dieser Strenge und sport- 
lichen Vielseitigkeit beweist sich täglich aufs Neue in der ausgezeichneten phy- 
sischen Verfassung jedes Kadetten. Neben der militärischen Ausbildung in allen 
Waffengattungen liegt noch immer ein Schwerpunkt der Ausbildung auf den 
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mathematischen und technischen Wissenschaften, Atomphysik, Elektronik usw., 
die den jungen Offizier auch zu einem guten Techniker und Ingenieur machen. 


Während der Lehrstoff natürlich den zeitlichen Erfordernissen ständig ange- 
paßt worden ist, haben die Erziehungsmethoden und -grundsätze von Oberst 
Thayer seit über 100 Jahren ihre Gültigkeit bewahrt: Führerpersönlichkeiten 
auszubilden, ausgezeichnet durch vorbildlichen Charakter und ein Höchstmaß 
an Können. 


Die Auswahl der Kadettenführerschaft wird durch ein Einstufungssystem von 
Offizieren und Kadetten ermittelt, wobei die Stimme des Kompanie-Taktik- 
offiziers eine Schlüsselrolle spielt. Zweimal im Jahr bewertet jeder Offizier- 
anwärter alle Kameraden in seiner Kompanie, 


Die Hörsäle umfassen nicht mehr als 13 Kadetten. Grundsätzlich nimmt jeder 
Kadett in jeder Klasse aktiv an allen Gemeinschaftsveranstaltungen teil, Neben 
den allgemeinen Ausbildungsstunden stehen dem Begabten unzähige Arbeits- 
gemeinschaften zur Weiterbildung offen. Der Besucher der Akademie wird sich 
stets an die Kadetten der Vierten Klasse erinnern mit ihrem ständig an die 
Binde gepreßten Kinn und den eckigen, vorschriftsmäßigen Bewegungen. Tref- 
fend werden sie „Plebes“ genannt, doch jeder ist stolz auf den preußischen Drill 
und die spartanische Härte. Die in gewissen Teilen für uns unverständliche be- 
wußte Erniedrigung der jüngsten Kadetten liegt in der Geschichte und sozialen 
Struktur des Landes begründet und ist notwendig, um eine gleiche Ausgangs- 
basis für alle zu schaffen. Dafür gibt es genügend Mittel zur Ertüchtigung des 
Kadetten und als Ausgleich für die Härte der Ausbildung. So sind Qualität und 
Vielfalt der Speisen für deutsche Verhältnisse einmalig und als Truppenverpfle- 
gung undenkbar. 


Am Abend unseres ersten Tages in West Point waren wir Ehrengäste der 
wöchentlichen Parade auf der großen Rasenfläche. Hervorragend die straffe Dis- 
ziplin und Einheitlichkeit der Bewegungen und der Zusammenklang der Uni- 
formfarben. In den nächsten Vormittagen nahmen wir am weiteren Dienst der 
Kompanie teil und sahen Lehrvorführungen der einzelnen Waffengattungen, 
welche die Kadetten nach den vier Jahren gestaffelt nach Leistungen wählen 
können. Dem amerikanischen Offizieranwärter ist dabei genügend Gelegenheit 
gegeben, selbst alles durch praktische Handhabung kennenzulernen. Die Vor- 
führungen zeigten Gewandtheit des jungen Offizierkorps und ihre aufge- 
lockerte, nach modernen Gesichtspunkten gestaltete Unterrichtsführung. Es wur- 
den keine Mittel und Kosten gescheut, um ein möglichst umfasendes Billd zu 
geben. Die großzügige Handhabung der Sicherheitsbestimmungen erlaubt einen 
interessanten Dienst und macht den Kadetten innerhalb kürzester Zeit mit 
Waffen und Gerät vertraut, 


Als Belohnung für die harte erste Woche lernten wir in der Folgezeit in 
Rundreisen die herrliche Landschaft der Ostküste und ihre gastfreundlichen 
offenen Menschen kennen. Immer wieder wurden wir angehalten und begeistert 
begrüßt, wohl jeder wies eine Verbindung zu Deutschland nach und bekannte 
seine Achtung für unser Land und die „good old fellows“. Diese ausnahmslos 
herzliche Aufnahme wird uns noch lange in Erinnerung bleiben. Der Besuch 
historischer Stätten des Befreiungskrieges und die unauslöschlichen Eindrücke 
des pulsierenden Lebens in New York und Umgebung haben in uns Verständnis 
geweckt für die amerikanischen Ausbildungsmethoden und die Lebensweise des 
Volkes in seiner ganzen Vielfalt. 


Selbstverständlich gibt es in Amerika Kreise, die ihr Geld damit verdienen, 
gegen Deutschland zu hetzen und in pornographischer Verpackung ihre üblen 
Verleumdungen zu verbreiten. Leider sitzen diese Herren alle noch in ein- 
flußreichen Stellungen. Der größte Teil der Amerikaner jedoch lehnt diese Hal- 
tung als überholt und widersinnig ab und unterstützt die gerechten deutschen 
Forderungen. Wir sollten uns auf der anderen Seite aber nichts vormachen 
lassen, denn man erwartet von uns, daß wir selbst unseren Willen entwickeln 
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Links 
Stuben- und 
Spindrevision 
durch Kadetten 
der 1. Klasse 


Rechts,oben 
Ein Händedruck des Klassen- 
ältesten symbolisiert das 
Ende des „Plebe*-Jahres 


Mitte: Aufmarsch der 
Kadetten in West Point 


Links, unten: Der Verfasser 
des Berichtes wird von seinen 
amerikanischen Kameraden über 
deren Uniform unterrichtet 


Rechts 
Kadett der 1, Klasse 
überprüft Kadetten 
der 4. Klasse, 

die in ihrer 
typischen Kopt- 
haltung sofort als 
„Plebes" zu 
erkennen sind 


und geltend machen. Da ist uns gerade von Mitgliedern des Kongresses in 
Washington aufgezeigt worden. 


Einen gelungenen Abschluß unseres USA-Aufenthaltes bildete die Reise nach 
Washington/DC mit Aufenthalten auf dem „National Military Park“ in Gettys- 
burg und in dem „USArmy War College" bei Harrisburg. Die Schlacht bei 
Gettysburg stellte den entscheidenden Wendepunkt des amerikanischen Bürger- 
krieges dar. Das riesige Schlachtfeld mit alten Kanonen und Erinnerungstafeln 
sowie das monumentale Museumsgebäude sind zum Wallfahrtsort der Amerik 
ner geworden. In der Kriegsschule, die in der Nähe lag, wurden wir vom Kom- 
mandeur, Generalmajor W. F. Train, empfangen. 


Der dreitägige Aufenthalt in der Hauptstadt der USA hat uns sehr begeistert 
für diese imposante Stadt im Grünen. Von unserem komfortablen Hotel aus 
nutzen wir jede Gelegenheit, um die historischen Bauten und das Gesicht der 
Stadt kennenzulernen. Die Besuche beim Militär-Attache, General Hückelheim, 
und beim Vorsitzenden des Militärausschusses der NATO, General Heusinger, 
waren nicht nur eine wertvolle Ergänzung, sondern letzteres haben wir als 
Höhepunkt der gesamten Reise empfunden. Die Persönlichkeit General Heusin- 
gers und die offene Art, in der er zu allen Fragen Stellung nahm, hat uns be- 
sonders beeindruckt. Die Zeit verging viel zu schnell. Am 22. August flogen wir 
nach drei erlebnisreichen Wochen wieder über London nach Deutschland zurück 


Die Fülle der wertvollen Erlebnisse und Erfahrungen, die wir für unseren 
Dienst in der Bundeswehr mitgenommen haben, und der Beginn einer engen 
Kameradschaft und Freundschaft mit den amerikanischen Kadetten macht diesen 
Austausch über den persönlichen Rahmen hinaus wichtig. Die bei dem „Re- 
condo“-Training gezeigte rücksichtslose Härte einer kriegsnahen Ausbildung 
bereitet den Soldaten in verantwortungsbewußter Weise auf einen möglichen 
Ernstfall vor. Doch es genügt nicht nur, die Fäuste zu bewaffnen, entscheidend 
ist der Geist der Truppe. Diesem Ziel dient die traditionsbewußte Erziehun 
nach preußischem Vorbild auf der US Military Academy. Aus diesem Trad 
tionsbewußtsein und der Verpflichtung den ewig gültigen soldatischen Tugen- 
den gegenüber ist die Geschlossenheit von Lehroffizieren und Schülern erwach- 
sen. Wir deutschen Fahnenjunker haben gespürt, welche Kraft in dieser bewuß- 
ten und stolzen Erziehung der jungen Offizieranwärter als den späteren Vor- 
bildern liegt und welches gesunde Verhältnis sie zwischen Volk, Armee und 
Regierung schafft. Der Soldat muß den ihm gebührenden Platz in der Gemein- 
schaft unseres Volkes wieder einnehmen. geachtet und gleichberechtigt neben 
den anderen Dienern des Staates. Nur dann kann er unermüdlich mit Hingabe 
und innerem Schwung seinen Dienst tun, dessen Inhalt die Sicherung des Frie- 
dens ist. Wir wollen uns unserer Liebe zum Vaterland nie- 
mals schämen. Jeder deutsche Soldat soll die Liebe zum 
ganzen Deutschland im Herzen tragen. Nur dann gebührt 
uns ein Platzim Kreise der Völker. 


Sicherheit braucht jeder! 


steusnunıt 
NÜRNBERGER LEBENSVERSICHERUNG AG - ALLGEMEINE VERSICHERUNGS-AG im Zeichen 
3500 NURNBERG 10. ABHOLFACH . RATHENAUPLATZ 16/18 - FERNSPRECHEN 51441 ion 
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Aus dem Jahreslauf 
einer Panzerbrigade 


Die Stoßkraft jeder Division liegt in 
ihren gepanzerten Verbänden, der 
Schwerpunkt naturgemäß bei den Pan- 
zerbrigaden. Der Panzer bildet dabei 
die Schwerpunktwaffe. Für diese 
schweren Kettenfahrzeuge steht in der 
Regel in Garnisonsnähe kein oder zu 
wenig Übungsgelände zur Verfügung 
Darüber hinaus sind die öffentlichen 
Straßen als Anmarschwege zu den 
Standortübungsplätzen der Beanspru- 
chung durch diese überschweren Fahr- 
zeuge meistens nicht gewachsen. Da 
aber mit der gefechtsmäßigen Fahr-, 
Schieß- und taktischen Ausbildung der 
Kampfwert eines Verbandes steht und 
fällt, müssen die Verbände für viele 
Wochen des Jahres auf Truppen- 
übungsplätze verlegt werden. Hier er- 
folgt auch die eigentliche Verbandsaus- 
bildung, die in größeren Übungen 
oder Manövern ihren Höhepunkt fin- 
det, Aber auch die Truppenübungs- 
plätze sind bei der weiträumigen und 
schnellen Kampfführung,- vor allem in 
Anbetracht des nuklearen Waffenein- 
satzes, zahlenmäßig zu wenig und 
auch zu klein geworden. Deshalb werden immer mehr Verbände und Einheiten 
für einige Wochen und Monate auf Ubungsplätze des Auslandes verlegt! Bis 
nach Südfrankreich müssen ganze Brigaden oder Teile von ihnen im Eisenbahn- 
oder Schiffstransport gefahren werden. Manch ein Landser wurde so bereits 
zu einem weitgereisten und welterfahrenen „Europäer" N 
Körperliche Ertüchtigung, besonders durch Geländeausbildung und Sport, wird 
in der Bundeswehr groß geschrieben. Auch in einer Panzerbrigade stehen da- 
bei Winterkampf und Skilauf nicht an letzter Stelle. Augenscheinlicher Beweis 
hierfür sind ihre Leistungen bei den alljährlichen Heeresskimeisterschaften, 


Oben 
In der 
Ausbildung 


Rechts: 
Panzer-Formation 
im Ubungsgelände 


die von der 1. Gebirgs- 
division veranstaltet werden 
Hier (Bild unten) geht die 
Mannschaft beim Skipatrouil- 
lenlauf geschlossen durchs 
Ziel, Die Siegerehrung im 
Olympiastadion in Garmisch- 
Partenkirchen gehört zu den 
erhebenden Feierlichkeiten 
des Jahres. Diese ereignis- 
reichen Tage klingen jeweils 
aus mit dem „Großen Zap- 
fenstreich“, umrahmt von der 
malerischen Silhouette der 
schneebedeckten Berge un- 
mittelbar am Fuße der gro- 
Ben Sprungschanzen. (Bilder 
rechte Seite, oben) 


Die Panzerwaffe trat das Erbe der alten Schlachtenkavallerie an, Mit dieser 
Tradition übernahm sie auch den alten Schneid, das Draufgängertum und die 
schnelle Entschlußfreudigkeit, die die Reiterei seit ch und je auszeichnete. 
Außeres Zeichen hierfür war die symbolische Übergabe eines alten Feldzeichens 
des Kgl. Bayer. 4. Chevaulegers-Regiments „König“ durch ehemalige Rei 
mentsangehörige an ihren selbstgewählten Patentruppenteil H.R 


Oben 
Der französische Truppen- 
übungsplatz La Courtine auf 

den unwirtlichen Hochplateau 
„de n 


Iles vaches“ 


Mitte 
Eingang zum Truppenübungs- 
platz La Courtine 


 / 
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Rückzug der 20. Gebirgs-Armee in Finnland 


Von Emil Schuler 


Mit Beginn des Rußlandfeldzuges im Juni 1941 war Finnland als 

Waffenbruder an die Seite Deutschlands getreten. Zusammen mit dem 

Geb,A.K. „Norwegen“ unter General Dietl, das Murmansk nehmen 

sollte und dem XXXVI, Geb.A.K., das, unterstützt durch eine finnische Division, 

bei Salla in Richtung Kandalaschka angriff, hatten finnische Verbände die 

Offensive bei Kiestinki und Uhtua begonnen, während die Masse der finnischen 

Armee in Südkarelien antrat, Die Offensive blieb teils in den Felswüsten der 

nordischen Tundra, teils in den karelischen Urwäldern stecken. Die Fronten 
erstarrten. 

Waren anschließend die beiderseitigen Verbände teilweise noch gemischt, 
so wurde im Frühjahr 1942 eine klare Scheidung derselben durchgeführt. Die 
finnische Armee war nun von Uhtua bis zum Finnischen Meerbusen eingesetzt 
Die 20. Geb.Armee unter Gen.Oberst Diet! hielt die Front vom Eismeer bis zum 
Louhi-Abschnitt, später bis einschließlich Uhtua-Abschnitt. Nur drei finnische 
srenzjäger-Bataillone blieben der deutschen Armee unterstellt. Sie sicherten 
die mehrere 100 km breiten Lücken zwischen den einzelnen Korpsabschnitten. 

Die Fronten blieben stabil. Im Juni 1944 jedoch führte eine russische Offen- 
sive mit weit überlegenen Kräften, die in Südkarelien über Viborg hinaus vor- 
stießen, in Finnland zu einer ernsten Krise, Das kleine Suomi, das bereits im 
Winterkrieg 1939/40 dem mächtigen Nachbar getrotzt und auch in diesem Krieg 
große Opfer auf sich genommen und schwer geblutet hatte, war zum Frieden 
bereit, um Bestand und Selbständigkeit seines Volkes zu retten. Die russischen 
Bedingungen für einen Sonderfrieden, die über die Forderungen des Friedens- 
vanıagen von 1940 hinausgingen, waren jedoch zu hart. Finnland kämpfte wei- 
ter. Eine deutsche Infanterie-Division und zwei Sturmgeschütz-Brigaden kamen 
in Karelien zur Unterstützung des Waffenbruders zum Einsatz. Die Absicht 
Finnlands, aus dem Kriege auszuscheiden, konnte hinausgeschoben werden. 

Der baldige Abzug der deutschen Waffenhilfe aus Karelien, weitere Fort- 
schritte der russischen Offensive, verstärkte Luftangriffe der Sowjets auf H 
sinki und nicht zuletzt der diplomatische Druck der USA förderten die Friedens- 
bestrebungen Finnlands. Am 1. August 1944 trat Marschall Mannerheim an die 
Spitze des Staates. Fünf Wochen später, am 2. September 1944 schloß er Waf- 
fenstillstand mit der UdSSR und führte sein Volk aus dem Weltenbrande. Die 
Waffenstillstandsbedingungen forderten Internierung aller in Finnland stehen- 
den deutschen Truppen, soferne sie das Land nicht bis zum 15. September 1944, 
also innerhalb 14 Tagen verlassen hatten. Diese Bedingung traf die 20. Geb.- 
Armee, Teile der Luftflotte V und Marinestreitkräfte. 

Die 20. Geb.Armee war zu diesem Zeitpunkt folgendermaßen gegliedert 
Armeeoberkommando: Rovaniemi; OB.: Gen.Ob. Dr. Rendulic / Chef d. Gen.St.: 
Gen.Maj. Hölter. 

Im Louhi- und Uhtua-Abschnitt: XVIII. Geb.A.K. (Gen. d. Inf. Hochbaum) mit 
7. Geb.Div. (Gen.Lt. Krakau), 6. Geb.Div. Nord der Waffen-SS (Gen.Lt. d. W. 
Brenner), Div.Gruppe K (Gen.Maj. Kräutler). 

Im Kandalaschkaabschnitt: XXXVI. Geb.A.K. (Gen. d. Geb.Tr. Vogel) mit 163. 
(brandenburgischer) Inf.Div. (Gen.Lt. Rübel) und 169. (hessisch-thüringischer) 
Inf.Div. (Gen.Lt. Raziey). Beide Divisionen verfügten über Gebirgsausrüstung. 

An der Murmanfront: XIX. Geb.A.K. (Gen. d. Art. Ferdinand Jodl) mit 2. 
Geb.Div. (Gen.Lt. Degen), 6. Geb.Div. (Gen.Lt. Pemsel), 210. Inf.Div. (Gen.Lt. 
Ebeling), Div.Gruppe van der Hoop (Gen.Maj.) 

Die Kapitulation Finnlands traf die deutschen Verbände in Finnland nicht 
unvorbereitet. Der erste Gedankenaustausch über diesen Eventualfall hatte 
bereits im Spätsommer 1943 stattgefunden, Dabei wurde eine Räumung Finn- 


lands und Rückführung der deutschen Truppen nach Deutschland abgelehnt 
Man kam zu dem Entschluß, auf norwegischem Boden eine neue Verteidigungs 
front aufzubauen. Diese sollte sich um das balkonartig vorspringende Nord- 
norwegen spannen, bei einer Ausdehnung von etwa 400 km von der schwedi- 
dischen Grenze bis zur Lizza. Die Murmanfront war dabei in ihrer bisherigen 
Linie zu halten; die beiden südlichen Korps mußten hierzu nach Lappland zu- 
rückgenommen werden. Die Vorbereitungen für diese Planung liefen unter dem 
Decknamen „Operation Birke“ an. Uber die Schwierigkeiten der Durchführung 
bestanden keine Zweifel. Sie wurden noch erhöht durch die große Wahrschein- 
lichkeit, daß die Bewegungen dieser beiden Korps, wenigstens in der End- 
phase, in den Winter fallen würden, noch dazu in den arklischen Winter jen- 
seits des Polarkreises. 


Im einzelnen waren die Schwierigkeiten bedingt durch den Mangel an 
Schiffsraum zum Abtransport entbehrlicher Güter nach Deutschland, ferner 
durch das mangelhafte, zur Durchführung der Marschbewegungen unzurei- 
chende Straßen- und Wegenetz des Landes, weiterhin durch die umfangreichen 
Vorbereitungen für die Marschversorgung und die durchzuführenden Maßnah- 
men für die Verlegung lebenswichtiger Güter in die neuen Räume der beiden 
Korps und nicht zuletzt durch die Ungewißheit über das Verhalten der Sowjets 
und auch der Finnen nach Abschluß eines Sonderfriedens. 
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Die Planungen sahen Besetzung der Ivalo-Schutzwallstellung durch Teile 
des XXXVI. Geb.A.K. vor. Die 7. Geb.Div. sollte in der „Sturmbockstellung“ 
im nördlichsten Zipfel Finnlands in der Dreiländerecke zum Einsatz kommen 
Die Divisionsgruppe K war zur Besetzung einer Sicherungsfront bei Kauto- 
keino vorgesehen. Die Ivalo-Schutzstellung sollte die noch bestehende Eismeer- 
front in der Südflanke abschirmen. Daneben war sie als Schutz der Nickel- 
gruben bei Kolosjoki und der lebenswichtigen Straße Ivalo-Lakselv gedacht. 
Aus der Sturmbockstellung war Vordringen feindlicher Kräfte auf den Lyn- 
genfjord zu verhindern. Der Ausbau beider Stellungen war mit besonderer 
Tatkraft betrieben und im Spätsommer 1944 beendet worden, Ebenso war es 
gelungen, durch Ausbau der wichtigsten Straßenzüge und Neubau von Be- 
helfsbrücken sowie Anlage von Karrenwegen die Leistungsfähigkeit des Stra- 
Bennetzes zu erhöhen. Auch Zwischenstellungen, aus denen gegnerisches Nach- 
drängen verzögert werden konnte, waren festgelegt und zum Teil ausgebaut, 

Besondere Bedeutung kam der Rovaniemi-Schutzstellung zu. Sie verlief an 
der Straße nach Pudasjärvi bei Ylimaa, an der Straße nach Kuusamo hart ost- 
wärts des Kemijoknies und an der Straße nach Allakurti dicht ostwärts Kemi- 
järvi. Den Truppen dieser Schutzstellung fiel die Aufgabe zu, den Gegner 
so lange vom Raume um Rovaniemi abzuhalten, bis die restlose Räumung der 
Lager dort durchgeführt und die Marschbewegungen in diesem Raum abgeschlos- 
sen waren. Nach Westen hatte diese Schutzstellung ein Loch. Zur Abschirmung 
„aus dieser Richtung an der Straße nach Tornio waren keine Vorbereitungen ge- 
troffen. Gerade von hier sollte später die Hauptbedrohung kommen. 

Die Truppe begann bereits im Juli 1944 mit der Umstellung vom langjähri- 
gen Stellungskrieg auf eine bewegliche Kampfführung, obwohl das Wirksam- 
werden dieser Maßnahme zeitlich noch nicht abzusehen war. Überflüssiges Ge- 
rät und Gepäck, das sich im Laufe der Zeit angesammelt hatte, wurde abtrans- 
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portiert, um mit Schiff nach 
Deutschland zu kommen. Die le 
Geb.Kolonnen, Gepäck- und 
V-Trosse, beide mot. wurden 
zusammengestellt, Verladepläne 
ausgearbeitet und erprobt. 
Die Einheiten benötigten vor 
allem Transportraum für Mit- 
führen von Zelten, Decken und 
Ofen. An den vorgesehenen 
Marschstraßen gab es keine 
Quartiere in Dörfern und Sied- 
lungen. Auf Wochen blieb nur 
das Zeltlager in den Wäldern 
Finnlands. 

Besonders nachteilig wirkte 
sich die Maßnahme des OKW aus, die alle auf dem Rückweg befindlichen 
Urlauber in Ostpreußen zurückhielt und der Kurlandarmee zuführte. 1400 
Mann gingen dadurch der 20. Geb.Armee verloren, 

„Operation Birke" wurde am 3. September 1944 durch das OKW freigegeben. 
Die deutschen Verbände, die bisher Mittelfinnland verteidigt katten, standen 
fast 400 km von den Häfen des Bottnischen Meerbusens und über 600 km von 
der finnisch-norwegischen Grenze entfernt, Schon die reine Marschzeit er- 
forderte ohne Behinderung durch den Feind und ohne Aufenthalte, die durch 
den Abschluß der Entleerung der Lager bedingt waren, bis zur Bottnischen 
Bucht 30 Tage und bis zur Grenze im Norden mindestens 35 Tage. Die Forde- 
rung, bis zum 15. September das finnische Territorium zu räumen, war für die 
20. Geb.Armee undurchführbar. Sie blieb deshalb unberücksichtigt. Das OKW 
gab hierzu bekannt: „Der Feind, der diese Forderung gestellt hat und das 
finnische Oberkommando, das sie angenommen hat, wußten, daß sie unerfüll- 
bar war. Die deutsche Armee in Finnland wird daher auch nach dem 15. Sep- 
tember sich bei allen Bewegungen und Maßnahmen nur von dem Gesichtspunkt 
ihrer eigenen Sicherheit gegen jeden Angreifer leiten lassen." 

Drei Maßnahmen liefen mit dem Stichwort: „Birke abgeschlagen" unverzüg- 
lich an. Alle Versorgungsgüter aus den Räumen um Rovaniemi, Oulu und Kemi 
wurden teils nach Deutschland, teils in den neuen Einsatzraum in Lappland 
abtransportiert. Noch stellten die Finnen hierzu Eisenbahn und Schiffsraum zur 
Verfügung. Ihnen lag sehr daran, den Deutschen die Erfüllung der Räumungs- 
bedingung zu ermöglichen. So gelang es, Südfinnland, wo sich allerdings nur 
einige kleine deutsche Dienststellen befanden, noch vor Ablauf der Frist frei- 
zumachen. 

Die zweite Maßnahme erstreckte sich auf die Bevorratung der Marschver- 
sorgung und die der neuen Ein- 
satzräume. Von schwerwiegen- 
der Bedeutung war die Aktion 
„Tanne Ost“, die auf Befehl Hit- 
lers in der Nacht vom 14/15. 
September durchgeführt wurde. 
Sie hatte die Besetzung der In- 
sel Suursaari (Hochland) zum 
Ziele. Das Unternehmen schei- 
terte an der finnischen Abwehr. 
Die Folgen blieben nicht aus. 
Die bisher korrekten finnisch- 
deutschen Beziehungen ver- 
schärften sich. Finnische Küsten- 
Batterien nahmen die deutschen 
Schiffstransporte unter Feuer 


Die finnischen Schiffe, die mit wertvollen deutschen Heeresgütern auf dem 
Wege nach Deutschland waren, wurden zurückgerufen oder hatten schwedische 
Häfen anzulaufen. Sämtliches Gut ging verloren. Darunter war auch das Gepäck 
der Soldaten, die darin ihre überflüssige Habe nach Hause schicken wollten. 

Die letzte wichtige Maßnahme war durch die große „Unbekannte — den 
Gegner — bestimmt. Sowohl das Verhalten der Russen, als auch das der 
Finnen stand völlig offen. Stießen die Russen auf finnisches Gebiet vor? Be- 
setzten sie das Land? Führten sie den Kampf gegen die 20. Geb.Armee auf 
finnischem Boden weiter? Ebenso unklar waren die Absichten der Finnen, Tra- 
ten sie an die Seite Rußlands? Führten sie den Kampf nun gegen ihren ehe- 
maligen Waffenbruder? Die größte Sorge bereitete bei diesen Überlegungen 
die olfene Südflanke der Armee. Die Front bis zum Ladogasee, die bisher durch 
die Finnen besetzt war, stand nun offen. Zum Schutz dieser Flanke wurde die 
Kampfgruppe „Ost“ gebildet, die im Raume Suuomisalmi zusammengezogen 
wurde. Sie bestand aus der (mot.) M.G.-Ski-Brigade „Finnland“, verstärkt durch 
schnelle Verbände und mot. Teile der drei Armeekorps. 


In der Nacht vom 8,/9. Sep- 
tember 1944 begannen die Ab- 
setzbewegungen des XVII. 
Geb.A.K. im Kiestinki-Abschnitt. 
Die 6. SS-Geb.Div. Nord setzte 
sich auf die „Bollwerkstellung“, 
die zwischen Top- und Pija-See 
vorbereitet war, ab, nahm die 
kurz darauf folgende Div.-Grup- 
pe K auf und deckte deren Ab- 
marsch in Richtung Kuusamo. 
Diese Divisionsgruppe war als 
Kampfgruppe „West‘ vorgese- 
hen und hatte am Bottnischen 
Meerbusen den Schutz der Flan- 
ke zu übernehmen. Sie erreichte 
den Raum um Oulu Anfang Ok- 
tober und verschob sich an- 
schließend nach Norden gegen 
Kemi 


An der Uhtuafront begannen 
die Absetzbewegungen gleich- 
‚ zeitig mit Zurücknahme der 
südlich des Keski-Kuitti-Järvi liegenden Stützpunkte und Rückführung nach 
Junlusranta. Diese Masse der Division ging in der Nacht vom 11./12. Septem- 
ber zurück und überschritt am 20. September unter Abwehr nur schwacher 
russischer Vorstöße die finnische Grenze. Wider Erwarten blieben die Russen 
an der Grenze stehen und folgten nicht nach. 


Gegenüber der Kampfgruppe „Ost“ befanden sich inzwischen finnische Kräfte 
bei Kaajani in Versammlung. Es waren zunächst die 6. finn. Inf.Div. und die 
15. PzBrigade. Die Kampfgruppe „Ost“ hatte mit Erreichen finnischen Bodens 
durch die 7. Geb.Div. ihre Aufgabe erfüllt und wurde abgezogen. Die Sicherung 
nach Süden übernahm die 7. Geb.Div., die sich auf der Straße nach Pudasjärvi 
zurückzog. Ihr folgte ohne jede Kampfabsicht in einem Abstand eines Tages- 
marsches die finnische 6. Inf.Div., später auch die 1. finn. Grenzjäger-Brigade. 
Die 15. Pz.-Brigade wurde an den Bottnischen Meerbusen herangezogen und 
hatte von Oulu aus entlang der Küste vorzugehen. 


Die 6. Geb.Div. Nord wurde beim Absetzen aus der Bollwerkstellung hart 
bedrängt und kämpfte sich unter nicht unerheblichen Verlusten auf finnischen 
Boden zurück. Die Russen ließen mit Erreichen der Grenze von weiterer Ver- 
folgung ab. Die Division ging von Kuusamo über Posio zurück. Ihr folgten 


238 


Teile der 6. finn. Inf.Div. Mit 
dieser entstanden keine nen- 
nenswerten Kampfhandlungen, 
auch nicht in der Rovaniemi- 
Schutzstellung am  Kemijoki- 
Knie. Ab Rovaniemi übernahm 
die Division auf der Finnland- 
straße die Nachhut des XVII. 
Geb.A.K., wobei vor allem um 
Rovaniemi harte Kämpfe ent- 
brannten. Sie wurde nördlich 
Munio von der Div.Gruppe K, 
die hier das Beziehen der Sturm- 
bockstellung sicherte, aufgenom- 
men. Ohne nochmals zum Ein- 
satz zu kommen, erreichte sie 
Narvik. 

An der Kandalaschkafront waren schon seit Wochen Angriffsvorbereitungen 
der Russen erkannt, die anscheinend darauf zielten, den Nordflügel des XXXVI. 
Geb.A.K. zu umgehen und auf Salla vorzustoßen. Man hegte deshalb Zweifel, 
ob sich das Absetzen dieses Korps, das einige Tage länger die Front zu halten 
hatte als der südliche Nachbar, planmäßig durchführen ließe. Ohne Feindeinwir- 
kung konnten sich jedoch die Verbände am Abend des 11. 9. vom Feinde 
lösen. Ein frontaler Vorstoß der Sowjets und der Versuch, dem Korps die süd- 
liche Flanke abzugewinnen, konnten abgewehrt werden. Am nächsten Tage 
jedoch erfolgte der erwartete Stoß in die Nordflanke. Eine Rentier-Brigade 
und eine Panzer-Brigade führten den Angriff durch, Auftreten von Panzern in 
dem urigen Gelände war völlig überraschend. Man hatte die wegelose Wald- 
wildnis für panzersicher gehalten. Die hier eingesetzten Sicherungstruppen 
waren deshalb nicht mit Panzerabwehrwaffen ausgerüstet. Sie wurden bis 
Kairala an der Straße Allakurti-Salla zurückgedrängt, das XXXVI. Geb.A.K. 
in zwei Teile gespalten. Die 169. Inf.Div. hatte bereits Salla erreicht und hielt 
hier. Sie konnte aber nicht verhindern, daß der Gegner zwischen Kairala und 
Salla durchstieß und damit der 163. Inf.Div. den Rückzug verlegte, Das AOK 
warf mot. Verbände aller Art an die bedrohte Front, um weiteres Vordringen 
der Sowjets in Richtung Rovaniemi zu verhindern. Die 163. Inf.Div. öffnete im 
Angriff nach Westen die Rückzugsstraße und gewann bei Salla Anschluß an 
die 169. Inf.Div. Das Korps hielt bis Mitte September den Raum Salla und 
setzte sich mit Masse über die Eismeerstraße ostwärts Rovaniemi, mit Teilen 
der 169. Inf.Div. über Savukoski in die Ivalo-Schutzwallstellung ab. Der Geg- 
ner stellte auch hier an der Grenze seine Verfolgung ein 


Linke Seite: 
Tragtierstaffel am Tserde Kaisi 
Fischerhals 


Oben: Behelfsmäßiger 
Verwundetentransport. 


Rechts: Abtransport auf 
Knüppeldämmen 


Im Süden verliefen die Bewegungen bisher planmäßig. Nirgendwo war es 
zu Kampfhandlungen gekommen. Die Finnen forderten lediglich Beschleuni- 
gung der Rückzugsbewegungen und Räumung der Botinischen Küste von Oulu 
bis zur schwedischen Grenze. Diesen Forderungen wurde nur insofern Genüge 
getan, als die eigenen Planungen nicht beeinträchtigt wurden. So blieb Kemi 
in deutscher Hand. Hier hatte die Kampfgruppe „West" ihre Sicherungen nach 
Süden aufgebaut. Auf den Kemi vorgelagerten Inseln stand ein finn. Grenz- 
jäger-Bataillon, angeblich als Schutz der an die Russen verpachteten Zellulose- 
fabriken. Das AOK hatte Belassung dieser Kräfte zugestanden, obwohl sie 
eine erhebliche Bedrohung von Flanke und Rücken der Divisions-Gruppe K 
darstellten. 

Die Nachhuten der 7. Geb.Div. hatten gegen Ende September Pudasjärvi 
eicht. Hier begannen die Waffen zwischen den ehemaligen Waffenbrüdern 
zu sprechen. Die Finnen forderten — auf rus- 
sischen Druck hin — entgegen den bestehenden 
Abmachungen die sofortige Räumung von Pu- 
dasjärvi und zeigten nach Ablehnung dieser 
Forderung Angriffsabsichten, die durch Artil- 
leriefeuer vereitelt wurden. Der Kampf war ent- 
brannt und ließ sich nicht mehr eindämmen. 
Immer wieder versuchten von nun an finnische 
Kräfte die deutschen Nachhuten in ihren Stel- 
lungen zu umgehen und einzukesseln. Das ent- 
sprach ihrer Kampfweise, die sie „Motti" (zu 
deutsch „Kessel‘) nennen. Sie scheuten dabei 
nicht, größere Umgehungen durch Sumpf und 
Wald, um den Gegner, der gezwungen war, an 
den nur in geringem Umfange durch die aus- 
gedehnten Waldgebiete führenden Straßen zu 
kleben, zu umfassen und abzuschneiden. 

Die Anforderungen, die bei den sich ent- 
wickelnden Rückzugskämpfen zwischen Finnen 
und Deutschen am Rande Europas im winter- 
lichen Polargebiet an Führung und Truppe ge- 
stellt wurden, waren groß. Die Eigenart der 
Gelände- und Witterungsverhältnisse in dem 
Einödland und seiner Urwaldwildnis sowie 
die ungewöhnliche Kampfweise des Gegners 
verlangten besondere Einsatzbereitschaft, Zähig- 
keit und Wendigkeit von Offizier und Mann, 
um die Unbilden des arktischen Winters und 
die Weite seines unwirtlichen, kaum erschlos- 
senen Landes mit Wäldern, Seen und Sümpfen 
zu meistern. Dazu kam die seelische Belastung 
für die Truppe, nun gegen einen Gegner anzutreten, mit dem man bisher beste 
Waffenbrüderschaft gehalten und Schulter an Schulter gekämpft hatte 

Zu harten Waldkämpfen kam es vom 7.10. Oktober 1944 in der „Rova- 
niemi-Schutzstellung“ bei Ylimaa, 60 km südlich von Ravaniemi, der Haupt- 
stadt Lapplands. Hier mußte das Nachhut-Regiment so lange halten, bis die 
Marschbewegungen der auf Rovaniemi zufließenden Verbände des XVII. Geb.- 
A.A. (von Süden) und des XXXVI. Geb.A.K. (von Osten) abgeschlossen und 
die Räumung der lebenswichtigen Versorgungsgüter in den Lagern von Ro- 
vaniemi beendet war. Der Oberquartiermeister forderte hierzu Zeit bis 12. 
Oktober 1944. Bereits am 1. Tage wurde das Geb.Jg.Rgt. 218 in seinen Stel- 
lungen beiderseits der Straße nach Rovaniemi durch die 1. finn. Grenzjäger- 
Brigade — eine Elitetruppe, die sich in Südkarelien hervorragend bewährt 
hatte — umgangen. Die Bataillone dieser Brigade standen bald in Flanke und 
Rücken und führten hier Kleinkrieg nach finnischem Muster. Es entwickelten 
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sich schwierige Waldkämpfe der 
zur Abwehr des in das Haupt- 
kampfeld eingedrungenen Geg- 
ners eingesetzten Reserven. Da- 
bei nahmen die Einzelgefechte 
ein Ausmaß an, das jeglicher 
Übersicht entbehrte und sowohl 
Führung wie Truppe vor kaum 
lösbare Schwierigkeiten stellte. 
So wurde ein Flankenstützpunkt 
in Kompanie-Stärke eingeschlos- 
sen. Das zum Entsatz angesetzte 
Bataillon geriet selbst in ein finnisch 
der Igel durch. 

Nur die zähe Kampfführung der Gebirgsjäger und die Wendigkeit der Trup- 
penführung verhinderte den Zusammenbruch der Verteidigungsstellung. Dem 
Regiment gelang ein ordnungsmäßiges Absetzen und ein geordneter Rück- 
zug bis zum Kemijoki bei Rovaniemi. Allerdings mußte es von hier aus noch- 
mals kehrt machen und die bei Taipale (30 km südlich Rovaniemi) von einem 
finnischen Regiment eingeschlossene Aufklärungsabteilung freikämpfen, 


Nicht weniger harte und krisenreiche Kämpfe entbrannten am Bottnischen 
Meerbusen. Völlig überraschend überfielen finnische Kräfte die Versorgungs- 
einrichtungen der Armee bei Tornio und setzten sich in den Besitz der Brücke 
über den Torniojoki. Kurz darauf landeten zwei finnische Divisionen in Tor- 
nio, in der Absicht, einerseits den Raum Rovaniemi, andererseits Munio zu ge- 
winnen, um den südlichen Teilen der Armee den Rückzug nach Norden abzu- 
schneiden. Zur Abwehr dieser Bedrohung mußten beschleunigt Kräfte von der 
Murmanfront abgezogen werden, obwohl hier eine russische Offensive er- 
wartet wurde. Unter anderem wurde die MG-Ski-Brigade über 700 km an die 
Westflanke herangeführt. An ihrer Stelle wurde die Radfahr-Brigade „Nor- 
wegen" Armeereserve im Raume Ivalo. 

Nach Versammlung der neuen Kräfte, die auch durch Abgaben des XVII. 
Geb.A.K. verstärkt wurden, ging die Div.Gruppe K zum Gegenangriff über, 
um Tornio zurückzugewinnen. Der Angriff drang nicht durch, Die Überlegen- 
heit des Gegners war zu groß. Gleichzeitig hatte die 15, Pz.Brigade die Siche- 
rungskräfte bei Kemi zurückgedrängt. Schwere Verluste entstanden dabei, al: 
das finnische Jäger-Bataillon von den Kemi-Inseln aus in den Kampf eingriff. 

Schon vor Entwicklung dieser Lage waren Überlegungen angestellt worden, 
die vorgesehene Verteidigung Lapplands aufzugeben und die gesamte Armee 
aus Finnland herauszuführen, um am Lyngenfjord — auf norwegischem Boden 

- die endgültige Verteidigungsstellung der 5. Armee aufzubauen. Die Ent- 


„Motti“ und kämpfte sich als wandern- 
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scheidung darüber fiel bereits am 4. Oktober durch das OKW. Maßgebend war 
dabei die Erklärung des Rüstungsministers, daß er auf die finnischen Nickel- 
gruben bei Kolosjoki verzichten könne. Für die neue Planung wurde der 
Deckname „Nordlicht” bestimmt. Sie seizte die Räumung des norwegischen 
Armeegebietes voraus, die bisher bei „Operation Birke“ nicht vorgesehen war. 
Es handelte sich um den Abtransport von Bevorratungsmengen aller Art für 
9—12 Monate aus dem Petsamogebiet, um Aufgabe der weit ausgedehnten 
Küstenfront am Eismeer, um Abbau umfangreicher Marinestützpunkte mit den 
unbeweglichen Küstenbatterien. Wenn auch zum Abtransport der Seeweg zur 
Verfügung stand, so war es doch kaum zweifelhaft, daß nicht englische und 
russische Seestreitkräfte darauf Einfluß nehmen würden. 


Für Rückführung der rund 100000 Mann starken Murmanfront stand nur die 
Reichsstraße 50 zur Verfügung. Sie war von deutschen Pionieren und O.T.- 
Männern erbaut und verband Kirkenes mit Narvik in einer Länge von 1000 
km. Sie war meist nur einspurig und hatte erhebliche Höhenunterschiede. 
Unterbrochen wurde sie durch den Lyngenfjord, der in einer Breite von 16 km 
auf Fähren überquert werden mußte, (In der Zeit zwischen 1. und 30. Novem- 
ber wurden hier am Tage durchschnittlich 1700 Mann und 600 Fahrzeuge über- 
gesetzt.) Ernste Sorge bereitete die Tatsache, daß die Marschbewegungen auf 
den schwierigen Wegstrecken in den Beginn der Winterstürme der Arktis 
fielen. Die Vorbereitungen für die Versorgung der Truppe auf dieser Straße 
waren sehr umfangreich, vielseitig und zeitraubend. Auch hier gab es keine 
Unterkünfte, sondern nur Zelt- und Barackenlager. Der Zeitpunkt der Zurück- 
nahme des XIX. Geb.A.K. war vom Fortschreiten der Bewegungen der beiden 
südlichen Korps abhängig. Vor allem mußte der Abfluß der Verbände über 
Ivalo—Lakselv sichergestellt sein. Andererseits drängte die erwartete Offen- 
sive der Sowjets auf Beschleunigung. 

Diese begann am 7. Oktober, noch bevor die Absetzbewegungen eingeleitet 
werden konnten, und traf in ihrer ganzen Wucht die 2. Geb.Div., deren Si- 
cherungsfront nur aus weit auseinandergezogenen Stützpunkten bestand. Mit 
einer Rentier-Brigade gelang den Sowjets der Druchbruch bei Luostari bis zur 
Eismeerstraße bei Salmijärvi. Teile des XXXVI. Geb.A.K., die Radfahr-Brigade 
Norwegen und ein im Kraftwagenmarsch von der Front am Fischerhals heran- 
geführtes Bataillon konnten den feindlichen Stoß abfangen. Ein Richtung Luo- 
stari durchgeführter Gegenangriff brachte Entlastung der Front, lag aber bald 
fest. Um weitere Kräfte, vor allem die MG-Ski-Brigade, für den Abwehrkampf 
an der Murmanfront freizubekommen, wurden die beiderseits verlustreichen 
Kämpfe bei Tornio abgebrochen. Die Div.Gruppe K ging hinhaltend kämpfend 
auf Rovaniemi zurück, während eine Kampfgruppe der 7. Geb.-Div. auf der 
Grenzstraße die Westflanke sicherte und Durchstoßen finnischer Kräfte auf 
Munio verhinderte, 


Hier darf eingeflochten werden, daß sich entlang der schwedisch-finnischen 
Grenze der Gegensatz zwischen Krieg und Frieden in ungewöhnlichem Maße 

zeigte. Ostwärts des Grenzflus- 
ses erkämpften sich deutsche 
Gebirgsjäger in zähem Ringen 
den Weg in die Heimat und setz- 
ten hierzu ihr Leben ein in Er- 
füllung ihrer soldatischen Pflicht. 
Auf der anderen Seite des Flus 
tets tiefster Friede. Die schwe- 
dische Bevölkerung stand am 
jenseitigen Ufer und betrach- 


Beerdigung von Gefallenen 
der 7. Geb.Div. mit milit. Ehren 


tete das für sie ungewohnte Kampfgeschehen. Abends erklang aus den Grenz- 
orten laute Musik herüber, bei der sich die schwedische Jugend vergnügte. 
Hell und bunt waren die Vergnügungsstätten erleuchtet. Diesseits der Grenze 
alles dunkel. Ein ungewöhnlicher Gegensatz. 


Die 20. Geb.Armee war nun gezwungen, einen Dreifrontenkrieg zu führen. 
Von Westen und Süden drängten die Finnen, im hohen Norden waren die Rus- 
sen mit überlegenen Kräften im Angriff. Die Entwicklung der Lage brachte 
hier der 6. Geb.Div. in der Lizzastellung die drohende Einschließung. Früher 
als beabsichtigt mußte diese Division zurückgenommen werden. In der Nacht 
vom 9./10. Oktober, als sich die Gebirgsjäger zunächst hinter die Lizza ab- 
setzten, landete der Feind mit etwa 50 Schnellbooten eine Kräftegruppe am 
Fischerhals zur Umfassung des Westflügels der Divisions-Gruppe van der 
Hoop. Gleichzeitig erfolgte ein Frontalangriff auf den Westflügel der Fischer- 
halsfront. Der Fischerhals wurde aufgegeben. Die Div.Gruppe van der Hoop 
ging im Anschluß an die 6. Geb.Div. auf Kirkenes zurück. Hier wurde in der 
Schutzstellung der letzte Widerstand geleistet. Am 28, 10. wurde Kirkenes auf- 
gegeben. 

Die ungünstige Entwicklung der Lage beim XIX. Geb.A.K. beeinflußte in 
sehr nachteiliger Weise die Absichten des Oberquartiermeisters. Die Räumung 
des rückwärtigen Gebietes mußte unterbrochen werden, um weitere Verbände 
des XXXVI. Geb.A.K. auf der Eismeerstraße beschleunigt an die Murmanfront 
zu werfen und Kolonnenraum zur Aufnahme von Versorgungseinrichtungen 
in dem bedrohten Raum freizubekommen. Die Räumung im Petsamogebiet war 
nicht annähernd gelungen. Auch sonst erlitt die Armee erhebliche Einbußen 
an Ausrüstung, Waffen, Gerät und Versorgungsgütern. 

Mit Absetzen der deutschen Verbände auf finnisch-norwegisches Gebiet stell- 
ten die Russen auch hier ihre Verfolgung ein. Finnische Kräfte, die von Ro- 
vaniemi in Richtung Ivalo nachfolgten, wurden von der 169. Inf.Div. bei Son- 
dankyli aufgehalten. Anschließend bezog diese Division die Ivalo-Schutzstel- 
lung. Die Einheiten des XXXVI. Geb.A.K. und die 2. Geb.Div. konnten ohne 
Feindstörung die Reichsstraße 50 über Karasjok bei Lakselv erreichen. Das 
XIX. Geb.A.K. war mit 6. Geb.Div., Div.Gruppe van der Hoop und 210. Inf.Div. 
auf die Reichsstraße 50 über Kirkenes angesetzt. Auf Befehl Hitlers mußte die 
Bevölkerung Nord-Norwegens evakuiert, das Land zerstört werden. Dieser 
Maßnahme fiel auch Hammerfest, die nördlichste Stadt Europas, zum Opfer. 
Auch in Finnland mußten nördlich des Kemijoki umfangreiche Zerstörungen 
durchgeführt werden. Dies betraf auch die Stadt Rovaniemi. 

Das XVII. Geb.A.K. erreichte ohne größere Kampfhandlungen die Sturm- 
bockstellung, die Geb.Jg.Brigade „Gen.Oberst Dietl" (bisher Geb.Jg.Rgt. 139) 
die Sicherungsfront bei Kautokeino. Finnische Kräfte gingen an der Finnland- 
straße zur Verteidigung über, und verhielten sich völlig passiv. Die Finnen 
hatten Organisationssorgen. Der Waffenstillstandsvertrag verlangte Demobili- 
sierung der finnischen Armee ab 1. November. Nur zwei Kampfgruppen blie- 
ben unter Waffen, wovon die eine Nordlappland besetzte, die andere zum 
Lyngenfjord vorstoßen sollte. 

Die Sturmbockstellung war so lange zu halten, bis die letzten Teile des XIX. 
Geb.A.K. auf der Reichsstraße 50 den Lyngenfjord hinter sich hatten und die 
6. Geb.Div. die dort geplante Verteidigungsstellung bezogen hatte. Dies war 
Anfang Januar 1945 der Fall. Die letzten Teile der 20. Geb. Armee verließen 
vom Feinde unbelästigt Finnland. Die 2. Geb.Div., die 6. SS-Geb.Div. Nord, 163. 
und 169. Inf.Div. kamen nach Deutschland, während die 6. Geb.Div. bis Kriegs- 
ende die Kilpijärvistellung hielt. Die übrigen Verbände verblieben zur Siche- 
rung der Nordfront in Norwegen und kamen bei der Kapitulation in norwe- 
gisch-amerikanische bzw. englische Gefangenschaft. 

Als Nachfolger des unvergeßlichen, tödlich abgestürzten Generaloberst 
Eduard Dietl hatte Ende Juni 1944 Generaloberst Dr. Lothar Rendulic den Ober- 
befehl über die 20. Geb.Armee übernommen. Unter seiner zielklaren Führung, 
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bestens unterstützt vom Chef des Gen.-Stabes, Gen.Maj. Hölter, gelang es, die 
schier unmöglich erscheinende Aufgabe dennoch zu meistern. Die Rückführung 
„der vom Edelweiß, wie die Finnen alle Angehörigen der Lappland-Armee 
nannten, aber bestätigte noch einmal den ausgezeichneten soldatischen Ruf 
aller Truppenverbände der Armee. Für alle Truppenteile der 20. Geb.Armee 
wurde noch kurz vor Kriegsende der „Lapplandschild gestiftet. 

Bitter war das Ringen mit dem ehemaligen Waffenbruder, der nach der 
Kapitulation auf Weisung der Sowjets den deutschen Verbänden den Rückzug 
zur Küste des Nördlichen Eismeeres verlegen sollte. Die aus der politischen 
Situation Finnlands zwangsläufig geborene Unstimmigkeit zwischen den beiden 
Völkern ist jedoch längst behoben, die alte, bewährte Freundschaft wieder her- 
gestellt. In Verbindung mit der Deutschen Kriegsgräberfürsorge wurden alle 
deutschen Soldaten, die im Hohen Norden gefallen sind, umgebettet und in 
einem Ehrenfriedhof bei Rovaniemi beigesetzt. Hier ruhen sie nun, unverges- 
sen von der Heimat und in treuer Obhut des finnischen Volkes. 


Kräfte und Gegenkräfte 


Eine Rückschau zum 25. Jahrestag 
des Kriegsbeginns von 1939 


Einsichtige Soldaten, Politiker und Staatsmänner aus den Reihen der Siegermächte 
von 1918 hatten dem von Deutschland als Diktat empfundenen Friedensvertrag schon 
schr früh attestiert, daß Versailles Keim und Ursache eines neuen Weltkrieges in sich 
berge, Haß, Verblendung und Maßlosigkeit blieben jedoch stärker als Einsicht und 
Vernunft — wie sie es später bei Adolf Hitler ebenfalls geblieben sind. Die Auswir- 
kungen von Versailles und St. Germain ermöglichten überhaupt erst den legalen poli- 
tischen Aufstieg Hitlers bis zum Kanzler und Führer des in wirtschaftlicher Agonie und 
innerer Zerrissenheit liegenden Reiches und Volkes. Nur wenige friedliche Jahre waren 
der deutschen Nation bis zu jenem 1. September 1939 zugemessen, an dem zum zweiten 
Mal in einer Generation „die Lichter in Europa“ zu verlöschen begannen, Es waren 
Jahre voller Arbeit, frischer Schaffenskraft und Hoffnung, neuer Impulse und großer 
allgemeiner Leistungen des ganzen Volkes, aber auch Jahre hektischer Betriebsamkeit, 
oft lächerlich wirkender „Gleichschaltungen“, unredlicher Machenschaften, die erst viel 
später bekannt wurden, und außenpolitischer Gefahren, 


Obwohl die angelsächsischen Mächte der lebensnotwendigen Revisionspolitik des 
Reiches, die von den verschiedensten Regierungen der Weimarer Republik immer 
wieder versucht wurde, mit den Jahren aufgeschlossener gegenüberstanden, waren 
die politischen und wirtschaftlichen Ergebnisse bei allmählich 7 Millionen Arbeits- 
losen so geringfügig, daß sie eine Besserung der gesamten Verhältnisse in Deutschland 
nicht herbeizuführen vermochten. Was man dem ewigen deutschen Bittsteller ohne 
genügendes politisches, militärisches und wirtschaftliches Eigengewicht beispielsweise 
unter der ehrlich und auch leilweise erfolgreich bemühten Kanzlerschaft Stresemanns 
und Brünings vom Ausland jedoch versagte, wurde dem Reich unter der Kanzlerschaft 
Hitlers, der dieses deutsche Eigengewicht in erstaunlich kurzer Zeit verstärkte und 
schließlich wiederherstellte, mehr oder weniger zugestanden. Die außenpolitischen Ge- 
fahren, die in den ersten Jahren die Reichspoliik beim Abstreifen der Versailler 
Fesseln noch erheblich belasteten, hatten sich durch die internationale Anerkennung 
des „Dritten Reiches" auf allen Ebenen sowie durch die schnelle, stufenweise Auf- 
rüstung und Umwandlung der Reichswehr in die Wehrmacht zwar sehr vermindern 
lassen, blieben aber im Hintergrund latent vorhanden. 


Die Landkarte Europas, nach Versailles und St. Germain buntscheckig und an einigen 
Stellen widersinnig, erfuhr durch die Dynamik der Hitler'schen Außenpolitik gravie- 
rende Korrekturen, die durch den eindeutig bekundeten Willen der Bevölkerung beim 
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Anschluß Osterreichs an das Reich und bei dem Anschluß der sudetendeutschen Ge- 
biete durch das internationale Abkommen von München ihre Bestätigung fanden. Das 
Deutsche Reich stand im Zenit seiner Macht, obwohl es — auch in seiner jungen 
Wehr — noch lange Jahre gebraucht hätte, um die vielen und neuen Aufgaben sinnvoll 
bewältigen zu können. Doch der ständigen Betriebsamkeit im Innern war auch eine 
hektisch zu nennende Außenpolitik gefolgt, die durch ihre außerordentlichen Erfolge 
geblendet, den schon allzu straff gespannien Bogen zu überziehen begann, statt nun- 
mehr ihrerseits um eine Entspannung bemüht zu sein. Mit der vertraglich formulierten 
Liquidierung des tschechischen Staates vom 15. 3. 1939 aber wurde der Rubikon über- 
schritten. Uber die symbolische Hissung der damaligen Reichsflagge auf dem Hradschin 
hat sich der größte Teil des deutschen Volkes nicht mehr freuen können, mit ihm auch 
der Schreiber dieser Zeilen nicht 

Ehrliche Freude dagegen herrschte jedoch über die Einsicht der litauischen Regierung 
und die damit verbundene Rückkehr des Memellandes gemäß dem beiderseitigen Ver- 
trag von 22. 3. 1939. Doch dieses Ereignis an der nordöstlichsten Reichsgrenze, der älte- 
sten und stabilsten europäischen Grenze überhaupt, die den deutschen „Memelländern 
die seit 20 Jahren heiß ersehnte Heimkehr brachte, lag schon im Schalten der angeb- 
lich größeren Geschehnisse von Prag. Und doch zeigt gerade der di.-litauische Vertrag 
wie sehr manches aus dem Restbestand von Versailles einer Regelung auch ohne Ge- 
waltanwendung zugeführt werden konnte. Bismarck’sche Kunst des Wartenkönnens ist 
im allgemeinen nichts für Diktatoren; sie müssen allezeit zu sehr als Ubermenschen in 
Erscheinung treten, Erfolge auf Erfolge häufen und vielschichtige Probleme meist mit 
polit. Feuerstößen zu lösen versuchen. 

Der Freistaat Danzig und der sogen. Korridor waren im Nachlaß von Versailles die 
schwierigsten offenen Fragen. Das Verhältnis Deutschlands zu Polen war daher stets 
ein gespanntes gewesen. Es wurde erst durch den di.-poln. Nichtangriffspakt vom 26. 1, 
1934 zwischen Frhr, v. Neurath und Marschall Pilsudski auf eine erträgliche Ebene ge- 
hoben, die für die Zukunft hoffen ließ. Während im Herbst 1938 Polen das Olsa-Gebiet 
mit di. Zustimmung erhielt und noch in engstem Einvernehmen gehandelt wurde, 
belasteten zwar die ständigen Konflikistoffe in Danzig und in der dt. Minderheiten- 
frage die Beziehungen, waren aber bis zur poln. Mobilmachung vom 25. 3. 1939 und der 
engl. Garantieerklärung für Polen vom 31. 3. 1939 durchaus als erträglich zu bezeichnen. 
Diese Garantieerklärung Englands war zweifellos dessen Antwort auf Prag. Die heftige 
Reaktion Hitlers, die starre Haltung Englands und die erregten polnischen Demonstra- 
tionen verschlechterten das Verhältnis von Monat zu Monat. Es ist wahrscheinlich, daß 
es dennoch nicht zum äußersten gekommen wäre, wenn Polens verdienter Marschall 
Pilsudski noch gelebt hätte. Pilsudski, der sich einst auf österr. Seite das deutsche 
E.K. I erworben hatte, das er vielfach mit Stolz trug, kannte nicht nur die deutsche 
Kampfkraft, sondern schätzte auch die Möglichkeiten seines Landes sehr real ein. Sein 
Nachfolger Rydz-Smigly, seinerseits bereits im Frühjahr 1939 zum Krieg entschlossen, 
und sein Außenminister Oberst Beck aber hatten wenig Sinn für diese Realitäten. Von 
jeher zwischen zwei großen Nachbarn lebend, den Russen und den Deutschen, waren 
die Polen von der Erbfeindschaft zu beiden durchdrungen, nur die Reihenfolge wech- 
selte je nach der politischen Konstellation. Die polnische Regierung, von dem Allheil- 
mittel der engl. Garantie überzeugt, war von der Nachricht des im August 1939 abge- 
schlossenen Nichtangriffsabkommens zwischen Deutschland und der UdSSR völlig 
überrascht worden, aber dennoch zu keinem Nachgeben bereit 

Im Gegensatz zu der leidenschaftlichen Aufwallung des leicht erregbaren poln. Volkes 
mit seinen furchtbaren Ausschreitungen gegenüber der deutschen Minderheit, war die 
Haltung der deutschen Bevölkerung von außergewöhnlichem Ernst, aber äußerer Ruhe. 
Nirgendwo gab es eine „Kriegsbegeisterung", wie sie in den ersten Augusttagen 25 
Jahre zuvor noch in den großen Städten in Erscheinung getreten war. Überall hoffte 
man, daß der Krieg auch diesmal vermieden werde. Wer in diesen Wochen vor Kriegs- 
ausbruch mit der aktiven Truppe durch das sommerliche Land zur Grenze marschierte, 
wird sich an die ernsten, sorgenvollen Gespräche in den gastfreien Quartieren ebenso 
erinnern, wie an die besondere Achtung und das Vertrauen, das dem deutschen Sol- 
daten überall entgegengebracht wurde. Er hat sich beides redlich verdient. Dieser Sol- 
dat von 1939 war ohne Pathos und ebenfalls ohne irgendwelche „Kriegsbegeisterung”, 
ruhig und gelassen, von hoher Pflichtauffassung, selbstverständlicher Vaterlandsliebe 
und tiefer Opferbereitschaft. 

Obwohl das deutsche Heer von 1939 in seinen Bestandteilen noch vielfach ungleich- 
artig war und mit den anderen Wehrmachtsteilen teilweise improvisierten Charakter 
trug, ist es doch den plötzlichen großen Anforderungen in vollem Umfange gerecht ge- 
worden. Von den gleichen, unveränderlichen soldalischen Tugenden geprägt und be- 
seelt wie das in langen Friedensjahren gewachsene und wie aus einem Guß erschei- 
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nende deutsche Heer von 1914, hat es — vorbildlich unterstützt von Luftwaffe und 
Kriegsmarine — der etwa gleichstarken Gesamtwehrmacht des polnischen 35-Millionen- 
Volkes in einem klassisch gewordenen Blitzfeldzug von knappen 4 Wochen ein wahres 
Cannae unvorstellbaren Ausmaßes bereitet. Der erst im Sommer 1939 aufgestellte Plan, 
nach dem am 1.9. 1939 um 4.45 Uhr angetreten wurde, war ein Meisterwerk: klar, ein- 
fach und genial. Für ihn zeichneten der damalige OB des Heeres, Gen.Ob, v. Brauchitsch 
und der Chef des Gen.Stabes, Gen. d. Art. Halder, verantwortlich 


Besonders gut im hinhaltenden Widerstand, kämpfte der polnische Soldat wie stets 
zäh und tapfer, vermochte jedoch weder den dt. Angriffsschwung zu brechen, noch erst 
recht nicht die operativ und taktisch weit überlegene deutsche Führung auszugleichen. 
Den nationalen Geist des poln. Heeres beschwor in einem Abschiedsbefehl noch einmal 
der Kommandant der Festung Modlin, bevor er nach sehr tapferer Verteidigung kapitu- 
lieren mußte. Den von Polen proklamierten „Marsch auf Berlin‘ aber traten 700 000 
Mann als Gefangene an. Die deutsche Gesamtwehrmacht verlor in den kurzen, harten 
Schlachten und Gefechten 10572 Gefallene, 30322 Soldaten wurden verwundet und 
3404 vermißt Da 
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Für alle Menschen vollendet sich einst das Leben im Sterben, und doch wird 
die vorerst Zurückbleibenden stets ein Gefühl der Trauer und Wehmut er- 
füllen, wenn es gilt, Abschied zu nehmen. Abschied von verdienten Männern 
und Soldaten, von Freunden und Kameraden, von alten Mitarbeitern und ve 
ehrten einstigen Vorgesetzten, die sich alle auch dem Deutschen Soldatenjahr- 
buch und seiner selbstgestellten Aufgabe verbunden fühlten. 


Ehre ihrem Andenken! 


Prof. Dr, med. h. c. Karl Diem, Rektor der Sport-Hochschule Köln, am 17. 12. 1962 
im 81. Lebensjahr 


Oberst a. D. Erih Blankenhorn, Schöpfer und ehrenamtl, Leiter des Historischen 
Museurhs Schloß Rastatt, am 15. 1. 1963 im 85. Lebensjahr 


Gesandter I. Kl.a.D. Wipert v. Blücheram 18. 1. 1963 im 80. Lebensjahr. 
Dichter und Schriftsteller Werner Beumelburg am 9. 3. 1963 im 64. Lebensjahr 
General der Inf. a. D. Otto Stapf, R.K., am 30. 3. 1963 im 73. Lebensjahr 


Stadtoberinspektor i. R. August Fehr, früher Pr. Holland/Ostpr. am 7. 5. 1963 nach 
Vollendung des 77. Lebensjahres. 


Oberst a. D. Siegfried Kossack, R.K., am 5. 7. 1963 im 63. Lebensjahr 
Admiral a. D. Erich Förste am 10. 7. 1963 im 71. Lebensjahr 


Hans Otto Boehm, Schriftleiter des „Jägerblattes" / Offizielles Organ der „Gemein- 
schaft der Jagdflieger e. V.*, am 23. 8. 1963 im 64. Lebensjahr. 


Oberstleutnant a. D. und Militärschriftsteller Albert Benary, Hohenzollern, am 
22. 9. 1963 im 83. Lebensjahr. 

Generaloberst a. D. Georg Lindemann, Eichenlaub, am 25. 9. 1963 im 70. Lebens- 
jahr, 


Generaloberst a. D. Kurt Zeitzler, chem. Chef des Gen.Stabes des Heeres, R.K 
am 26. 9. 1963. im 68. Lebensjahr 


Prof. Wolfgang Foerster, Präsident a. D. der früheren Kriegsgeschichtl. Forschungs- 
anstalt des Heeres, Oberstlt. i. G. a. D., am 14. 10. 1963 im 89. Lebensjahr. 


Oberst a. D. Dr. F. E.Brechtel, am 26. 10, 1963 im 66. Lebensjahr 
Generaloberst Hans Reinhardt, 


Schwerter, am 22. 11. 1963 im 77. Lebensjahr 
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Weihnacht an Bord des Kreugers „Köln” 


Schiff und Besatzung haben ihr Festkleid angelegt. Die Divisionen stehen in schmuk- 
kem Blau auf der Schanz. Die Flaggenparade ist verklungen, die Schiffsglocke schlägt 
zur Kirche an, und in dem Wechsel vom Tag zur Nacht, unter dem Lichterbaum, wird 
der „Köln“ die Weihnachtsbotschaft gebracht, Weich klingen die alten Weihnachts- 
lieder auf: „Es ist ein Ros’ entsprungen” und „Stille Nacht, heilige Nacht“. Von der 
Kanzel, die mit der Kriegsflagge umkleidet ist, liest der Schiffspfarrer das Weihnachts- 
evangelium, und die heimlich vertrauten Worte der Christnacht finden ihren Weg zum 
Herzen der Männer. So hören sie die Menschen jetzt in allen Kirchen, in allen Spra- 
chen, in allen Ländern und Erdteilen, So tragen sie die Glocken über die ganze Erde. 
Menschenwende im Licht der Wintersonnwende. Wann wird Wahrheit werden? — Der 
Pfarrer spricht, die Heimat ist bei uns. Langsam verliert sich die graue Dämmerung 
im blauvioleiten Abend. Heller strahlen die Lichter gegen den Sternenhimmel. „O du 
fröhliche, o du selige* klingt es zu den Booten der Spanier hinüber, die das Schiff 
neugierig umlagern. — Deutsche Weihnacht. — Dann ist unten Bescherung. Alle Divi- 
sionen sitzen in ihren weihnachtlichen Quartieren. Nun brennen die vielen kleinen 
Bäumchen, die Transparente leuchten, auf den Backen stehen die Geschenke und Pfef- 
ferkuchenteller, und ringsum sitzen die Soldaten mit strahlenden Gesichtern. Komman- 
dant und Erster Offizier gehen durch alle Räume, Überall hört man das „Fröhliche Weih- 
nachten“ der Männer auf ihren Gruß. Bis auch die letzte Back begrüßt und bewundert 
worden ist, und das Abendessen beginnt. Danach sitzen die Leute noch lange bei- 
sammen. Musik erklingt, Weihnachts- und Soldatenlieder werden gesungen, die Offi- 
ziere sind bei ihren Soldaten und feiern mit ihnen fern der Heimat. Da kommt keine 
1 allein unter seinen Kameraden. 


traurige Stimmung auf, es ist niem 


Nur der Tannenbaum auf der Schanz steht einsam und verlassen. Seine Lichter 
brennen seltsam still und foierlich zwischen den stummen Rohren des 15-cm-Turmes. 


Verband deutscher Soldaten e.V. 


vorsiizender- Admiral a.D. Hansen — 

Vorsitzender: General d. Inf. a. D. Matzky — 

Hauptgeschäftsstelle: Bonn, Königstraße 59/61, 

Tel. 5 22 46/47 

Deutscher Soldaten- und Kriegerbund in Bayern 
e.V.: München 23, Kaiserplatz 11, Tel. 33.4382 

VdS Baden-Württemberg: Biungari-W., Rote- 
bühlstraße 73, Tel. 6.86 30 

VdS Berlin: Berlin 33, Königsallee 20, Telefon 
97 2230 

VdS Bremen: Bremen 1, Parkstr. 19, Tel. 44 1773 

VdS Hamburg: Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm- 

vorab 8 1 4 |, 

Jessen: 'iesbaden, Adelheidstroße 85, 

Tel. 22197 

VdS Niedersachson: Hannover, Hagenstraße 33, 
Tel, 66.85 65 

Vd$ Nordrhein-Westfalen: Düsseldorf, Grafen- 
berger Allee 36, Tel. 66.44 52 

VdS Rheinland-Pfalz: Mainz, Römerstroße 5, 


Voß Schlaswig-Hol K 

los tein: Kiel, Dreieckplatz 7, 
15 Schleswig-Holstein: Kiel, Dreieckplatz 
Bund ehem. Wohrmacht- und RAD-Angel 

im Saarland e.V. — L.V. im VdS 


brücken, Eisenbahnstraße 70, Tel, 2.98.11 

Die der Verbandsspitze des VdS an- 
geschlossenen 30 Trad.-Verb. sind in den zu 
ständigen Spalten aufgeführt 


Offizier-Wohlfahrtsgemeinschaf e.V. früher 


Deutscher Offizier-Bund. Geschäftsstelle: Berlin- 
Schlachtensee, Altvaterstraße 3 /_ Märkisches 
Heim, Tel. 844641. — Ponsionsheim Askania, 
Bad Oeynhausen, Herforder Straße 29; Alters. 
heim; Märkisches Heim, Berlin-Schlachtensos, 
Altvaterstraße 3. 


Arbeitsgemeinschaft für Kameradenwerke und 
Traditionsverbände, e. V., Stuttgart-O., Olga: 
straße IB, Tel. 24.47 37 


ehem, borufs- 
und ihrer Hin- 


en (B. N. A.) 0. V.: Dr. Kläbe, 
Bad Godesberg, Bahnsiraße 20 


ERICH BEINHORN 


Braunschweiger Mützen- 
und Uniform - Effekten- 
Versand 
Orden und Ehrenzeichen 
Abt. 9/12, 

33 Braunschweig 
Steinwegpassage, Postfach 39 

Das Spezialhaus für sämtliche Uni- 
form-Mützen und Uniform-Effekten 
Bitte fordern Sie mein kostenloses 
Angebot unter Angabe der ge- 
wünschten Artikel an! 


Verbände und Organisationen 


Deutscher Bundeswehrverband e.V. 


Deutscher Soldatenbund 


straße 63, Tel, 

Landesverband Baden-Württemberg: Stutigort 
O, Ameisenbergstraße 18, Tel. 4.02.20 

Deutscher Soldaten- und Kriegerbund in Bayern 
e. V.: München 23, Kaiserplatz 11, Tel. 334382 

Landes- und Gebietsverband Berlin: Berlin 31, 
Homburger Straße 26, Tel. 83 44 12 

Landesverband Hansa: Uelzen, Am Vorberg 53, 
Tel. 48.65 

Landesverband Hessen; Weilburg/Lahn, Bis 
marckstraße 12, Tel. 526 

Landesverband Niedersachsen: Hannover, Pod- 
bielskistraße 169, Tel. 69 21.04 

Landesverband Nordrhein: Romscheid-Lüttring 
hausen, Gertenbachstraße 24, Tel. 6.28 70 

Landesverband Rheinland-Pfalz: Trier, Stift 


straße 21 
Landesverband Saar: Dudweiler/Soor, Ober 
Kiel, Drei 


straße 18, Tel. Bad Sulzbach 5151 
Landesverband Schleswig-Holsteii 
ecksplatz 7 Ill, Tel. 4 83 55 
Landesvorb. Südhannovor-Braunschweig: Braun- 

schweig, Fasanenstraße 53, Tel. 343 93 
Landesverband Weser-Ems: Bremen, Parkstr. 19, 
Tel. 44 17 33 
Landosvorband. Wostfalon-Lippe: Dortmund, 
Chemnitzer Straße 119, Tel. 2.29.03 
Oldenburger Kriegerbund: Oldenburg-Eizhorn, 
Kornstraße 22 


Der Stahlhelm Sion 


Bund dor Frontsoldaten o. V. 


Erster Bundesführer: Curt Barth, Düsseldorf, 
Bismarckstraße 4, Tel, 22307 — Zweiter 
Bundesführer: W.F. Sander, Duisburg-Ruhrort, 
Hafenstraße 114, Tel. 43053 — Bundes: 
amt: Bad_ Godesberg - Mehlem, Siegfried- 
straße 27, Tel. 12570 

Landesverband Jaden-Wi 
delberg-Handschuhsheim, 

Gau Bayern-Nord: Nürnberg, Stephanstr. 18/111, 
Tel. 41210 

Gau Bayarn-Süd: München 9, Auerfeldstroße 12, 
Tel. 45 14.40 

Landosvorband Berlin: 
minicusstraße 38 

Landosvorband Braunschweig: Braunschweig, 
Wachholtzstraße 1, Tel. 324.47 

Landesverband, Groß „Hamburg: Homburg- 
Wohldorf, Duvenstedter Trifiweg 121, Tel. 
62 24 84 

Landesverband Hannover: Hannover-Döhren, 
Peinerstraße 27, Tel. 2.6321 

Landesverband Hossen: Frankfurt/Main - Süd, 
Auf dem Mühlberg 6, Tel. 86.33 50 

Gau Saar: Saarbrücken, Neuwieserstraße 46, 

Landesverband Rheinland: Duisburg-Hamborn, 
Kaiser-Friedrich-Straße 162, Tel. 5.09 58 

Landesverband Weser - Ems: Wilhelmshaven, 
Freiligrathstraße 139 

Gau Westfalen-Ost: Bielefeld, Oelmühlenstr. 3, 

Gau Westfalen-West: Gladbeck, Goethestr. 9 

Landesverband Ausland: Nürnberg, Frieden- 
straße 7, Tel. 53097 


Borlin-Schöneberg, Do- 


1883-1963 = 80 


Jahre Leistung 


Darum kaufen auch Sie Ihre Orden dort, wo schon Ihr Großvater in sprich- 
wörtlicher Qualität bedient wurde, bei Friedrich Sedlatzek, der bekannte 


Orden-Spezialist, 8113 Kochel/Obb. 


Höchste deutsche Tapferkeitsorden 
des 1. und 2. Weltkrieges 


— Ritterschaften und Vereinigungen — 


rite, Ordenskanzlei: Witten, Südstr. 10 


Orden der Max - Josef - Ritter. Oberst 
a.D. Ritter von Kramer, München, 
Veterinärstraße 6 


Kapitel, des 
Milit. St. 
Oberstitn. 


Generaloberst a. D. Hans Frießner 


Orden vom Militär-Vordionst- 

\ E. V. (Mannschafts- und Unteroffizier. 
Four Io, Mörito des 1, Walikriogen.) 
Ehrenpräsident: General der Fall- 
schirmtruppe a. D. H. B. Ramcke, 
Kappeln/Schlei, Kiek ut 14, Tel. 2020. 
Ordenspräsident: Amtsrat a.D. Bruno 
Fischer, „Berlin-Schmargendorf, Sylter 
Straße 6 


3 Orden der Bayerischen Tapferkeits- 
ÜBE Sodann. Ordensprösialurne Nuge 
Schmitt, München, Stresemannstr. 4 


Kameradschaft der Höchstausgezeichneten. dos 
Weltkrieges 1914-18 in der Karl-Friedrich- 
Ordensgemeinschaft für Baden — Ordenspräsi- 
dium: Otto Schofer, Konsul a. D., Pforzheim, 
ieselstraße 4, Tel. 1477 h 
Ordensgemeinschaft der Ritterkreuz- 


träger (O.d.R.). Präsident; Gen.Maj 
0.D. HorstNiemack, 3101 Groß-Hehlen 
über Celle; 1. Vors.: Martin Steglich, 


5224 Ruppichteroth / Bz. Köln, Haus 
Maro; Geschäftsstelle: 62 Wiesbaden, 
Gneisenaustraße 35, Tel. 498 28 


Verratene Schlachten 


Die Tragödie der deutschen Wehrmacht in Rumänien und Ungarn 
264 Seiten, 17 Abbildungen und 15 Karten 


5.-7. Tausend, Leinen DM 16,80 


„Wer den ehemaligen Oberbefehlshaber der Heeresgruppe Süd 
kennt, weiß, daß sein Buch aus innerster Überzeugung und ohne 
nachträglich rechtfertigende Retusche geschrieben ist. Die nüchtern- 
sachliche Darstellung vom operativen Ablauf der Ereignisse von 


Juli bis Dezember 1944 in Ru 


änien und Ungarn packt den Leser 


in ihrer ganzen Dramatik. Dem Teilnehmer an den Kämpfen, wie 


dem nachträglich betrachtenden L. 


‚er werden hier die großen Zu- 


sammenhänge klar, unter denen sich das Schicksal der deutschen 


Wehrmacht in dieser Zeit vollzog.“ 


Wehrkunde 


Holsten-Verlag - Hamburg 20 
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Traditionsverbände 


Garde-Vereinigungen 


Kameradschaft ehem. Gardisten, Flens- 

burg, August Oelerking, Flensburg, 

Jürgensgarderstraße 50 
Garde-Kameradschaft Nordschleswig, P. W. 
Clausen, Apenrade/Dänemark, Callesenstr. 18 


1. Garde-Rgt. z. Fuß (Sempor Talis 
Bund), Martin Grimmiger, Köln- 
Nippes, Gustav-Nachtigal-Straße 16 


2. Garde-Rgt. 


Fuß (Offiz.-Vereinig.), Hpim. 
a. D. Dr. jur. v. Brauchitsch, Hamburg: 
Blankenese, Lepsiusstraße 6 

3. Garde-Rgt. z. F. (Offiz.-Vereinig.), Oberstlt 
a, D. y, Unrut, 392 Bad Godesberg, Zeppelin: 
straße 35 

4. Garde-Rgt, z. Fuß (Offizier-Verein e. V.), 
Dipl.-Ing. Lantz, 4 Düsseldorf, Kleverstraße 56 


Kaiser Alexander Gardo-Gren.Rgt. 
Nr. 1, Dr. Carl Landeskroener, Kassel- 
Wilhelmshöhe, Landgraf-Carl-Str. 40, 
Tel. 22.08 


Königin Elisabeth Gardo - Gren.-Rgt Nr. 3, 
Oberstit.a.D. Pitske, Berlin N. 65, Brüsseler 
Straße 290 

Königin Augusta Gardo-Gren.Rgt. Nr. 4 (Ko 
meradschaft): Köln, Am Krieler Dom 9 

Gardo-Füs.Rgt. (Kameradsch. Vereini 

gung der Maikäfer-Offiziere), Gen 

Mai, a. D. Lothar v. Block, Wesel, 

Fluthgrafstraße 28 

2.Garde-Drag.Rgt. Kaiserin Alexandra v. Rußl.: 

Alfred Schiller, Berlin-Steglitz, Forststroße 22 


Leib-Garde-Husaren, Richard Venus, 
Hannover, Allmersstraße 2 


Infanterie 
W Gren.Rgt. Kronprinz (1.Ostpr.) Nr. 1, 
Treuhänder d. Trad. u, Sprecher der 
Offz.V.: Oberst a. D. Graf zu Eulen- 
burg, Göttingen, Elbinger Straße 9 
Gron.Rgt. König Friedrich Wilhelm 1. (2. Osıpr.) 
Nr. 3, Gen.Major a. D. Heine, Sulzbach- 
Rosenberg, Rosenberger Straße 54 
Gren.Rgt. König Friedrich der Große (3. Ostpr.) 
Nr. 4, Gen. d. Inf. a. D. Wetzel, Hamburg 13, 
Hansastraße 20 
Gren.Rgt. Graf Kleist von Nollondorf (1, Wost- 
er) Nr.6 - OffzV.: Obsilt. a. D. Gruber, 
Berlin-Friedenau, Saarstroße 8ll — Kyffh. 
Kameradsch.: E. Roßdort, Berlin-Lichterfelde, 
Unter den Eichen 122 
Gren.Rgt; König Wilhelm 1. 2. Westpreuß,) 
Nr. 7 (Königsgrenadiere), Günther Mickausch, 
Netphen, Kreis Siegen, Talstraße 160 
Offz.V.: Genlt. a. D. v. Schauroth, Hannover, 
Wildenbruchstraße, 8 
Gren.Rgt. Ki Friedr. Ill. (2. Schles.) Nr. 11, 
Gen.Maj. _a v. Holwede, Hamburg 20, 
Borsteler Chaussee 167, Tel. 58 28.41 
Inf.Rgt. Frhr. v. Sparr (3.Wosit.) Nr. 16 „Hacke: 
tau”, Gen.Mejor a. D. Curt Souchay, Münster] 
W., Dechaneistraße 31 
Inf.Rgt. v. Grolman (1. Pos.) Nr. 18, Gen.Mai 
a.D. Schreder, Hamburg-Rahlstedt, Paalende 22 
Inf.Rgt. v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21, Oberst 
a.D. G. Wilck, 5342 _Rheinbreitbach über Bad 
Honnef/Rh., Auf Staffel 10 
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Nr. 23 
[aegener, 


Inf.Rgt. v. Winterfeldt (2. Oberschle 
(Neiße), Oberst a. D. J. Mülle 
Marburg/Lahn, Wilhelmstraße 26 
Inf.Rgt. Prinz Louis Ford. v. Preußen (2. Mag- 
deb.) Nr 27, (Offz.V.) Oberst a. D. Paul Wen 
zel, Frankfurt/Main, Heinestraße 4 

Thür, Inf.Rgt. Nr. 32, Gen.Major a. D. Bor- 
mann, Geisenheim, Rothenbergstraße 45 
Füs.Rgt. Graf Roon (Ostpr.) Nr. 33, Oberst a 
D. Erich Müller, Bruchsal, Kegelstr. 15, Tel. 3190 


Füsilier-Rgt, Königin Victoria von 
Schwoden (Pomm.) Nr. 34, Fritz Mall- 
witz, 24 Lübeck, Knud-Rasmussen- 
traße 5 


Inf.Rgt. v. Boyen (5. Ostpr.) Nr. 41, Gen. d. Fl 
a.D. A. Bülowius, Detmold, Palaisstraße 38 
Inf.Rgt. Prinz Moritz v. Anh.-Dossau (5. Pomm.) 
N. 42, Oberst a.D, v. Wedel, Raisdorf über 
Kiel, ‚Stettiner Straße 3 x 
Inf.Rgt. Horzog Karl von Mecklonburg-Strelitz 
(6. Ostpr.) Nr. 43, Gen.Maior a. D. H. H 
Behrend, Neuss/Rh., Gladbacher Straße 400 

8. Ostpr. Inf.Rgt. Nr. 45, Oberst a. D. Kandt, 
Hannover, Knochonhauerstraße 25 z 
Int;Rat. König Ludwig I. v. Bayern (2. Nie- 
dorschles.) Nr. 47, Oberst a. D, Lustig, Espol- 
kamp-Mitlw., Breslauer Straße 46 5 
Ros.Inf.Rgt. 49 (Kameradschaftsbund chemalig. 
Hohonsteinkämpfor), Hugo Wold!, Bremen: 
Grohn, Kücks Bora 26 

Inf.Rgt. Fehr. Hiller v. Gaortringen (4. Pos.) 
Nr.59, Gen.Moj. a.D. Fr. Rexilius, 567 Opladen, 
Im Hederichsteld 28, 

3. Oberschlos. Inf.Rgt. Nr. 62, Gen.Lt. a. D. H. 
Reymann, Iserlohn, An den Stadigärten 19 

5. Rhein. InfRgt. Nr. 65, Matthias Prinz, Köln 
Klettenborg, Heisterbachstraße 7 

6. Rhein. Int.Rgt, Nr. 68, Oberst c. D. Hugo 
Öster, Gelsenkirchen, Vattmannstraße 15 


2. Hann. Inf.Rgt. Nr. 77, Gen.Major 
a.D. Seogers, Oldenburg - Etzhorn, 
Kornstraße 22 


Inf.Rgt. v. Wittich. (3. Kurhoss.) Nr. 83, Oblt. d 
I, 35 Kassel, Ihringshäuser Str. 76 

üs.-Rgt. Königin (Schlosw.-Holst.) Nr. 86/Ros.- 

Int.Rgt. 86. Wilh. Hoppe, Flensburg, Jürgens- 

garderstraße 105 

1. Nass. Inf.Rgt. Nr. 87, Oberstlt. a, D. Her- 

mann Krumm, Affolterbach, über Waldmichel 

bach/Odenwald, Tel, 420 

Anh. Inf.Rgt. 93 — Kamerodsch. ehem, Angeh., 

Oberst a. D. Dr. jur. Sommerlod, Wiesbaden, 

Holsteinstroße 4/1 

Inf.leib-Rgt. Großherzogin (3. Großh. Hess.) 

Nr. 117, Gen.Lt. a. D. Fritz Hofmann, Fried- 

berg i. Hessen, Ludwigstraße 17 

InfRgt. Prinz Carl (4. Großh. Hoss.) Nr. 118 

(Offiziersvorband), Fritz Dreiheller, Darmstadt, 

Voglerweg 3, Tel. 21926 


int.Rgt. Kaiser Wilhelm, König von 
Preußen (2. Württ.) Nr. 120, Gen.Mai 
a. D. Erich Eisenbach, Wangen/Ällg., 
Proßbergstraße 9 


Soldaten-Postkarten 
der „Alten Armee” 
iahren 191415 (chem. Kyffhäuser- 
u. a.) zu kaufen gesucht 
Wilhelm Brzoska 
Blumenthal, Hohenbuchenerstr.45 
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Antiquariat Günter Richter 
Berlin-Lichterfelde, Curtiusstraße 6 
Telefon: 7331.45 


4. Lothr, Inf.Rgt. Nr. 136, W. Joermann, Düs- 
seldorf-Gerresheim, Grafratherstraße 5 
3. Unterelsäss. Inf.Rgt. Nr. 138 (Dieuze/Lothr), 
Oberst a.D. Weigand, Karlsruhe, Körnerstr. 48 
4. Unterelsäss. Inf.Rgt. Nr. 143 (Straßburg/ 
Mutzig), Fritz’ Seelhorst, Castrop - Rauxel 4, 
Kirchstraße 45 
Königs-InfRgt. Nr. 145, Schrifif, d. Offizier- 
Vereinigung: Frhr. v. Bothmer, Hitzacker/Elbe 
Inf.Rgt Gon.Fm. v. Hindenburg (2. Masurisch.) 
Nr. 147, Oberst a. D. Botho Grabowski, Han- 
nover, Kostnerstraße 34a 
5. Wostpr. Inf.Rgt. Nr. 148, Oberst co. D. Curt 
Schlettwein, 442 Coesfeld/Wesif., Osterwicker 
Straße 16 
6. Wostpr. Inf.Rgt. Nr.149, Obersilt. a. D. Udo 
Nehring, Hannover, Meterstraße 13 
2. Ermländ. Inf.Rgt. Nr. 151, Oberst a. D. Kurt 
Kleindienst, Berlin-Schlachtensee, Eitel-Fritz- 
Deutsch-Ordons-Inf.Rgt. Nr. 152, Georg Schulz, 
Hamburg-Blankenese, Bahnhofstraße 36 
7. Lohring. Inf.Rgt. Nr. 158, Jos. Korwos, Pa 
derborn, Clemens-August-Straße 2 
8. Lothring. Inf.Rgt. 159 / Ros.Inf.Rgt. 219, Rud. 
Vogt, Dortmund-Brüninghausen, Hagener Sır. 31 
5. Hann. Inf.Rgt, Nr. 165, Gen.Major a. D. 
Walter, Goslar, Am Schieferwege 14, Tel. 3260 
Bad. Inf.Rgt. Nr. 169, Robert Seiger, Lahr/ 
(Baden), Gerichtsstraße | 
2. Oberolsäss, Inf.Rgt. Nr. 171, Gen.Lt. a. D. 
Stumm, Bielefeld, Dornbergerstraße 43 
3. Oborelsäss, Inf.Rgt. Nr. 172, Major a. D 
Höpfner, Kassel-W., Schloßfeichstr. 5, Tel. 3064 
9. Wostpr. Inf.Rgt. Nr. 176, Major o. D. Edgar 
Jahns, Göttingen, Dahlmannstraße 18 
13. Kgl. Sächs. Inf.Rgt. Nr. 178, Gen. d. Geb, 
Tr. a. D. Kurt Versock, Aachen, Salier-Allee 2i 
Ros.Inf.Rgt. 238, (Kameradschaft ohem. 238er), 
Oberst a.D. Werner Heilmann, Darmstadt, 
Goethestraße 45 
Lw.int.Rgt. Nr. 349, Obersilt. a. D. Rudi Clar, 
Düsseldorf-Unterrath, An der Piwipp 73 
Kgl. Bayer. 6. Inf.Rgt. Kaiser Wilhelm, König 
von Proußen, Oberst a. D. W. Thumser, Nürn- 
berg, Moltkestraße 8/0 


Kgl. Bayor. 7. Inf.Rgt. Prinz Leopold, 
Gen.Lt. a. D. Wilhelm Kohler, Boy: 


reuth, Rupprechtstraße 40 


Jäg.-Batl. Graf Yorck von Wartenburg (Ostpr.) 
Nr. 1, Oberforstrat a. D. Otto Löwe, Heidel 
berg, Heiligenbergstraße 1 

Jäg.-Batl. Fürst Bismarck (Pomm.) Nr. 2, Oberst 
a. D. Arendt, Fürstenfeldbruck/Obb., Holzstr. 1 


Goslarer, läger, Wolfgang Müller, 
Goslar/Harz, Kötherstraße 


Rhein. Jäg.-Batl. Nr. 8, Londesamtmann o. D. 
Weber, 4 Düsseldorf, Suitbertusstraße 57 


Arthritis, Ischias und Hexenschuß 


sowie andere rheumatische Beschwerden 
bekämpft rasch und zuverlässig Togal. Es 
wirkt schon nach wenigen Minuten schmerz- 
lindernd u. beeinflußt gleichzeitig auch die 
Schmerzursache heilend. Togal normalisiert 
den Harnsäurestoffwechsel, es aktiviert die 
Hormonsekretion der Nebennierenrinde u. 
fördert die Ausscheidung von Krankheits: 
stoffen. Unschädlich für Magen und Herz! 


Hervorragend bewährt auch bei 
Kopf-und Nervenschmerzen sowie 


Frauenschmerzen u. Grippe 
In allen Apotheken. 
DM 1.60 u. 3,90 


Rasche Hilfe bringt ogal 


Kavallorio 
Kürassier-Rgt. Graf Wrangel (Ostpr.) Nr. 3, 
Offiz.-Vereinig,: Oberstlt. a. D. Karl v. Elern, 
Königswinter, Ferdinand-Mülhens-Straße 1; Ka 
meradsch.: Reg.Rat a.D. Gustav Corinth, Ulm/ 
Donau, Drosselbartweg 17 
Kürass.Rgt. Herzog Friodr. Eugen v. Wilbg. 
(Westpr.) Nr. 5: Oberst a. D. Günther Gericke, 
Unterwössen bei Marquardstein/Obb., Josef 
‚Aberger-Straße 10 
Kürassior-Rgt. Kaisor Nikolaus I. v. Rußland 
(Brandenburg.) Nr. 6, Hons-Jürgen v. Wilckens, 
Hildesheim, Leibnizsiraße 27, Tel. 59 67 
Kürassior-Rgt. v. Soydlitz (Magdoburg.) Nr. 7, 
Hans, Goverts, Obersilt. a. D., Hamburg 39, 
Gryphiusstraße 8 

Kürassier-Rgt. Graf Goßler (Rhein.) 
2, Nr. 8, Frhr. v. Hausen, Köln-Deutz, 
>  Markomannenstraße 8 
Kal. Bayer. 1. Schwere Reit.-Rgt., Josef Eisen 
Iauer, München 13, Isabellastraße 2/| 
Kal. Bayer. 2. Schwere Reit.-Rgt., Mich. Mangl 
kammer, München 9, Edlingerstraße 26/] 


Echter Bienenhonig — gar. naturrein 
1 Eimer 4": Pfd. DM 9,20 bis 10,80 
Bremer Kaffee ab DM 7,— 
und andere bewährte Spezialitäten 


Bitte Preisliste anfordern 


„Bremer Spezialitäten“ Fritz Poske 
Bremen — Postfach 324 


1 
am 


Ostpreußen-Trilogie 


Mit Erscheinen des 3. Bandes jetzt 
vollständig lieferbar 


Band I 
Rominten waıter FReveRT } 


3. Auflage. 227 Seiten Text, 64 Kunstdruckseiten 
mit 102 Abbildungen, davon 4_Farbtafeln, 1 
Übersichtskarte, Ganzleinen DM 28,— 
Ausgezeichnet mit dem Literaturpreis 1959 di 
Deutschen Jagdschutzverbandes “ 


Band II e 
Trakehnen or. martın neun 


Das Hauptgestüt als Qell und Mittelpunkt der 
ostpreußischen Pferdezucht 

Unter Mitwirkung von Dr. €. H 2. Auf. 
lage. 175 Seiten Text, 86 Tafel erde 1 
farbig, und 4 Skizzen, Ganzleinen DM 24,— 


Bond Ill 


Elchwald Hans Kramer 


Der Eichwald als Quell und Hort ostpreußischer 
load, dargestellt von Hans Kramer, weiland 


jägermeister 
356 Seiten mit 203 Fotos, 16 Künstlerbildern, 


davon 4 farbig, und einer Karte des Oberforst- 
amts Elchwald, Ganzleinen DM 34,— 


In jeder Buchhandlung zu erhalten 


BLV Verlagsgesellschaft 
München-Basel-'Wien 
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Betrunken ... Wie Alkohol-Trinker aufhören 
sich zu beirinken und wieder ein glückliches 
Familienleben beginnt. 


Gratisprospekt verlangen! 
Sanova-Laboratorium 
Abt. 233 Schwellbrunn (Schweiz) 


Drag,Rgt. Prinz Albracht von Preußen (Lith.) 
Nr. 1, Bruno Masuraih, Hofgeismar, Mark- 
straße 13 — Offz.V.: Obstlin. a, D. Pachnio, 
Wentorf bei Hamburg, Gorch-Fock-Siraße 10 


Rot. zu Pi 


Kal. Preuß. Gri 

hi ftlinger (Noumärkis 

Nr. 3, Rittmeister d. R. a. d. Krumm- 
‚, Osnabrück, Am Ledenhof 2 


Dragoner-Rgt. 5 (Bund chem. Manteuffol-Dra- 
joner), Gen.Maj. v. Bodecker, Bad Pyrmont, 
haler Landstraße 20 
Magdeburg. Dragonor-Rgt. Nr.6, Matth. Becker, 
Mainz, Holzstraße 31 


AD Drag.Rgt. König Albert v. Sachsen 
(Osipr.) Nr. 10, Major d. R. a. D. 

Ro R. Plock-Sechserben, Obernburg über 
Korbach, Bezirk Kassel 


Drag.Rgt. v. Wedel (Pomm.) Nr. 11, Oberst o.D 
Schumann, Frankfurt a. M., Gervinusstraße 9 


& Schlosw.-Holst. Dı 
‚Holst, Dragon 


(Kameradschaft chem, 13. Dragoner), 
Karl Hermann, Fı \., Rubens- 
straße 25 


3. Bad. Dragoner-Rgt. Prinz Karl Nr. 22, 
Oberst ‘a. D. Walter Cullmann, Karlsruhe, 
Beiertheimer Allee 10 

Leib-Dragoner-Rgt. (2. Großh. Hass.) Nr. 24, 
Gen.Lt. a. D. Lungershausen, Hamburg-Wel- 
lingsbüttel, Rehmkoppel 9 


% Kal. Bayor. 1. Chev. Rgt., Hans Gost, 
Nürnberg, Dautschherrnsiraße 27/1. 
R Offizierskameradschaft: Oberst a. D. 


Heinz Schmalschläger, Nürnberg, Bü: 
lowstraße 8 


Klaus 


Kgl. Bayer. 4. Chev. Rgt. 
1, Tel. 55 46.40 
inz Alfons von 


Meßner, München 1 
Kal. Bayor. 7. Chov.Rı 

Bayern, Oberst a. D. w Willmer, Otterkring, 
Post Prien/Chiemsee; Jos. Schlecht, "München 13, 
Arcisstraße 50 

Kgl. Bayer. 8. Chov.Rgt., Karl Klötzien, Mün- 
chen-Unterhaching, Jägerstraße 37 
Offizior-Voreinigung ohem. Zietenhusaren, Vor- 
sitzender: Oberstlt, a. D. Hermann v. Treven- 


„König“ 
N, Tel 


nhusaren Rathenow, 
Otto Funk, Hamburg-Poppenbüttel, Ohlendiek 37 


9 1, Wett, Husaren-Rgt. Nr. 8, Josef 
Jacoby, Paderborn, Ferdinandstr. 80; 
Öffizier-V.: Oberstlt. a. D. Frhr, v. 
Wolff-Metternich, Wewelsburg, Kreis 

jüren 


2. Westfäl. Husaren-Rgt. Nr. 11, Gustov Lache, 
415 Krefeld, Wiedstraße 1 

Husaren-Rgt. Landgr. Friedr. II. v. Hoss.-Homb. 
(2. Kurh.) Nr. 14, Walter Ludolph, Kassel, 
Beethovenstraße 1 


Zinnsoldaten aller Zeiten 
ingroßer Auswahl.In Spielwarengeschäfen erhältlich 
Bitte fordern Sie Katalog und Preisangebot an von 

A. Ochel, Kiel, Feldstraße 24b 
Sandkastenfiguren für den Sandkastenunterricht 


HusarenRgt. Ki elmina dor Nieder- 
lande (Hann.) Nr. 15, Wilh. Bahlmann, Ham- 
burg-Wandsbek, Gaststätte „Lackemann” 
Husaren-Rgt. Kaiser Franz Joseph (Schlesw.- 
Holst.) Nr. 16, Wilh. Bader, Schleswig, Theodor- 
Stormstraße 22 

Husaren-Rgt. 17 (Offiziersvoreinigung „Schwarze 
Schar“), Oberstit. a. D. v. Krossa, (200) Binnen 
über Nienburg a. d. Weser 

Ulanon-Rgt. v. Katzlor (Schlos.) Nr. 2, Ritt- 
meister a. D. H. Ruediger, 34 Göttingen, Schlö- 
zerweg 11, Tel. 586 15 

Ulanen-Rgt. v. Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4, Rittm 
a.D. Kahmann, 338 Goslar, Di per-Str. 12 
Ulanen-Rgt. Großherzog Friedrich von Baden 
Rhein.) Nr. 7, Offiz.-V.; Rittm. a. D. Loose, 
remen, Metzerstr. 59; Vereinig. Saarbrücken: 
Peter Meyer, Riegelsberg/Saar, Uberhofener- 
straße 94 

Ulanen-Rgt. Graf zu Dohna (Ostpr.) Nr. 8, 
Konsul i. R. Dr. jur. R. Kuhna, Wiesbaden, 
Froseniusstraße 55 

Litth. Ulanen-Rgt. Nr. 12, Obsilt. a, D. W. 
Wahnschaffe, Wolfenbüttel, Eichendorffstraße 2 
Kgl. Bayor. 1. Ulanen, Hans Schiller, Bamberg- 
Gartenstadt, Ford.-Diez-Straße 37 

Waffenring Jäger z. Pf, H. H. Muth, Obor- 
steverinspektor a. D., Hptm. d. Res. a. D., 
Wörrstadt/Rhh. 

Rat. Königsjäger z. Pf. Nr. 1, Carl Scherner, 
Ringelstein 142, Posi 4791 Harth' 2, über Paderb. 
“Rt. z. Pf. Nr. 3, Paul Trilling, Wupper- 
hwinkel, Corneliusstraße 18 

iger-Rgt. z. Pf. Nr.4, Dr. Teichen, Bonn, 
Behringstraße 4 
ö . Nr.5, Hptm. ij. G 


a. D. 
"b.-Fuhlsbüttel, Geschwadder 32 
-Rgt. 2. Pf, Nr. 7, Obersilt. a. D. Max 
us, Essen, Virchowstraße 59 

jägor-Rgt. z. Pf. Nr. 9, Rittmeister a. D. Ernst 
Schlange, Bonn-Beuel, Rheinstraße 33 
Jäger-Rgt. z. Pfd, Nr. 10, Maj. a.D. H.Wagner, 
Bad Dürkheim, Im Rustengut 


Orden u. Ehrenzeichen 


1. und 2. Weltkrieg 
Originale — Miniaturen 
Ordensschnallen 
In- und Ausland 
Das einzige Spozialgeschäft 
für den Ordensträger 
und den Ordenssammler 
Ankauf — Verkauf 
‚aller Orden und Ehrenzeichen 
Verlag und Antiquariat 
— Militaria — 


DIE ORDENSSAMMLUNG 


1 Borlin 12 Pforzheim 
Wielandstraße 16 Postschließ- 
Ruf: 32.60.23 fach 1913 
Telegrammadresse; 

Ordenssammlung, Berlin 


Jägor-Rgt. z. Pf. Nr. 12, Li. , D, Emil Hilliger, 
Schleswig, Königsberger Straße 14 
Jäger-Rgt. z. Pf. Nr. 13, Emil Grevery, Ens- 
dort/Saor 

Artillerie 
Lehrregiment der Foldartl.Schioßschule 1900— 
1920, Curt Soint-Paul, Pinneberg, Jansenallee 31 
Fold-Art.Rgt. Prinz August von Preußen (1.Litth.) 
Nr. 1, Oberst a. D. Grommelt, 4 Düsseldorf, 
Weißenburgstraße 60 2 
Fold-Artl.Rgt. v. Holtzondorf (1. Rhein.) Nr. 8, 
Obersilt, c. D. Kurt Vilmar, Wattenscheid, 
Lohrheidestraße 2 r 
Fold-Art.Rgt. Graf Waldorsco (Schloswigsch.) 
Nr. 9, Oberst a. D. Wilh. Massmann, Lübeck, 
Hohelandstraße 55 


FLaus Asdkania Bad Oeynhausen 


besucht werden. 


Herforderstraße 29 


Heim für Pensions- und Dauergäste 
Aller Komfort. Kann auch von Nichtmitgliedern 


Besitzer: Offizier-Wohlfahrtsgemeinschaft e.V. 
früher : Deutscher Offizier-Bund - Berlin-Schlachtensee, Altvaterstraße 3 
Anfragen an: Haus Askania, Bad Oeynhausen, 
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1. Kurhess. Feld-Arıl.Rgt. Nr. 11, Gen.Major a. 
. v. Kalm, Kassel, Amalienstraße 5 

1. Ostpreuß, Feldart.Rgt. Nr. 16, Obersilt. c. D. 
R. Boenke, Hildesheim, Weißenburgsiraße 5 
1. Thür. Fold-Artl.Rgt. Nr. 19, Albrecht Franke, 
Hameln-Weser, Kreuzstraße 5 

2. Rhein. Feldart.Rgt. Nr. 23, Carl Breidenbach, 
Bonn, Ahrweg 1 — Offz.V.: Oberstli. a. D. 
Georg Müller, Berlin-Halensee, Katharinen- 
straße 10 

Kgl. Sächs. 2, Feldart.Rgt. Nr. 28 (Offz.-Kam.) 
Oberst a. D. U. Zielke, Göttingen, Calsowstr 24 
Niedersächs. Feld-Artl.Rgt. Nr. 46, Gen.Lt. a. 
D. Ebeling, Schweighof bei Badenweiler, Haus 
$t. Georg 

2. Oberelsäss. Feld-Art.Rat. Nr. 51, Oberstlt 
a. D. Karl Essich, 733 Pforzheim, Wartberghof 
2. Ostpreuß. Feldart.Rgt. Nr. 52, Gen. d. Art 
a. D. Siegfried Thomaschki, Hamburg 13, Mit- 
telweg 40 

Hinterpomm. Feld-Artl.Rgt. Nr. 53; für Bundes- 
gebiet: F. Schannewitzki, Hamburg-Neuenfelde, 
Arp-Schnitger-Stieg 22 


Feld-Artl.Rgt. 59 (Offizierskamerad- 
schaft), Oberstit. 0.D. Boother-Schuize, 


Honnef, Reichenberger Straße 3 


Willi Peters, Köln-Sülz, Berren 


Kgl. Sächs, 6.Foldart.Rgt. Nr. 88, Gen.Maj.c.D) 
$. Conradi, Bad Homburg v.d.H., Berliner Str. 26 
Fold-Artl.Rgt Nr. 71 (Großkomiur), L. Gitter- 
mann, Trier, Ostallee 57 

1, Masur. Feld-Antl;Rat, Nr, 73, (Allenstein), 
Oberst a, D. Arno Reinke, 703 Böblingen, All- 
vaterstraße 4 

Torgau. Fold-Artl.Rgt. Nr. 74, Oberstit. a. D 
y. Hippel, Boppard/Rh., Ahornweg 16 

3. Ostpr. Feld-Art.Rgt. Nr. 79, Lt. a. D. Herm. 
Schmidt, 219 Cuxhaven, Mozartstraße 2 

2. Masur. Feldart.Rgt. Nr. 82, Gen.lt. a. D. 
Gerh. Feyerabend, Rotiach-Egern, Rosenstraße 3 


& Fold-Anl.Rgt. 83 (Offizierskamorad- 
schaft), Oberstlt. c.D. Boether-Schulze, 

(& Honnef, Reichenberger Straße 3 
Straßburger Foldart.Rgt. Nr. 84, Prof. Dr. Ing. 
Alfred Buntru, Aachen, Technische Hochschule 


z% Roservo-Fold-Artl.Rgt. Nr. 239, Dı 
(#8 Leonhard Voelcker, Neustadt/Wein- 
straße, Gabelsbergerstraße 29 


Kgl. Bayer. 4. Feldart.Rgt. „König“, Alois Fil- 
ser, München 8, Franziskanerstraße 3 
Fußart.Rgt. v. Linger (Ostpr.) Nr. 1, Gen.Moj 
0.D. Kadgien, Ansbach, Welserstraße 6 
Niederschles. Fußart.Rgi. Nr. 5 — Oftz. Kam.: 
Oberstlt. a.D. Dr. urt Neitzel, Hannover, 
Friedenstraße 5 


Rhein. Fuß-Artl.Rgt. Nr. 8, Wilhelm Cremer, 
Köln-Merheim, Olpener Straße 480 

ID 
HN, Kameradschaft Schlesw.-Holst. Fußart. 


No 
= Rat. Nr.9 — Köln, Walther Schell, 
\Y Kin, Bonner wall 162 


Jersächs. Fußart.Rgt. Nr. 10, Prof. Dr. med. 
, 2 Homburg, Heimhuder Straße 80 


1. Westpr. Fuß-Artl.Rgt. Nr. 11, Mai. 
a. D. Alfred Loeger, 522 Alfeld/Leine, 


Carl-Heise-Straße 13 
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Bad. Fußart.Rgt. Nr. 14: Friedrich Czekallo, 
Karlsruhe, Yorkstraße 22 

2. Pomm. Fußart.Rgt. Nr. 15, Gen d. Art. a. D. 
Heinz Ziegler, Göltingen, Händelstraße 6 

2. Westpr. Fußart.Rgt. Nr. 17, Carl Hennig, 34 
Göttingen, Obere Karspüle 26 


Norddeutschl.: H. Fr. Heuser, Ham- 
burg 11, Stubbenhuk 10 
Westdeutschl.: H. Prayon, 5678 Wer- 
melskirchen, Dorn Nr. 7, Tel. 1251 


Kriegsschule Potsdam (Jahrg. 1908/1909), Gen. 
Ob. a. D. Walter Weiß, Aschaffenburg, Past: 
fach 405, Schillerstraße Z&b, Tel. 23539 
Kriegsschule Danzig (Jahrg. 1910), Gen.Lt, c.D 
Friedrich Stahl, 61 Darmstadt, Moserstraße 4, 
Tel. 223 26 
Kriegsschule Hannover (Jahrg. 1911/12): Major 
a.D. $. Blume, Kassel-Wilhelmshöhe, Bergstr.1] 
Kriegsschule Kassel (Jahrg. 1911), Gen. d. Inf. 
a. D. v. Rintelen, Heidelberg, Schloß-Wolts- 
brunnen-Weg 22, Tel. 201% 
Keiogsschulo Danzig (Jahrgang 1912), Albrecht 
Franke, Hameln/Weser, Kreuzstraße 
Kriegsschule Neiße (Jahrg. 1912/13), Gen.Maior 
@.D. Curt Souchay, Münster-W., Dechaneistr.31 
Kaisorl, Schutztruppe DSW-Afrika, Genlt. a. D. 
Artur Schmitt, München-Solln, Buchhieristr. 15 
Trad,Vorb, ehem. Kolonial- u. Ubors 
LFD seetruppen, Hannover, Gelleristr. 1 — 
Vors.ı Oberst a, D, Schoepffer, Neu- 
münster/Holst., Hoisatenring 91 
Verband der 


Stab Kommand. Goneral_der Luftstreitkräfte, 
Gen.Lt. a, D. Friedrich Stahl, 61 Darmstadt, 
Moserstraße 4, Tel. 2.23 26 

Hoorosluftschiffer, Gen.Lt.a.D. Friedrich Stahl, 
61 Darmstadt, Moserstraße 4, Tel. 223.26 
Deutsche Freikorpskämpfer — München 1919, 
B. Ortbrock, Planegg, Ruffinallee 15 

Trad. Gemeinschaft chem. Gronzschutzkämpfor 
Ost 1918/1920, Reg.Oberinspektor a.D. E. 
dermann, Gießen, Wilhelmstraße 68 


Reichswohr 

7. bayer. Art. Rot. (Reichswohr A. R. 7), Oberst- 
It. aD. Frhr. v. Hohenhausen und Hochhaus, 
München-Solln, Sohnckestraße 18 

Reiter-Rgt. 1: Major a. D. v. Schmidt-Pauli, 
Köln-Weidenpesch, Postfach 109, Tel. 7418.95 
Reitor-Rgt. 2, Major Wilhelm v. der Trenck, 
Panzertruppenschule, Munster-Lager 
Kameradschaft Reiter 11, Kam.-Kreis Angeh. d 
ehem. 11. (Pr) R.R. (Neusiad/OS., Ohlau, 
leobschütz), Ö. Pietsch, München 8, Hack: 
länderstraße 7 

Kameradschaft chem. 16. Reiter, Hofgeismar, 
Postfach 

Reiter-Rgt. 18: s. Kav.Rgt. 18 

Inf.Schule München/Ohrdruf (1923/24), Oberst 
a. D. Richard_ Baur, München - Obermenzig, 
Fosanenstraße 24 

Ofiiz.-Kameradsch. 1928 (Waffenschullehrgang 
1929/31), Major a. D. H. Gaudig, Erlangen, 
Henkestraße 9 


Wehrmacht 
Verband ehem. Ang. des Dt. Afrika- 
korps, Vors.: Gen. d. Kav. a. D. 
Siegfried Westphal, Bad Godesberg, 
Kölnische Straße 104; Geschäftsstelle 
Witten/Ruhr, Südstraße 10 
Bund ehem. Stalingradkämpfer e.V., Geschäfts- 
stelle: 8500 Nürnberg 8, Postfach 37 
Kameradschaft Legion Condor, Gerd Storz, 
Mainz, Karrillonstraße 1-3 
HEER 
Korps und Gon.-Kdos. 
Traditionsgemeinschaft „Großdeutsch- 
land ' Krack, Mülheim/Ruhr, Melling- 
hoferstraße 353 


‚n.Kdo. 1. A. K. (WKKdo) Königsberg (Pr.), 
Gurke: 15.Abr Bölle, 4152 Kempen, Bahn: 


latz 1 
on kdo. Ill. A.K. (WKKdo) Berlin, Oborsilt. 
a. D. Hermann Sasse, Celle, Breitestraße 37 
til A K. mit Korpstruppen, Oberst |. G. a. D 
Hans Schmidt, Landshut, Sigmund-Schwarz-Sir. 9 


Infanterie 
Divisionen _ ., 
. (Ostpr.) Inf. Oberst a, Jockamp, 
We lDarerjlahn Bismorekstraße 12, Tel, 526 
Kameradenkreis 5. Jäg.Div. Siegr. Sara, 
Freiburg i. Br., Markgrafenstraße 85 


8. Inf./Jg.Div., Oberst 
Tondorf über Blankenhi 


ki) 11. Inf.Div.: Gen. d. Art. a. D. Tho 


D. Sucker, 
Eifel 


maschki, Hamburg 13, Mittelweg 40 


12. Ink.Div. Gen.Lt, a. D. Engel, 
Oberbolheim über Horrem/Köln 


17, Int.Div. Eugen Krug, Nürnber; 
Ü) Allersberger Straße 1730, Tel. 46429 


Trad, Verb. / Kam. Hilfswerk 21. 
(ostpr./wostpr.) Inf.Div. o.V., Vors. 
Gen.Maj. a. D. Becker, Hamburg 33, 
Wasmannstraße 26, F. 614596 


/ 
d 23. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. Roegener, 


Walle über Braunschweig 


Militärhistorische u. uniformkundliche 
Literatur, Dokumentationen und Bilder 
neu und antiquarisch 
Paul Alfred Hauser 
Hallwylstraße 60, Zürich 4 (Schweiz) 


Kaufe Bücher, P.-Karten, Uniformstücke, 
Orden u. a. 


Wichtige Bücher 


Percy Ernst Schramm 

Hitler als militärischer Führer 

1962. 207 Seiten. Paperback DM 7,50 
Gesammelte Auszüge aus „Kriegstagebuch 
des Oberkommandos der Wehrmacht“ 
(KTB), hrgr. von Percy Ernst Schramm in 


Zusammenarbeit mit Andreas Hillgruber, 
Walther Hubatsch u. Hans-Adolf Jacobsen. 


Karl Dönitz 
Zehn Jahre und zwanzig Tage 


Paperback - Ausgabe der Originalausgabe 
von 1958. 1963. 490 Seiten. DM 18,50 
„Einer solchen Darstellung, die auch die 
operativen Gedankengänge von authen- 
tischer Seite darlegt, bedurfte die kriegs- 
geschichtliche Forschung.” 

Archiv für publizistische Arbeit 


Erich von Manstein 

Verlorene Siege 

1955, 35. Tausend. 664 Seiten und 20 Ab- 
bildungen auf Kunstdruck. 24 Karten 
Ganzleinen DM 24, 

„Manstein hat den bisher wichtigsten Bei- 
trag zur Militärhistorie des II. Weltkrieges 
vorgelegt. Es ist in einfacher und klarer 
Sprache ein Rechenschaftsbericht des wahr- 
scheinlich größten Strategen auf deutscher 
Seite, zugleich eine phrasenlose Würdigung 
der Tapferkeit und der Leiden des deut- 
schen Ostheeres.” Die Welt 


Ferdinand Siebert 

Italiens Weg 

in den Zweiten Weltkrieg 

1962. 460 Seiten und 12 Seiten Bildtafeln. 
Ganzleinen DM 36,— 


Das Buch des Mainzer Historikers bringt 
dic erste von deutscher Seite geschriebene 
Gesamtdarstellung der faschistischen Au- 
Benpolitik bis zum Zweiten Weltkrieg 


Athenäum Verlag 
Frankfurt a.M. Bonn 


HR 


Inf.Dii 
Ulm/Donau, Burgsteige 4 


32. Inf.Div. (pomm.), Fred Müggen 
‚burg, Hamburg 11, Postfach 5213 


I 


Kameradendienst 35. Inf.Div. 0. V., 
Dr. Eberhard Knittel, Karlsruhe, 
Karl-Friedrich-Straße 14, Tel. 2.6951 


44. Inf.Div., Kameradschaft der 44 
Inf.Div., später Gren.Div. „Hoch: und 
Deutschmeister”, Wien 4, Bruckner 
straße 6; Westdeutsche Verbindungs- 
stelle: Hannover-L. 1, Davenstedier 
Straße 6/pt 


45. Inf.Div., Wels/Oberöst., Maria- 
Theresien-Siroße 34b 


46. Inf.Div., Josef Stigler, Bayreuth, 
Mozartstraße 22 


50. Inf.Div., Gen.Major a. D. G. 
Meinhold, Göttingen, Kantstraße 35, 
Tel. 597 46 


57. Int.Div.: Joh. Adolf Kolb, München 22, 
Ludwigstraße 23/111 R 
58. Int.Div. K. v. Zydowitz, Rendsburg, Hin- 
denburgstraße 11 

Kam. Hilfswork dor chem. 62. Inf. u. V.G.Div. 
6. V., Herbert Franke, Uelzen/Hann., Luisen- 
siraße 670 

8. Inf.Div., Major Frhr. v. Berlepsch, Han- 
nover, Geibelstraße 83 


a 


72. Int.Div., Gen.Lt. a.D., Bürger- 
meister Dr. Hohn, Ladenburg a. N., 
Am Neckardamm 


76. Inf.Div. Albert Wilkens, Berlin 
Tempelhof, Atilastraße 22 


Trad. Verb. der 79. IntDiv. 0. Vu 
Geschäftsstelle: Limburg/L., Werner- 
Senger-Straße 4, Tel. 25.03 


83. Inf.Div., Albrecht Franke, Hameln’ 
Weser, Kreuzstraße 5 


Inf.Div., Gen.Maj. a. D. Helmut Bechler, 35 
Kassel, Wilhelm-Busch-Straße 24 
86. Int.Div., Major d. R. a.D. Franz Lierz, 
4 NEE Benrath, Urdenbacher Allee 37 


Trad.Verb. ehem. 88. Inf.Div. e. V., 
Oberregierungsdirektor Dr. Schwarz, 
Bayreuth, Richthofenhöhe Nr. 11 


Dun 


IKameradsch. 93. Inf.Div. e. V., Her- 
Imann Schütz, Weinheim an der Berg 


Trad. Verb. 96. Inf.Div. e. V., Gen. 
Mai. a. D. Hermann Harrendorf, 
Homburg - Gr. Flottbek, Elbchausses 
204, Haus 16, Tel. 89 1386 


97. Jägor-Div. (Spielhahnfeder), Josef 
$rießberger, Mönchen, Schleißheimer 


9%. Inf.Div. (fränk.-süddt.), e. V., Ge- 
schäftsführer; Obersilt. ‘0, D. Frhr. 
v. Recum, Dillingen/D., Kardinal-v.- 
Waldburg-Straße 53 

2 Kameradschaft 114. Jäg.Div. u. 714. 


Inf.Div., Gen.Lt D. Bourgquin, 
Braunschweig, Cyriaksring 37 


121. Inf.Div., Fritz Gehrs, Engehausen 
über Schwarmstedt 


122. Inf.Div. (Greif), Rechtsanwalt Dr, 
Heinrich Mertens, Göttingen, Hans- 
senstraße 15 


126. Inf.Div., Werner Bruch, Brühl, Goethe- 
straße 32 

131. Inf,Div. (Schwert), H. Sundmacher, Han 
nover-Waldheim, Brandensteinstraße 44 


134. Inf.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D 
< Schlemmer, Bad Kreuznach, Prieger. 
NV promenade 19 


164. Inf.Div., Karl Heinz Büttner, 
Nürnberg, Adamstraße 46 1 


190. Int.Div. (bad-wört \Sendt a 
chultz, Tübingen, Waldhäuser- 
zu straße 18 MTrad. Verb. u. Kam. Hilfs- 
werk e. 
206. int.din, tostpr.): Major a. D. 
Richord_Petschelt, Düsseldorf-Benrath, 
Kaiser-Friedrich-Straße 7, Tel. 7185 30 
212. Inf.Div., Oberst a. D. Pausinger, Herren 
giersdorf, Kreis Rottenburg a. L., Ndbay. 
216.1272. Int.Div., Major d. R. a. D 


Jenner, Ob:Regı.-. u, Baurat a. D., 
Hannover, Schenkendorfstraße 3 


218. Inf.Div., Curt Conte, Hamburg- 
Fuhlsbüttel, Fuhlsbütteler Damm 11 


© 
up) 


Traditionsgomeinschaft 225. Inf.Div 
Gesch.F.: Joachim Müller, Hamburt 
Bergstedt, Plaggenkamp 13; Kamera- 
donhilfswerk 225 ce. V., Gesch.F 
Joachim Müller, Hamburg-Bergstedt, 
Plaggenkamp 13 


ion Azul (chem. 250. 
Pinilla Turino, Madrid, 


‚Div.), Don Carlos 
Calle Almagro 26 


Such- u. Hilfsgemeinsch, der, 252. Inf. 
. u. Trad. (semeinsch. ehem. Inf. 

[in 7 (Schweidnitz) o. V., Bottrop, 
Postfach 373, Tel. 8526 


253. Inf.Div. (Suchdienst), Hermann 
Köller, Düsse’dorf-Derendorf, Fran- 
kenstraße 31 


Berliner Zinnfiguren 
3 cm große, flache Zinnsoldaten 
zur Selbstbemalung 
Fachliteratur, Bemalungsanleitung, Malutensilien 
Bitte fordern I Preislisten an 
Werner Scholtz, 1 Berlin 21 


Stromstraße 62, Ecke Turmstraße, Tel. 35/28/70 
Deutsches Soldatenjahrbuch erhältlich 


255. Inf.Div., Gerhard Kühnel, Kassel, Han- 
steinstraße 17 


Kam. Hiliswerk u. Trad. Verb. d. 


haha 260. Inf.Div. e.V., P. Zeifang, 


Ludwigsburg, Stadtkirchenplatz 1 


262. Inf.Div., Dr. G. Safran, Bensberg b. Köln, 
Kölner Straße 9 


263. Inf.Div. Ernst Dörsam, Frankfurt- 
3? Niederrad, Rennbahnstraße 24 


278. Inf.Div. (beri.-brandbg.), Ludwig 
Heymann, Bremen 1, Großbeeren- 
stroße 35 — Mitteilungsblatt; Die 
Neue Brücke (3—4 x jährlich) 

290. Inf‚Div. (Schwert-Div.): Gen. Lt. a. D. Frhr 

v. Wrede, Bonn, Hausdorffstraße 131/] — Ge- 

schäftsst.:_Delmerihorst 1, Nordwollestr. 80/1 
Trad. Vorb. d. ohem. 291. Inf. 
e.V., Carl Menke, Wuppertal-Rons- 
dorf, Echoerstraße 46 

Inf.Div., Oberst a.D. Alfred Burgemeister, 

‚ Bonn, Bundeshaus 


MH 


329. Inf.Div. (Hammer), Gen.Major 
a. D. Werner Schulze, Stutigart-O., 
Sängerstraße 5 


331, Inf.Div. (österr.), für Deutschland: Oberst 
a. D. A. Franke, Hameln/Weser, Kreuzstraße 3; 
für Osterreich: Volkmar Vösleitner, Wels, 
Maximilianstraße 21 - Mitteilungsblatt 1-2mal 
jährlich 

384. Inf.Div. (Suchdienst), Norbert Lang, Roden- 
kirchen/Köln, Gartenstraße 27 

Kameradschaft der ehem. dt.-kroat. Legionärs- 
divisionen (369., 373., 392. uni u. A.-Brig 
Stockerau), Oberst a. D. Franz Schraml, Kon- 
stanz, Zumsteinstraße 3 


Seit 80 Jahren 


Orden-Ehrenzeichen 
Minlaturon + Bönder + Dokorotionen 
Dounchland « Ausiond 
Hofluwolior » Hoflietaranı 


Fri .drich Sedlatzek 


ante Orden-Spenialist 


813 KOCHEL 


Studien und Dokumente 
zur Geschichte 
des Zweiten Weltkrieges 


Herausgegeben vom Arbeitskreis für Wehr- 
forschung, Stuttgart 


Band 
Die Geschichte des deutschen 
Generalstabs von 1918-1945 


von General der Inf. a. D. Dr. W. Erfurth 


2. verbess. u. erw. Auflage, 340 Seiten, Gr.-80, 
Leinen DM 36,— (vergriffen) 


Band 2b 
Dokumente zum Westfeldzug 1940 
von Dr. H.-A. Jacobsen 


VIII und 340 Seiten, 1 Abb., Gr.80, Leinen 
DM 2,— 


Band d4/a 

Das Unternehmen „Seelöwe“ 

Die geplante deutsche Landung in England 1940 
von Major i. G. Dr. K. Klee 


300 Seiten, 17 Karten, Übersichten und graph 
Darstellungen, davon 4 zum Teil auskloppbar, 
auf Sondertafeln, Gr.-80, Leinen DM 35,— 


Band4/b 

Dokumente zum Unternehmen 
„Seelöwe“ 

Die geplante deutsche Landung in England 1940 
von Major i. G. Dr. K. Klee 

457 Seiten, Gr.-80, Leinen DM 46,— 


Band? 
Weserübung 

Die deutsche Besetzung von Dänemark und 
Norwegen 1940. Nach amtlichen Unterlagen dar- 
gestellt, 

von Prof. Dr. W. Hubatsch 


2. verbess, u. erw. Auflage, XX und 586 Seiten, 
3 Karten in Tasche, 31 Abbild. im Text, Gr.-80, 
Leinen DM 42,— 


Band 8 — Neuerscheinung 
Der synthetische Treibstoff 1933-1945 


Ein Beitrag zur nationalsozialistischen Wirt- 
schafts- und Rüstungspolitik 
von Dr. W. Birkenfeld 


28) Seiten, 2] Abbildungen auf 12 Tafeln, 
"Karte, &r..8°, Leinen DM 36,— 


MUSTERSCHMIDT-VERLAG 
Göttingen - Berlin. Frankfurt. Zürich 


257 


Regimenter 
Inf.Rgt. 1: Oberst a.D. Rud. v. Tycowicz, 
Wiesbaden, Uhlandstraße 16 


Inf.Rgt. 2: Oberst a. D. Günter Ram- 
ser, Burgsolms, Gutleutstraße 34 


Int.Rgt. 3, H._R. Salewski, Wiesbaden, Fre- 
seniusstraße 55 

Inf.Rgt. 6 (Lübeck), Friedrich Meyer, Lübeck, 
Gneisenaustraße 52 

Inf.Rgt. 7 (Schweidnitz): siehe 252. Inf,Div. 


Mi 

O, Inf.Rgt. 10, Oberst a. D. Huth, Ham- 
burg-Gr.Flottbek, Baron-Voght-Str. 202 

Inf.Rgt. 12, Gen.Lt. a. D. Floerke, Gießen, 

Wilhelmstraße_2] 

Inf.Rgt. 17, Geschäftsst.: Braunschweig, Son- 

nenstraße 19/20 

Inf.Rgt. 18, Oberst a. D. Kurt Pfitzner, Biele- 

feld, Detmolder Straße 26 

Füs.Rgt. 22: Bernhard Funk, Bonn, Hermann. 

Milde-Straße 22 

Inf.Rgt. 24, Günther Jundel, Hamburg 19, 

Schwenckesiraße 2 

Inf.Rgt. 26 (30. 1.D.), Frhr. v. Rosen, Flensburg, 

Moltkestraße 35 

Inf.Rgt. 29, 1.R. 29 (mot.) (3. 1.D.), Hermann 

Thies, Berlin-Steglitz, Hubertusstraße 8 

Gren.Rgt. 31, Gen. d. Geb,Tr. a. D. Kurt Ver- 

sock, Aachen, Salier-Allee 21 

Inf.Rgt. 32: Ernst Stein, (22b) Raubach/Wester 

wald, Höhenweg 1 

Int.Rgt. 43: Gerhard Zerulla, Solingen-Wald, 

Altenhoferstraße 157 

45: Schwill, Mülheim/Ruhr, Kirchstr. 69 

. 48, Gen.Lt, a. D. Stumm, Bielefeld, 

Dornbergerstraße 43 

Jäg.Rgt. 49: H.-J. Frommann, Hamburg-Blan: 

kenese, Bahnhofstraße 11a 

Inf.Rgt. 51 (mot.), (18. Pz.Gren.Div.), Rudolf 

Schlagenhoff, Kassel, Schirmerstr. 7, Tel. 7 26 74 

int.Rgt. 58, Oberst a. D. v. Issonderf, Krabs- 

hagen bei Stadthagen, Schaumburg-Lippe 4 

Int. und Gron.Rgi. 62, Werner Weißmann, 

Oberstit. a. D., Landshut, Regensburger Str. 10, 

Tel. 20 20 

64 (16. 1.D.), Heinz Thavern, Dort- 

mund-Brackel, Mahlenburger Weg 38 

Int.Rgt. 69 (mot.), Oberst a. D. Hans 

Kratzenberg, Hamburg 40, Postschließ- 

foch 4301 

Int.Rgt. 79 (16. ID), Paul Borgmann, Münster/ 

Westt., Rosenplatz 10 

Int.Rgt. 87, Oberst a. D. Albert Kentner, Wies- 

baden-Dotzheim, Im Kreuzer 24 

Gron.Rgt. 89, Gerhard Lemcke, Bremen, Ruten- 

straße 1 

‚Gren.Rgt. 105, Mathias Roth, Trier/Mosel, Hett- 

nerstroße 2 

Gren.Rgt. 124, Werner Firmenich, 

Deutschherrnstraße 2-4 


r/Mosel, 


Inf.Rgt, 131: Oberstlt.a.D. Karl Lamp- 
st | recht, Hannover-Linden, Davenstedter 

Straße 6; für Osterreich: Dipl.-Ing. 

Jaus, Wien IV., Brucknerstraße 6 


Gren.Rgt. 132, Oberst a. D. Herm. Begemann, 
Frielingen über Soltau 
Gren.Rgt. 167, Rudolf Sarx, 43 Essen-Bredeney, 
Lilienstraße 20 

Inf.Rgt. 172, Oberst a. D. Herm. Siggel, Pullach 
(Isartal), Heilmannstraße 1 
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‚Aus geringen Restbeständen des 
Deutschen Soldatenjahrbuches / 
Deutscher Soldatenkalender 


können noch folgende Jahrbücher geliefert 
werden 

1957, 1958, 1959 und 1960 
1961 und 1962 


sind jedoch restlos vergriffen. 


SCHILD-VERLAG 
MUNCHEN-LOCHHAUSEN 


Gron.Rgt. 184, Josef, Elzer, 403 Ratingen bei 
Düsseldorf, Brückstraße 9 

Int.Rgt. 187 (Offiziersvereinigung), Rechtsanw, 
Dr. jur. K. Witte, Hamburg 36, Never Wall 26 


Inf.Rgt. 189, Erich Schlösser, Sulzbach 
am Taunus, Waldstraße 13 


Inf.Rgt. 245 (88. 1.D.), Dr. A. Schwarz, Bayreuth, 
RN n 6, 

.Rgt. 266, Adolf jrowsky, Speyer/Rhein, 
Gieshübelstraße 1 bi WARE 
Gren.Rgt. 283, Lonis Evers, Hannover, Pod- 
bielskistraße 342 A 
Gron.Rgt. 284 (96. 1.D.), Wilh. Sehnert, Han- 
nover, Bödekerstraße 36 
Gron.Rgt. 287 (96. 1.D.), Gustav Wissel, Vörie, 
Hannover Nr. 12 
Gron.Rgt. 316, Dr. Rud. Kolbeck, Oberst a. D. 
Landsberg/Lech, Ludwigstraße 163 
Gran.Rgt. 324 (163. 1.D.), Werner Dornfeldt, 
2 Hamburg 1, Bremer Straße 14 Il, Tel. 245452 
Int.Rgt. 333 (225. 1.D.), Joachim Müller, 2 Ham- 
u Bergstedt, Plaggenkamp 13 
Inf. w 176 (225. 18), Joachim Müller, 2 Ham- 
burg-I wen Piagasnkamg 13 
Int.Rgt. 377 (225. 1.D.), Joachim Müller, 2 Ham- 
burg-Bergstedt, Plaggenkamp 13 
Gren.Rgt. 386, Joach. Reuter, Oberst d. R. a. D., 
Hamburg-Eidelstedt, Ottensener Straße 2a 
Inf.Rgt. 422, Dr. Kl, Hilgemann, Leichlingen/ 
Rhid., Friedrichshöhe 
Gran.rgt, 424 (126. 1. D.), Gustav Weißleder, 
Neheim-Hüsten Il, Kettelerstraße 31, Tel. 35.06 
Inf.Rgt. 426 (126. 1.D.): Oberst a. D. Dr. Dau- 
bert, Wülfrath/Rhld., Am Pütt 7 
Gron.Rgt. 464, Heinrich Schmitz, Düsseldorf- 
Rath, Öberrather Straße 21, Tel. 6230.55 
Gran.agt, 469,09. 10.) Gen Mei, a; D. Har- 
mann Harrendorf, Hamburg-Gr. Flottbek, Elb- 
chaussee 204, Haus 16 
Gron.Rgt. 529, A. Weidenfeller, Ludwigshafen- 
Rh. 4, Riedsaumstraße 7 


1,/Grz.Inf.Rgt. 127, Ulrich Schiller, Zweibrücken/ 
Pfalz, Stengeistraße 8 

I./ine.Rgt. 179, (57. 1.D.), Otto Biermeier, Vils- 
hofen/Ndb., Krankenhausstraße 4 1/3 
Int.Btlo. 500, 540, 550, 560, 561 z. b. V., Horst 
Voigt, Hannover-$, Wißmannstraße 17 


Bettnässen 


ist keine schlechte Angewohnheit, sondern ein Übel 
das der Behandlung Vedar! »Hicoton« ist seit Jahr- 
zehnten bestens bewährt gegen das Leiden! Preis DM 
3.25. Zu haben in allen Äpotheken, wo nicht, dann 
Rosen-Apotheke, 8 München 2, Rosenstraße 6 
(auch Versand) 


einsame Kameradschaftsverbände von 
ientern der „Alten Armeo“, Reichswehr 
und Heer/Wehrmacht, 
Kameradschaft chem. 3er (Füs.Rgt. 
Gen. Ludendorff (Niederrhe's.Y Nr. 39 
und Inf./Füs.Rgt. 39), Geschäftsführer: 
Jakob Moll, 4 Düsseldorf - Nord, 
Kehler Straße 16 
Kameradschaft „Mook wi" (Inf.Rgt. Hamburg 
[2. Hanseat.] Nr. 76; Res.Inf.Rgt. Nr. 76 / Alte 
Armee; Inf‚Rgt. 76; Pz.Gren.Rgt.76 / Wehrm.), 
Gen. d. Inf. a. D. Golinick, Hamburg-Rahl- 
stedi, Rungholt 8 
Kameradschaft chem. 109er (1. Bad. Leib-Gren 
Rat, Ne.10% 7 Alte Armee; Grem.Rat. 109. ; 
ohrm.); Geschäftsstelle: Karlsruhe, Wein: 
brennersiraße 


Kameradschaft ehem. 114er und 14er 
Konstanz, 1. Vorsitz.: Willy Ludwig, 
Konstanz, Längerbohistr. 25, Tel. 71.63 


Kameradschaft dor Leibgardiston und dos Inf. 
Rats. 115 e. V., Wilhelm Glanz, 61 Darmstadt, 
Kitlerstraße 35 

Kameradschaft ehem. 116er, Gen. d. Inf. a. D. 
Friedrich Herrlein, "Gießen/L., Im Lärchen: 
Kameradschaft chem. 168er (5. Großherzog| 
Hess. Inf.Rgt. 168 und Inf.Rgt. 168 / Wehrm.), 
Karl_Volz, Homburg v..d. H., Wilhelm-Meister- 
Straße 2 

Kameradschaft der Tor, 2ler, und 42er Bay- 
reuth (Kgl. b, Armen //Rw. U, Wohrm.); Gen 
Lt. a. D. Wilhelm Kohler, Bayreuth, Rupp- 
rechtsiraße 40 


Gebirgstruppe 
Kameradenkreis dor Gebirgstruppe, 
Vors.: Gen.d.Geb.Tr.a,D, R.Konrad, 
München 2, Prinz-Ludwig-Straße 10/1, 
Gesch.F.: Hans Engel, München 19, 
Höbnerstraße 3/11, Tel. 671 86 
Alponkorps / Alte Armee, Frhr. v. Riedheim, 
München 2, Briennerstraße 42 


1. Geb.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
Hubert Lanz, München 9, Stadelberg: 
straße 16 


2. Gob.Div., Gen.Lt. a. D. Hans De. 
en, Bad Tölz, Königsdorfer Str. 83; 
für Österreich: Gen. d. Geb.Tr, c.D 
Feurstein, Innsbruck, Kärntner Str. 16 


3. Geb.Div., Gen.Lt. a. D, Wittmann, 
Glonn bei "Grafing, Quellenweg 11; 
Gen.Lt, a.D. Klatt, Olching b. Mün- 
chen, Noescherstraße 8 


4. Geb.Div., Gen.Lt. a. D. Breith, 
München 23, Schwedenstraße 33 


5. Geb.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
Julius Ringel, Bayrisch-Gmain, Bahn- 
hofstraße 


6. Geb.Div., Gen.Lt. a. D. Philipp, 
Unterleinleiter 129 über Forchheim; 
Peter Braubach, Solingen-Wald, Gräf- 
ratherstraße 54 


7. Geb.Div., Emil Schuler, München 
13, Elisobethstraße 48/11 


Hitlers Weisungen für die 
Kriegführung 1939-1945 
Dokumente des Oberkommandos der 
Wehrmacht 


Herausgegeben von Walther Hubatsch 
1962. 330 Seiten. Ganzleinen DM 39,— 


Im Hauptquartier der deutschen 
Wehrmacht 1939-1945 
Grundlagen — Formen — Gestalten 
von Walter Warlimont 


1962. 570 Seiten und 9 Bildtafeln 
Ganzleinen DM 34, 


Mißbrauchte Infanterie 
von Maximilian Fretter-Pico 


1957. 148 Seiten. 23 
DM 12,80 


Skizzen. Ganzleinen 


„Diese Einzeldarstellungen haben hohen 
kriegsgeschichtlichen Wert und sind ein 
sehr gutes Lehrmaterial für die Führeraus- 
bildung.“ Wehrkunde 


Das Geheimnis um U 110 
von Stephen Wentworth Roskill 


1960. 147 Seiten. 6 Zeichnungen, 15 Tafel- 
bilder. Ganzleinen DM 11,80 


Die sensationelle Kaperung des fast unver- 
sehrten U 110, das den Engländern mit 
neuen Waffen, geheimen Einsatzplänen, 
Funkschlüsseln und Codes 1941 in die 
Hände fiel 


Die Partisanen in der modernen 
Kriegführung 

von Otto Heilbrunn 

Ein Handbuch 


1963. 220 Seiten. Engl. broschiert 
DM 11,80 


Das deutsche Offizierkorps in 
Gesellschaft und Staat 1650-1945 
von Karl Demeter 

3. Auflage 1963 

322 Seiten. Ganzleinen DM 19,80 


Bernard & Graefe 
Verlag für Wehrwesen 
Frankfurt am Main 
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RW 8. Geb.Div., Gen.Lt. a. D. Paul 
OJ Schricker, 8104 Groinau "(Zugspitz- 
WG dorf), Wettersteinweg 18 


9. Geb.Div., Heribert Raithel, München 22, 
Reitirorstroße 23/1V 

10. Geb.Div., Gen.Maj.a.D. Mathias Kräutler, 
Salzbı Schallmoserstraße 7 

1. Skijäger-Div., Frhr. v. Seckendorff, Sugen- 
heim über Neustadt/Aisch 

Dem Kameradenkreis der Geb.Tr. sind noch 
angeschlossen: 

188. Geb.Div., Jos. Brandl, Gilching bei Mün- 
chen, Ressweg 41; Dr. Carl Schulze, Bad Tölz, 
Marktstraße 31a 

Heorestruppen, Gen.Maj, a. D. Mak Winkler, 
Ammerland/Starnberger See, Wimpasing 14 
Radfahr-Bit. 402, Dr. H. Rocckl, München, 
Roecklplatz 1a 

6. $$-Geb.Div. Nord, Franz Schreiber, Ham 
burg 33, Peiffersweg 18/11 

Pol. Geb.Jäg.Rgt. 18, Gen.Maj.a.D. H. Franz, 
Bonn, Graf- len-Straße la 


Kavallı 
1. Kav.Div. (Ostpr.), siehe 24. Pz.Div. 
Der gelbe Kreis, Grof v. Kielmansegg, Seoster- 
möühle bei Elmshorn 


by, Kav.Raı. 3 (Kameradenkreis d. Angeh. 
des ehem. Kav.Rgt. 3), Erich Heidrich, 
WW Göttingen, Schillerstraße 15 


Kav.rgt. 4 (Allenstein), Mai. d. Res. a. D. 
Plock-Sechserben, Obernburg über Korbach, Be- 
zirk Kassel 

Kav.Rgt. 5, Oberstlt. i. G. 0. D. v. Zitzewitz, 
Hannover-Kirchrode, Elisabethstraße 5 


Kav.Rgt. 6: Karl Stüben, Darmstadt 
Prälat-Diehl-Straße 39; Gesch.F.: H 
Pilz, Darmstadt, Roßdörfer Straße 18 


Für nachstehende Regimenter liegt die Tradi 
tionspflege ‚bei der Kameradschaft ehemalige: 
Vorsitzender: Oberst a, D. Barih, 
auterbach/Hess., Eichenweg 13; Gesch.F.: K 
Leuthold, Wolfsburg, Waldpfad 23 
6) Alto Armı 
Drag.Rgt. 7; Drag. 8; Drag. 15; UI.Rgt. 1; 
ul, 2; Jg. z. Pf. 11 
b) Reichswohr: 
Reiter-Rgt. 8 bzw. 8. (Preuß.) Reiter-Rgt 
©) Wehrmacht: 
Kav.Rgt. 8 und, die während des Krieges 
193991945 aus ihm hervorgegangenen Auf- 
klärungsabteilungen, wie Teile der 1. K.D. 
Verband Reiter 9 (Ul.Rgt. 3; Gren. z. Pf. 3; 
R.R. 9; Kav.Rgt. 9 u. Kriegseinh.) — Schriftf 
Werner Schröder, Hannover, Mendelssohnstr. 8 
Kameradschaft Kav.Rgt. 14 (Drag. 13; Drag. 17; 
Drag. 18; Hus. 15; Hus. 16; R.R. 14), Friedrich 
Ferdinand Prinz zu Schleswig-Holstein, Oberst 
d. Res.,- Glücksburg/Ostsee, Schloß 
Regiments-Verband ehem. 15. Reiter e. V. 
1. Vors. Oberst 0. D. Prinz zu Salm, 4035 Breit- 
scheid, Kahlenbergweg 7; Geschäftsstelle: C. 
Hoyer, 4 Düsseldorf, Aachener Straße 256, Tel 
3 1771 — Monatliches Nachrichtenblatt „Der 
Meldereiter“ 
Kameradschaft chem. Kav.Rgt. 18 Oberst 
a. D. Frhr. v. Wechmar, Wiesbaden Weinberg- 
straße 16 


Aufklärungsabteilungen 
A.A. 1: v. Falkenhagen, Wuppertal-Elberfeld, 
Wortmannstroße 39 
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AA, 21 (21. 1.D.), Erich Kluckert, Beuel/Rh., 
Königswinterer Straße 37 

A.A. 157 (57. 1.D.): Erich Neumann, Göttingen, 
Weender Straße 38 

AA. 328 (328. 1.D.), H.-D. v. Kolben, 2407 Bad 
Schwartau, Nachtigallensteg 7, Telefon 40 7379 
Pz.A.A. 16 (MG-Batl. 1/Krad-Schtz. Batl., 16), 
H. Schliekmann, Euskirchen, Franz-Sester-Str. 22 
Pz.A.A. 19, Erich Neumann, Hildesheim, Dris 
penstedterstraße 45 


Artillerie 
Art.Rgt. 1 m. 1./A.R. 37: Oberst o.D. bockamp, 
Weilburg, Bismarckstraße 11 
Art.Rgt. 4, Oberst a. D. Hett, Essen/Rütten- 
scheid (Ruhr), Gummertstraße 12 
Art.Rgt. 12 (Frhr. v. Fritsch), Oberst a. D. Lud- 
wig Joerges, Elmshorn, Roonstr. 20, Tel. 36.40 
Art.Rgt. 14, Oberstlt. 1. G. Siegfried Nollau, 
Oberdollendorf, Kreis Bonn 
Art.Rgt. 17, Wolfgang Laumer, Erlangen, 
v. d. Tann-Straße 1 
Art.Rgt. 21 (21. 1.D.): v. Selle, Hamburg-Bram- 
feld, Insterburger Straße 19 
ArtRgt. 126 (126. 1.D.), Rechtsanwalt Dr. v. 
Holt, Bonn, Vivatgasso 2 
Art.Rgt. 172, Dr. Fritz Schäffer, Neumünster, 
Esplanade 2 
Art.Rgt. 179 (79. 1.D.), Paul Grabinger, Baden- 
Baden, Schwarzwaldstraße 20d 
Art.Rgt. 183, Oberst a.D. A. Franke, Hameln/ 
Weser, Kreuzstraße 5 
Art.Rgt. 196, F. Heine, Langreder/Hannover 
Art.Rgt. 225 (225. 1.D.), Joachim Müller, Ham- 
burg-Bergsiedt, Plaggenkamp 13 
Art.Rgt. 331, Oberst a. D. A. Franke, Hameln/ 
Weser, Kreuzstraße 5 
Art.Rgt. 1558, Major Hans Körber, Idar-Ober- 
stein 1, Barbararing 6 
Geb.Art.Rgt. 112 (3. Geb.Div.), Gen.Malor 0. 
D. Hans Kreppel, Neugermering bei München, 
Hüberlusstraße 20 
Pz.Art.Rgt. 2 und 1,/Art.Rgt. 38: Gen.Lt. co. D. 
Schlüter, Stuttgart-Degerloch, Hainbuchenweg 51 
Pz.Art.Rgt. 16 (A.R.16), Erich Knappkötter, 
Münstor/Westf,, Paulstraße 20 
Pz.Art.Rgt. 74, Gen.Maj. c. D. Karl Fabiunke, 
Wohltorf (Herzgt. Lauenburg), Birkenweg 6 
1,/Art.Rgt. 57 (21.1.D.): Kemke, Oppenweiler, 
Krs. Backnang 
I/Aru.Rgt. 57, H. L. Mielke, Siegen, Harold- 
straße " 
1./Art.Rgt. 77, Otto Wagner, Stuttgart, Lud- 
wigstraße 38.5 
N./Art.Rgt. 77 mot. (später I1./A.R. 160 mot.), 
Adolf Lepach, Lahr/Baden, Haupistroße 89 
1./Art.Rgt. 212, August Mainz, Altenstadt/lller, 
Bahnhofstraße 16 
2./Art.Rgt. 70, Oberst a. D. Hans Egon Hege- 
meister, 55 Trier, Stiftstraße 21 
6./Art.Rgt. 357, Hpfw. Günter Haake, Idar- 
Öberstein, Barbararing 18 
Heores-Art.Abt. 922, Karl Hoffmann, Freiburg, 
Komturstraße 49 
Kameradschaft chem. Angehöriger der Beobach- 
tungsabteilungen, Oberst c. D. Hans Joachim 
Froben, München 49 (Maxhof), Argelsrieder 
Straße 32 
E35 Kreinsaian der Sturmanili 
Wilhelm Schlesinger, Nürnberg, Au 
seßplatz 6 
Sturmgesch.-Abt. 177, Gerd Leuker, Borken/ 
Westf., Heidenerstraße 49 


Antiquorische MILITARBUCHER von Fried- 
rich dem Großen bis heutel Marine- und 
Luftfahrtliteratur, Koloniales, Politik und 
Geschichte 
ANTIQUARIAT GOLDAU 
München 5, Fraunhoferstraße 37 
Bitte Katalog anfordern! 


Heoros-Flak 
Fla.-Kamoradschaft e. V.: W. Prang, Eßlingen- 
Hegensberg, Teckstraße 29 
Hoore-Plak-Art Abt. 274 und Pz.Flak-Abt. 16, 
Helmut Moritz, Bad Harzburg, Iisenburgerstr.87 
Heoros-Flak-Abt. 311, Hasso_Brodtke, 89 Augs- 
burg, v‚-Richthofen-Straße 45 


Panzertruppe 
Divisionen 
„Kameradsch. d. Wiener 


I v. Öe.K.B., Lds. Verb. Wien“ 
Wien 79, Postfach 109; Kam.-Führer: 


Hptm. a. D. Heinz Tell, Wien 14, 
Linzer Straße 462 


MM 5. Pz..Div., Geschäftsst. „Bäron- 
Freunde 0. V.”, Berlin-Dahlem, Post- 
fach; Mitteilungsblatt „Die Dritte” 


inschaft chem. Angeh. der 5. 
©.V. — Gesch.St.: Halle/ 
., Paulskamp 4 


Kamoradschaftsbund, 6. Pz.Div. (1 
xx loichto) ©. V., Gesch.St.: Wuppertal. 
Barmen, Im Springen 18, Post, 409 


9. Pz.-Div., „Kameradschaft der 
Y Schnellen Div. d. ehem. österreich. 
n 


Bundesheeres, nachm. 4. leichte Div., 
9. Pz.-Div.“ - Obmann: Oberst a. D. 
Franz v. Vodier, Wien 56, Posıf. 63 


11. Pz.Div. (Gespenster); Hanns Möl 
ler, Witten/Ruhr, Südstraße 10 


Rn 13. Pz.Div., Dr. Spilker, Duisdorf 


bei Bonn, Burg Medinghoven 


14. Pz.Div., Rolf Grams, München 23, Wilhelm- 
straße 43/V. 


Kameradschaftsbund 16. Pz. und Inf. 
Div. Gesch.F.: Ludwig Bragard, 
Köln, Krefelder Straße 17, Tel. 79971 


18, Pz.-Div., Gen. d. Pz.Tr. a. D. 
Walther Nehring, Düsseldorf, Brehm- 
st aße 32 


19. Pz. Oberst a. D. Werner 
Lohl, Ernststraße 16 


Eberhard Wolfgang Möller 
Chicago oder Der Mann 
der auf das Brot trat 


Roman, 563 Seiten, Leinen 19,80 DM 


Ein Buch voller Spannung und Abenteuer: Di 
Geschichte eines Mannes, der mit der Weize: 
ernte der ganzen Welt spekuliert. Ein groß- 
angelegter Roman, überwältigend in der Fülle 
seiner Bilder und Gestalten 


Cornelius van der Horst 


Die Bendlerstraße 


Roman der Reichswehr, 459 Seiten, 
Leinen 19,50 DM 


„Die ‚Bendlerstraße‘ ist der geglückte Versuch 
der dichterischen Gestaltung einer trotz allen 
Unheils doch stolzen und ehrenvollen Epoche 
des deulschen Soldatentums.” 
Wehrwissenschaftliche Rundschau 


Heinz A. Eckert 
Der gefesselte Hahn 


Im Nahkampf mit der Resistance 
Herausgegeben von C. van der Horst 
288 Seiten, Leinen 14,80 DM 


„Ein Bericht, der sich, trotz der knappen sol- 
datischen Kürze, liest wie einer der spannend- 
sten Kriminalromane. Ein Buch, das jeder lesen 
muß, der die Probleme Frankreichs verstehen 
und kennen will. Ein Buch, sauber und anstän- 
dig in Haltung und Stil.” 

Deutsche Soldaten-Zeitung 


Herbert Blank 
Unter dem schwarzen 
Adler 


Preußische Berichte und Anekdoten 
4.-6. Tausend, 134 Seiten, Leinen 7.80 DM 


„‚Unter dem schwarzen Adler‘ hat Herbert Blank 
Seine unkonventionelle kleine Geschichte Preu. 
Bens genannt, in der in anekdotischer Form 
noch einmal die Vorzüge und die Besonderhei 
ten des alten preußischen Staates zusammenge 
foß} sind. Man möchte dem kleinen Buch viele 
Leser wünschen, gerade weil der preußische 
Staat heute auf’den Landkarten gelöscht ist.” 
Die Welt 


Holsten-Verlag Hamburg 20 


Verband ehem. 23. Pz.Div. ©. Va, 
Pe Gesch.St.: Klaus Beerwald, EBlingen, 
Blumenstraße 54 
FI 24. Pz.-Div. (früh. ostpr, 1. Kav.-Div.), 
LER) HannRiier' Klippert" Kassel, Gnorar 
DY Thöne-Straße 2, Tel. 73018 


26. ‚ Theo Schlüngermann, Ratingen, 
Am Ostbahnhof Nr. 8 

Familienverb. chem. Ange 
(116. Pz. e. V., Vors. 
Bochum-Werne, Postfach 22 


d. Windhund-Div. 
Johannes Puppe, 


Regimenter 
Pz.Rgt. 2, Moior Christ, v. Lucke, Köln-Brauns 
feld, Eschweilerstraße 5 
P: tat. 3., DSB München, Kaiserplatz 11 
Pz.Rgt. 6, Karl Herkenräder, Lindenberg/Allg., 
ıdenhöhe 91 
Pz.-Rgt. 7 und Pz.-Rgt. 21, Oberst 
“: D. "W. Straub, Siuttgart-Vaihingen, 
Wegländerstraße. 47 
Pz.Rgt. 15: Walter v._Wietersheim, Bielefeld, 
Ludwig-Lepper-Straße 6 
Kameradschaft ehem. Pz.Rgt. 35 0. V., Rudolf 
Volker, Lichteneiche über Bamberg, Gundels- 
heimer Straße 46 


Pz.Rgt. 203, Georg Kieczewsky, 
Hannover, Mozartstraße 8 


2./Pz.Rgt. 203: Stühn, Elben über Betzdorf/Sieg 
Pz.Trupponschulen und Pz.Lohr-Truppe, Kame- 
radschaft der ehem. Pz.Lehr-Truppen, Freiburg/ 
Br., Drei-Ahren-Straße 18 

Pz.-Lohrdiv., Pz.-Lehrbrig. 900 (mot.), sowie 
alle anderen hier nicht aufgeführten Einheiten 
der Pz,-Lehrtruppe: 78 Freiburg i. Br., Drei- 
Ahren-Straße | 

Pz.-Lohr-Rgt. 130 u. 1,/Pz.L.Rgt. Wünsdorf m. 
Rgr.St.: E. Linche, Niederhövels/Sieg, Koblenz- 
Olper-Straße 38 

Pz.Gron.Lohr-Rgt. 901 u. I1./Pz.Rgt. Wünsdorf: 
Gotth. Göhrke, Hamburg-Wilhelmsburg, Wei 
marer Straße 50 

Pz.Art.Lohr-Rgt. 130, Joh. Möllers jr., 4401 Laer 
(Bez. Münster/Westf.) 

Pz.Jäg.-Lohr-Abt. 130 u. I11./Pz.L.Rgt.Wünsdorf: 
W.Wagner, Hamburg-Farmsen, Weißenhof 120 
Dinafü und Foldors.Btl. 130, E. E. Thies, 703 
Böblingen/Württ., Lichtensteinstraße 1 


Panzer-Gronadie: 
3. Pz.Gros / 3, Div. u. 3. Div. (mot.), Dr. 
K. Schaefer, Göttingen, Gronerstraße 3 


18. Pz.Gron.Div. (v. Manstein), 
Oberst a.D. Engelhardt, Osnabrück, 
Sophie-Imeyer-Straße 8 


29. Pz.Gren.Div. (Falke), Oberst 
Wilhelm Schäffer, Ulm/Donau, 
Burgsteige 4 — Schriftf.: Franz 
Goette, Kassel-Ndrzw., Silber 
beinstraße 291: 
Pz.Gren.Rgt. 5, Gerhard Lubs, Bochum, Kor- 
tumstraße 64 


En] 
Pz.Gron.Rgt. 12 (SR 12), Ekhard Stäu- 
ber, München 27, Normannenstraße 7 


Pz.Gron.Rgt. 21, Egbert v. Schmidt-Pauli, Köln 
Weidensposch, Postfach 109, Tel. 741895 
Pz.Gren.Rgt. 30: Oberst a. D._ Engelhardt, 
Osnabrück, Sophie-Imeyer-Straße 8 
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Pz.Gren.Rgt. 40, Adolf Eberle, Augsburg, 
Kaiserstraße 7, Tel. 2812 

Pz.Gron.Rgt. 63, Gen.Maj. a. D. Henze, Ingol- 
stadt, Unterer Grasweg 4/IV 

Pz.Gren.Rgt. 64, Heinz Thauern, Dortmund- 
Brackel, Mahlenburger Weg 38 
Pz.Gron.Rgt. 69 (10. Pz.Div.)? Oberst a, D. Hans 
Kratzenberg, Hamburg 40, Postfach 4301 
Pz.Gron.Rgt. 79, Paul Borgmann, Münster/ 
Westf., Rosenplatz 10 

Pz.Gren.Rgt. 108, Hans-Heinrich Aster, Aalen/ 
Wörtt., Erlau 40 

Pz.Gren.Rgt. 115 (I.R. 115), Major a. D. Reinhart 
Pfeiffer, 61 Darmstadt, Hindenburgstraße 41 
Pz.Gron.Rgt 394 (3. Pz.Div.); Oberst a. D. Hans 
Kratzenberg, Hamburg 40, Postiach 4301 


Panzerjäger 
Pz.Jg.Abt. 1, Perrey, Langenberg (Rheinl.), 
Bismarckstraße 12 

Pz.Jg.Abt. 16, Hons Sittig, Witten-Heven, 
Steinhügel 25 

Pz.Ig.Abt. 21: über Anschrift 21. Inf.Div. 
Pz.Jg.Abt. 24, Oberst a, D. Herbert Ewert, 
Wüstenroi-Spatzenhof, Kreis Heilbronn 
Pz.Jg.Abt. 69, Gerd Leuker, Borken/Westf., 
Heidener Straße 49 

Pz.Jg.Abt. 72, Karl-Heinz Schatthoff, Unna 
Westt,, Wasserstraße 2 

Pz.Jg.äbt. 196, Kurt Meier, Hannover, Süße 
roder Weg 71 

Pz.Jg.Abt. 225, Joachim Müller, Hamburg-Berg- 
stedt, Plaggenkamp 13 


Pionier 
Waffenring Deutscher Pioniere, 
Vorstand; Hildesheim, Kalonberger 
Graben 29, F. 3361 

Boz.-Gruppe Oborhessen, Hpim 
0. D. Conrad, Gießen/Lahn, Fuldastraße 21 
Kameradschaft chem. Marino-Pioniere, Dipl.- 
Ing. Franz Habicht, Gen.Maj. a. D., Hamburg 
1, Lange Reihe 14 

Tochn. Beamte im Pionier- und Fostungsbau- 
woson, Fritz Engmann, Bad Kissingen, Richard- 
Wagner-Straße 16 

Pioniorkamoradschaft Flensburg, Harry Schmidt, 
Flensburg, Karlstraße 4 

Pionier-Kamoradschaft Frankfurt/Main, Obarst- 
It. a. D. Dipl.-Ing. G. Haußmann, Frankfurt/ 
Main, Saalburgalleo 41 

Voreinigung ehem. Pioniore Höxter, Oberst a. 
D. Fritz Bingmann, Höxter, Rohrweg 40 
Pionier-Vorein Ingolstadt, Hpim. a. D. Karl 
Bichelmaier, Ingolstadt, Haslangstraße 1 
Kameradschaft ehem. Küstriner Pioniere, Gen. 
Lt. a. D. O, Lüdecke, Hassel, Kreis Celle, 
Unter der Eiche 

Kameradschaft chem. Pioniere Mainz-Kastel, 
Karl Markart, Mainz-Kastel, In der Witz 39 
Pionier-Verein Minden/W, Paul Bohlenschmidt, 
Minden/W., Wettiner Allee 27 

Verein chem. Pioniere Northeim-Hannover, 
W. Höltig, Northeim, Albrecht-Dürer-Straße 1 
Vereinigung chem. Pioniere Stuttgart, Ober- 
baurat Eckert, Korntal bei Stuttgart, Karl- 
Peters-Platz 8 

Pionier-Kameradschaft Ulm o. V., Bauing. Hel- 
mut Hellenschmidt, Ulm/Do., Sulzbachweg 53 
Pion.Bil. Fürst Rad (Östpr.) Nr. 1, Gen. 
Mai. a. D. Dr. Grosse, Müllheim/Baden, 
Königsberger Straße 2 

Samländ. Pion.Bil. Nr. 18: Oberst a. D. Albert 
Klamroth, Kassel-Wilhelmshöhe, Bungestraße 1 


H-DeKALBEN 


Die Altmark 


München-Lochhausen 


Heinrich-Detloff v. Kolben: Die Altmark / Wiege Bran- 
denburg-Preußens. Format 17,5x 25 cm, 344 Seiten auf 
Kunstdruck mit 163 teils ganzseitigen Abbildungen, 
3 Karten, 41 Zeichnungen, Ln., DM 32,— 


Ernst Wichert; Heinrich von Plauen / Der große histo- 
rische Roman aus dem deutschen Osten, ungekürzt in 
2 Bänden und ausgezeichneter Ausstattung. Insgesamt 
630 Seiten mit einer Würdigung des Dichters, 1 Bildnis, 
1 Burgenkarte und 1, Karte der Marienburg, In. je 
Band DM 13,80, beide Bände insgesamt DM 25,— 


Lothar Greil; Die Wahrheit über Malmedy — 3. Aufl,, 
80 Seiten, 1 Skizze, kart., lack., DM 3,40 


Dr. DmyIro Donzow: Der Geist Rußlands / Vorwort des 
engl, Generals J. F. C. Fuller — 100 Seiten, kart., lack., 


MD BILDER AUS DER VATER LAND 


Lothar Greil; Die Lüge von Marzabotto / Ein Doku- 
mentarbericht über den Fall Major Reder — 92 Seiten, 
1 Foto auf Kunstdruck, 2 Ubersichtsskizzen, zweifarbig, 
lack., kart., DM 4,40 


Farbige Wandbildserie mit solda- 
Ursula Beyrich: „... Die Zeit der Knochtschaft ist | !ischen und historischen Motiven 
vorbei!" / Eindrücke aus der VAR — 145 Seiten, 2] Ab- Vierfarbendruck, 350 g Kunstdruck- 
bildungen auf Kunstdruck, 2 Kartenskizzen, Anhang, karton, 24 x 32 cm, je DM 2,80 
kart. mit mehrfarbigem Schutzumschlag, DM 7,80 Die beliebten Postkarten - Serien: 
1. Fahnen und Standarten, mehrfar- 
Heinrich-Detloff v, Kalben: Sachsen-Anhalt / Wissens: | big, je DM —,25; Il. Verschiedene 
wertes in Kürze, 32 Seiten mit 1] Abbildungen, 1 Karte 
und 5 Wappen, brosch., DM 2,60 


Motive in schwarz-weiß, je DM -,20; 
Ill. Reproduktionon von Gemälden 
u. a., mehrfarbig, je DM —,30. — 
Denk- | Laufende Ergänzung u. Erweiterung 
sprüche und Sprichwörter — Linke Seite griechischer Über Einzelheiten orientieren Sie 


Richard Walther: Altgriechische Lebenswoishei 


Text, rechte Seite Übersetzung in deutschen Reimen, unsere Sonderprospekte. 


— 130 Seiten, Leinen, DM 9,80 


Besondere Neuerscheinungen 


des Schild-Verlages - 8 München-Lochhausen 


16 Blatt Kunstdruck, davon 9 Reproduktionen großer 
Gemälde, vierfarbig, 4 in schwarz-weiß, 3 Blatt Text 
von Dr. Frhr. v. Reitzenstein über Werke und 
Künstler zum Ausschneiden und Aufkleben — Format 
37 x 25 cm, DM 7,80 


Soldatentum 
in Malerei 
und Plastik 


Wandkalender 1964 


Besonders gute Ausführung mit Wappen und Beschrif- 
tung in zeitgenössischer Art — Inhalt: 12 hervorra- 
gende vierfarbige Reproduktionen nach Orig.-Zeich- 
nungen von P. E. Rattelmüller, alle auf 300 g 
starkem besonderem Papier handgeklebt. Erläuternder 
Text aus Truppengeschichte und Waffengattungen von 
Oberstleutnant Frhr. v. Brand, auf beson- 
deren Blättern zum Ausschneiden, Aufkleben und Ein- 
rahmen eingerichtet, Format 35 x 25 cm, DM 16,— 


Uniform-Mappe I 


Kgl. Bayer. Armoc 
von 1805—1825 
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Pion.Btl. 1, Heinz Elsmann, Solingen-Ohligs, 
Diepenbrucherstraße 3 

Pionier-Bil. 21, H. Fleer, Enger/Westf., Esch- 
straße 20 

Pion.Bil. 72, Erhard Galura, Laudenbach/Berg- 
straße, Bahnhofstraße 52 

Pion.Bil, 126: Oberst a.D. Neumann, Helm- 
stadt, Elzweg 60 

Pion.Bil. 196, Alfred Müller, Hannover, Lich- 
tenbergplatz 3 

Pion.Bil. 225, Joachim Müller, Hamburg-Berg- 
stedt, Plaggenkamp 13 

Pz.Pion.Bil. 16 / Pion.Bil. 16, Hugo Enghusen, 
Duisdorf bei Bonn, Königsberger Weg 15 
Kameradschaft Pz.Pionier-Bil. 57 0. V., 1. Vor- 
sitz: Gerd Krieger, Esson, Bleckerkamp 1, 
Tel. 28.9779 

Pz.Pionior-Bil. 59, Gen.Maj. a. D. v. Bodecker, 
Bad Pyrmont, Thaler Landstraße 20 
Pz.Pionier-Bil. 79, Oberst a. D. W. Bujard, 
Hermannstein bei Wetzlar/Lahn, Im Köhlers: 
garten 2 

Pz.Pionier-Btl.675, E. Franke, Hannover-Linden, 
Küchengartenstraße 10 


DB) Hoores-Pionier-Bil. 50, Helmut Gro- 
nen, Celle, Hugoweg 2 


Eisonbahn-Pioniere 
Gesamt-Tradition: Gen.Lt. «,D 
7 Stuttgart-W, Senefeldersir. 6A, 


Hans v. Dona} 
Tel. 624770 — auch Auskünfte über Museum 
München, Schrifttum, Stammtische in einzelnen 


Städte, 
Verei 
truppon) 
Kameradschaft dor chem. Eisb. 
Näheres über Treuhänder 
Kameradschaft d. Eisonbahn-Pioniore Hamburg, 
Vors.: Ernst Sachitzki, 2 Hamburg 22, Leibniz. 
straße 7, Tel. 20.07 812 
Kameradschaft chem. und Vorkehrs- 
truppon o.V. Kiel, Hans Abel, 23 Kiel, Düppel. 
straße 68 + 

Kameradschaft dor Eisonbahn-Pioniere dos Dt. 
Asienkorps 1914/18, Reichsb.-Vizepräsid. a. D 
Karl Daub, 532 Bad Godesberg, Am Stadtwald 
68, Tel. 4392 

Foldkameradschaft „Alto Gotreue der Eisenb.- 
Bau-Kp. 19", Carl Krüger, 589 Schalksmühle bei 
Hagen i. W., Tel. 320 

Kameradschaft der chem. 1,/Eisonb.Pi.Rgt. 3 
(früher 68), Obersilt. d. R. d. Bdw., Oberin 
Heinz Biedermann, 5 Köln-Brück, Höxtorstr. 16 
Kameradschaft der chem. 8./Eisonb.Pi.Rgt. 3 
(früher 68), Oberst d._Bdw. Eberhard Meixner, 
532 Bad Godesberg, Goethestr. 51, Tel. 66.300 


u.a 
ung, Alto Kameradon (chem. Eisonbahn- 
e. V. Berlin, über Treuhänder 

i. Frankfurt /M., 


Nachrichtentruppo 


Armee-Nachr.Rgt. 511 (9. Armee), 
Alfred Seidel, 328 Bad Pyrmont, 
Schulstraße 52, Tel. 89 79 


Korps-Nachr.Abt. 50, Heinz Säuberlich, Stade/ 
Elbe, Hermann-Löns-Weg 7 

Nachr.Abt. 1: Otto Monck, Wuppertal-Barmen, 
Bogenstraße 68 

Nachr.Abt. 3, Rob. Frenzel, Bonn, Am Römer- 
asta 

Nachr.Abt. 21: K, 
Nr. 98/Herford 2 
Nachr.Abt. 24: Hptm. a. D. Joachim Weber, 
Elmshorn, Am Koppeldamm 17 

Nachr.Abt. 45, K. Alix, Eßlingen/N., Postf, 211 
Nachr.Abt. 72, ilhelm Heyer, Hannover-Lan- 
genhagen, Walsroderstraße 60 


Brilling, Hiddenhausen 
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Nachr.Abt. 175, Paul Gritimann, Tüschendorf 
über Osterholz-Scharmbeck 

Nachr.Abt. 196, Hans Kunze, Hannover, Bö-- 
dekerstraße_ 36 

Nachr.Abt. 225, Joachim Müller, Hamburg-Berg- 
sted!, Plaggenkamp 13 

Pz.Nachr.Abt. 16, H. Kraß, Bochum, Parkstr. 10 


Nachschubeinheiten 
Kameradschaftsbund dor Nachschubtruppen, 
Franz Peter Weixler, München 8, Änzinger 
straße 1, Tel. 44 2432 
Stab u. Vers.Einh. 1. Inf.Div.: Dr. Bartsch, 
Remscheid-Löttringhausen, Remscheider Str. 171 
Div. Nachschub-Truppen 16, Hugo Roihöft, 
Hamm/Westf,, Grünstraße 129c 
Vers.Rgt, 21 (einschl. San.- u. Vet.-Einheiten), 
A. Schreiber, Bückeburg, Jägerstraße 27 
Vers.Rgt. 196, Walter Grumsig, Hannover, 
Birkenstraße 17 
Div.Nachschub.-Tr. 225 m. San.- und Vot.-Kp.: 
J. Müller, Hamburg-Bergstedt, Plaggenkamp 13 


Sanitätseinheiten 


Vereinig. dt. Sanitätsoffiziere, Gen.Arzt a. D 
Dr. Forster, Bensberg bei Köln, Graf-von-Spee 


Stroße 7 
Kameradenkreis Sanitäts-Einheiten des Wehr- 
kreises 11 (Pommern/Mecklenburg), 1. Vors.: 


Dr. med. Ludwig Danckwardt, Mülheim/Ruhr, 
Liebigstraße 5; Geschäftsführer: Heinz Bahr, 
Waiblingen/Württ., Postfach 182, Tel. 47 46 
San. Truppen 57 / 6. Pz.Div., Oberstabsarzt 
a. D, Dr. "Bismarck; Lendringen/Sauerland, 
Postfach 65 

San.Einheiten 13. Pz.D., Dr. Bernhard Bienhüls, 
Göttingen, Sertürnerstraße 10 

San. Einheiten 16, Fritz Hortong, Beuel/Rh., 
Mohren-Apotheke 


Schulon 
Bundesverband chem. Unteroff.-Vorschüler und 
“Schüler i. VdS: Paul Norwig, Bonn, Ende- 
nicher Alleo 126, Tel. 376.23 
2. Uftz.-Vorschulo Weingarton-Ravensburg, Ob 
mann: Kurt Alix, EBlingen/N., Postfach 211 
Uffz.-Vorschulo Doggondorf, Obmann: Willi 
Schultz, München 2, Horwmannstraße 11 11 


MARINE 
Deutscher Marinebund e. V., Bundos- 
geschäftsstelle: Wilhelmshaven, 
Marktstraße 85; Präs.: K.Admiral a 
D. Ernst Lucht, 235 Neumünster (Hol 
stein), Robert-Koch-Straße 65 


Marineoffi fe (M.O.H.) e.V. 
Geschäftsst. Krefeld, Ostwall 155/111, 
Telefon 20 971 


Schlachtschiff, „Scharnhorst“, Kpt. z. S. a. D. 
H. Gießler, Wilhelmshaven, Adalbertstraße 2 


Bordkameradschaft „Admiral Scheer“: 
Kot. z. S. a. D. Einst Gruber, Kiel, 
Westring 253, F. 49331 


23. Minensuchflotille, Heinz Weber, 
Pe: Dutenhofen/Wetzlar, Gasthaus 
2 „Lahnblick” 


Marine-Trad.-Gemeinschaft Bergen 
I, (Norwegen), Fritz Kropf, Horbach/ 
Aachen |, Wiesenweg 1 


| Merz 55. (Kameradonkri 


ig. der Marineinfanterie 
e.V. Vors.: Gen.Lt. d. Ordn. Pol. a 
D. Dr. H. Lankenav, Bad Salzuflen, 
‚Auf der Breden 10, Tel. 4520; Stellv.: 
Oberst d. Lw. a. D. H. Brembach, 
Kiel, Bismarckallee 5, Tel. 48830; 
Nachrichtenblatt: Korv.Kpt. d. R. a. D. F. W. 
Odendahl, Hamburg 39, Leinpfad 20, Tel. 472191 
Kameradschaft chem. Seosoldaten von 1906 in 
Kiel, Vors.: Oberst d. Lw. a. D. Hellmuth 
mbach, 23 Kiel, Bismarckallee 5, Tel. 4 88 30 
Seesoldaton-Kameradschaft Berlin — Auskünfte 
r Kameradschaft Kiel 
Seesoldaton-Kameradschaft Hamburg, Vors.: 
Ernst Eix, 2 Hamburg 39, Goldbekufer 4 


Kamoradschaftl, Vereinigung der 
l ger, Vors. berst d. 
. D. Hellmuth Brembach, 
Kiel, Bismarckallee 5, Tel. 48830 


Marinopioniore, Gen.Major a. D. Franz R. 
Habicht, Dipl.-Ing. Hamburg 1, Lange Reil 
Ehom. Schifisjungen 1906 SM Schulschiff „Stein“, 
„Stosch“ und „Charlofe‘, Albert Bahls Stein. 
unge, Kiel-Fr'ort, Poststraße 5 

inekameradschaft „Togotthoff”, Graz/Oster- 
reich, Haupipostamt, Postfach 4 


LUFTWAFFE 


Deutscher Luftwaffenblock 0. V.: Präsident 
Generaloberst ca.D. Kurt Student, Rinkerode 
Kreis Münster/Westf., Tel. 139 


Luftwaffenring e. V., Vors.: Oberst a. D, M. 
Mettig; Gesch.F.: H.Schnaars, Bremen 17, Post- 
fach 7025 — Monatszeitschrift: Internationale 


Luftwaffenrevue 
Fliogortruppe 


Gemeinschaft der Jagdflieger o. V., 
Vors.: Werner Andres, Kirn an der 
Nahe, Kallenfelserstraße 6 


Kampfgoschwader Hindenburg Nr. 1, Siegfried 
Frhr,_v. Cramm, 3201 Bodenburg/Hildesheim 


ZIG 
Kampfgeschwader 3 (Blitzgoschwader), 
Horst Sander, Münster/Wesit, Dort: 


munder Straße 18 


Kampfgeschwader 26 (Löwongeschwa- 
der), Oberst a. D. B. Gisevius, Lüne- 
burg, Dammstraße 20 


„Greif“), Friedrich Jordan, Helmste 
Magdeburger Tor 15 


Hoorosfornaufklärer 4. {F/14 (Freundeskreis 
München), Bergwerksdirektor Otto Lugscheider, 
Goslar/Harz, Wallstraße 12 

Kameradschaft. chem. Transportfieger: 
Bundesgeschäftsführer Siegfr. Godau, 
Offenbach/Main, Hohestraße 8 


NÜRNBERGER LEBENSVERSIC 


8500 NORNBERG 10. ABHOLFACH . RATHENAUPLATZ 18/18 


d Urt 


heraus. Man muß sie kennen 


len 


fordern zu neuen Ansichten. 


Brigitte Pohl 
Fastnacht der Dämonen 
Erlebnisse einer Wienerin 

304 Seiten, 1 Bildtafel, Ganzleinen DM 16,50 


‚Annelies von Ribbentrop 
„Verschwörung gegen den Frieden“ 
Studien zur Vorgeschichte des 2. Weltkrieges 
540 S., 11 Bildtaf., 2 Karten, Gzin. DM % 

Helmut Sündermann 
Potsdam 1945 
Ein kritischer Bericht 
436 $., 4 Bildtaf., 3 Karten, Gzin. DM 19,80 


Bitte fordern Sie unseren Verlags-Prospekt 
mit über 20 Titeln und die interessanten 
DRUFFEL-MITTEILUNGEN kostenlos an 


INE VERSICHERUN 


UFFEL-VERJA 


Leoni am Starnberger See 


Flakartillerie 
Kameradschaftsbund ehemaliger Flak- 
Aartilleriston o.V., 1. Vors.: Gon.Maj. 
a. D. Günter Sachs, Schriftf.: Herb. 
Klabunde, Hamburg-La 1, Bremhaus: 
MA koppel 16, Tel. 5905 23 
Kameradschaftliche Vereinigung ehemaliger 
Flakartl., Wolfenbüttel, Jahnstraße 63 

Waffenring chem. Luftsporr-Flakartl., 
Werner Jamrowski, Hamburg 11, 
K.-Johannis-Straße 6 


Kameradsch. 1./Flak 9 „Legion Condor", Oberst 
D. Nieper, Fürth, Königswarterstraße 68/ 


2./47 Flak (mot.), Hpim. co. D. 
Günther Andexer, Düsseldorf, 
Am Wehrhahn 98/100 


Lufinachrichtontruppe, 
Luftnachrichtentruppe, Gen.Lt, a. D. F. W. 
Jakoby, Düsseldorf, Lichtstraße 58. h 
Luftnachrichtentruppe, Landesverband Berlin, 
H. Grieße, Berlin-Wilmersdorf, Johannisberger- 
straße 11 
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Fallschirmjäger 
Bund deutscher Fallschirmjäger 
Bundesleitung: Bad Kreuznach, 
Karl-Aschoff-Siraße 22 


Kameradschaftsbund Fallsch.-Pz.Korps 
„Hermann Göring“ (Kameradenhilfs- 
werk), Bundesleitung und Geschäfts. 
stelle: Bad Godesberg, Luisonstr. 35 
— Bundesgeschäftst.: F. Faßbender 


Erdkampfverbände 


13. Lw.-Feld n, Fritz Günther, 
Bielefeld/Westf., Am Bach Nr. 6 
21. Lw.-Folddivision (Adler), E. Den- 
zei, Heidelberg, Keplerstraßle 54 
Bodenorganisation 
Lufgau 1, Freie Kameradschaft, Treuhänder d. 
Trad.: Oberst a.D. Ulrich Zielke, Göftingen, 
Calsowstraße 24 


RS) Lufigau VIN u. Luftgaustab z. 
Gen. d. Fl. a. D, Ü 
Friedrichsplatz 5 


Per Schulen 


Elugzeugführerschulo AIB, Oborst 0.D. 
Carl Schulze, Goslar, Vititorwall 8 


Flakart.Schule Rerik, Oberst a.D. Alex, Nieper, 
Förth/Bay., Königswarterstraße 68 | 


WAFFEN-SS 
HIAG-Bundesverband dor Soldaten dor ehem. 
Walten-SS o. V., Bundesgeschäftsstelle: 588 LU 
denscheid, Weststraße 42, Tel. 289.06; Referat 
Suchdienst; Caspar Serno, Dorimund, Friedrich. 
straße 46, Tel. 32521 — Anfragen üb. Truppen. 
teile direkt an Zentralanschriften. 

Kameradschaft der chem. ostpr. Foldzeug- 
dienststollen, Fritz Augustin, Homer-Sundwig, 
Höttenstraße 16 

Kameradenkreis chem. Tr.-Ofliz. im Sonder 
dienst (TSD-Vorw.) u. ohem. Wehrm..Boamte d. 
Wehrkreis VIII / Schlosien, Ob, St. Int. a. D 
Georg Henkler, Hannover, Spichernstr. 277111 
Ofliziero der ohom. Sächs. Landes- u. Schutz- 
Polizei sowie Landgendarmerie, Graf v. d. 
Schulenburg, Bad Kreuznach, Seitzstraße 18 
Kameradsch. der ehem. Bayor. Landespolizei, 
E. Schuler, München 13, Elisabethstraße 48 


Reichsverband der Soldaten e.V., Geschäfts 
stelle: Frankfurt/Main, Niederrad 1 

Deutscher Jägerbund e. V., Pastor i. R. Strath- 
mann, Kleinenbremen über Bückeburg, Neubau 
Trad;Gemeinsch. „Der Stahlhelm, B.d. F. von 
1918” o.V. — Gen.Lt. a. D. v. Egan-Krieger, 
Simon: Köln, Am Krieler Dom 9 


Heimkehrer- und Kriegsboschädigten-Verbändo, 


Verband der Heimkehrer, Kriegsgofangonen- u. 


Vormißten-Angehörigen Deutschlands (VAR), 
Hauptgeschäftsstelle: Bad Godesberg, Heer- 
straße 17, Telefon 3274 und 59.97 

Verband der Kriegsbeschädigten, Kriegshinter- 
bliehenen v. Sozialrentner Deutschlands (Vak), 
Hauptgeschäftsstelle: Bad Godesberg, Wurzer- 
straße 2-4, Telefon 58 72-74 
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Bund der Kriegsblinden Deutschlands, Bonn, 
Schumannstraße 35, Telefon 22335 

Bund ‚Deutscher Kriegsboschädigter u. Kriegs- 
hinterbliebenen (BaKK), Bundesgeschäftsstelle 
Bonn, Bonner Talweg 88, Telefon 233 16 
Reichsbund der Kriegs- und Zivilgeschädigten, 
Sozialrentner u. Hinterbliebenen, Hamburg 33, 
Bethesdastraße 38/40 
Bund hirnverletzter Kriegs- und Arbei sopfer, 
Bonn, Humboldistraße 32, Telefon 3 1012 


Hilfsorganisationen für Kriegsgefangene, 
Kriegsverurteilte und Vormißt 

tschos Rotes Kreuz (DRK), Suchdienst für 

Wehrmachtsvormißte, München 13, Infanterie- 

straße 7a, Telefon 65931 

Evangelisches Hilfswork für Internierte und 

Kriegsgefangene_e. V., München 2, Nymphen- 

burger Straße 52, Tel. 55 40.97 

Caritas-Kriogsgefangenenhilfe, Freiburg i. Brg., 

Werthmannshaus 

Hilfswerk der helfondon Hände 0. V., 

Rastede/Oldenburg 

Vormißten-Suchdienst o. V., 14 Münster (Westf), 

Roggenmarkt 1, Tel. 4.45 52 

Rochtsschutzstelle Bonn, Bundesregierung — 

Auswärtiges Amt 


gsgräberfürsorge, 


Volksbund Doutsche 
Kassel, Ständeplatz 2 


Ostorr. Kamoradschaftsbund 
Geschäftsführender Präsident: Hptm.d.R,, Dipl. 
Ing. Otto Jaus, Wien IV, Brucknerstraße 6 

Landesverbände 

Kärnten: Landtogsabgeordneter, Rechnungsrat 
Walter Fritz, Klagenfurt, Villacherring 5 
Niederösterreich: Direktor Franz Feuchtinger, 
Tulln, Bahnhofstraße, N.O, 
Oberösterreich: Oberinspektor Rudolf Humer, 
Linz/Donau, Dametzstraße 25 
Salzburg: Sepp Schöpp, Salzburg, Franz- 
Josef-Straße 41 
Steiermark: Josef Teuschler, Graz, Schlögel- 
aasse 9 
Tirol; Oberstit. a. D. Hermann Dillitz, Inns- 
bruck, Stafflerstraße 17/1 
Burgenland: Direktor Josef Zigling, St. Martin’ 

Bald 
Dr. Franz Oberbauer, Wien 16, Gablenz- 
gasse 60a 


Kärntner Abwehrkämpfer-Bund, Landesleitung 
Klagenfurt, Alter Platz 24 


Gebirgsjägerkamoradschaften Osterreichs 


Kameradschaft vom Edelweiß, Landesverband 
Steiermark, Graz XVI., Rudersdorferstraße 41 
z. H. Fred Birnstingl 

Kameradschaft, vom Edelweiß. Landesverband 
Tirol, Innsbruck, Tempistraße 5 

Kameradschaft d. ehem. Gobirasiäger Kärntens, 
Klagenfurt, Priesterhausgasse 8/1 
Gebirgsiägerkameradschaft Salzburg, Salzburg, 
Kühbergstraße 19 

Kameradschaft der Gebirgstruppe, Landesver- 
band Wien und Niederösterreich, Wien Il. 
Hanuschhof 13/17 


en 


Für die Ehre des deutschen Soldaten 

Für Wahrheit und Gerechtigkeit 

Für Freiheit und Selbstbestimmung 

Für nationale Unabhängigkeit 

Für die natürlichen Lebensrechte 

des deutschen Volkes 

kämpft die 

Deutsche National-Zeitung 
und Soldaten-Zeitung 


Jeder Leser der NZ ist i 
ein Mitkämpfer für die großen idealen Ziele 
ein Mitkämpfer für die Sache Deutschlands 


Darum 
jeder wahrhaft deutschbewußte Deutsche 


Leser der 


DEUTSCHE 


National = Zeitung 


UND SOLDATEN- ZEITUN! 


Sind Sie 131er? Dann fordern Sie Probenummern des „NOTWEG der 131e 
vom DSZ-Verlag München-Pasing, Paosostraße 2a 


REDAKTIONELLE MITTEILUNGEN 

1. Obwohl im Kalendarium der fünf- 
jährige Turnus seit 1956 besteht und seither 
hie durchbrochen wurde, qibt es trotzdem im- 
mer noch Kritiker, die dies aus oberflächlicher 
Betrachtung nich! beachten oder aus Böswil- 
ligkeit nicht zur Kenntnis nehmen wollen, Für 
die ersteren sei nochmals erwähnt, daß es 
Sich hierbei weder um „Gedenktage” noch um 
Wertungen“, sondern "um Daten aus sol- 
äatischen, historischen, kulturellen, kriegs- 
und zeitgeschichtlichen Bereichen handelt, vor. 
inehmlich aus den daufschen und — sow 
Raum verfügbar — auch des Auslandes, 


2. Bei der besonderen Fülle des Stoffes in die- 
sem Jahrbuch mußte aus Raumgründen Fort- 
setzung und Abschluß der Zusammenstellung 

Die Heeresgruppen und Armeen des dt. Hee- 

'es im 2. Weltkrieg” in das Jahrbuch 1965 

verlegt werden. In ihm erscheint auch eine 

sehr wertvolle, mit seltenem Bildmaterial ver- 
sehene Arbeit „Geschichte der dt. Eisenbahn- 

Bioniere' von Gen.Lt. a. D, v. Donat. 


Alle Bücher 


liefert schnell und günstig 


je Waffenbrüder 
Kameradschaftsverband ungarischer Front- 
kämplor, Hauptgruppe Deutschland e. V. 
(MHBK) München 9, Ohlmöllerstr. 15/111, rechts 
sowie München 5, Fraunhoferstraße 35/111 

a aoronstonds virw., Postbus 408, Antwer- 3. Letzter Termin für Änderungen im, Yer- 


Bon 1, Belalen; - uandlanst für Vermißte der zeichnis der Trad.-Verbände: 1. Sept. 1964 
jämischen Ostfrontkämpfer. 

4. Anregungen, Wünsche und Arbeiten für das 
HINAG-Zoekdienst, Den Haag, Postbus 6071 a Soideteniahrbuch 1985/13. Deutscher 
Die Bruderschaft / Tru penkameradschaft der 28. Soldatenkalender werden so früh wie möglich 
Yr ‚Gren. ER „Wall Ianlanı + 27. Freiw. Div. SS erbeten, 
ee FE erlomagner ‚Neder- 5, Der Dank des Unterzeichneten gilt auch an 


ED ebbaudt, dieser Stelle allen Autoren und Mitarbeitern, 


Brüssel, Rue d’Albanie für Flan r Dienststellen und Verlagen für die wertvolle 
Nielerfande: KH I de ER en T Mithilfe b. Deutschen Soldatenjahrbuch 1964! 


Antworpen. Helmut Damerau 


Wallonien und Frankreich: 


Ihre Kinder = 


was wissen sie von Vaters Erleben im Krieg? Aber werden sie auch von Ihnen 
dahin geführt? Natürlich sollten sie es kennen. Und auch Sie wollen es doch 
nicht über dem Alltag vergessen! 


IM BLICK ZURÜCK 


diese wachsende Buchreihe führt in das Erleben des Krieges, 
das so viel nahm, aber auch Wesentliches schenkte. - Einige der rd. 20 Bände: 


Der Innere Befehl Heiße Motoren - Fliegerlegende 


Das Erleben eines jungen Kalte Füße Eines Zerstörergeschwaders 
Offiziers Eines Kradmeld. Fahrt über Ringen mit dem Krieg 
von Kalmuth Belgrad nach Moskau, 1941 
{v. a. 50. 1, D. / 392. 1. D.) von Helmut Günther von Theodor Rossiwall 


Polen, Frankreich, Griechen- Bericht eines Kradmelders Das ins, Dichterische erho- 

een Etappen  SS-rReich” und seiner 600- bene Schicksal des 2G 51 

und äußer: BMW in d. Feldzügen nach aus der Feder seines erfolg: 
lichen Werdens Serbien u. nach Rußland 1941 reichen Kommodore 


Jeder Band etwa 240 Seiten mit Karten - in Leinen nur DM 10.80 
Vollständiges Verzeichnis kostenlos vom 


KURT VOWINCKEL VERLAG - NECKARGEMÜND 
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Wer war dabei? 


WOLCHOW — 900 Tage Kampf um Leningrad, von Hartwig Pohlman 


Das erste authentische Buch über die Schlachten in den Sümpfen des Wolchow, und vor den 
Toren Leningrads, das nach dem Kriege erscheint! Preis 17,80 DM 


RSHEW — Eckpfeiler der Ostfront, von Horst Großmann 


Auf dieses Buch haben die Rshew-Kömpfer gewartet. Ihr verbissener Kampf gegen alle russ. 
Versuche, diesen Eckpfeiler zu stürzen, Ist In Sie Kriegsgeschichte eingegangen? Preis 17,80 DM 


DEMJANSK — ein Bollwerk im Osten, von Werner Haupt 
Preis 17,80 DM 


KURLAND — die letzte Front — Schicksal für zwei Armeen, von Werner Haupt 


Preis 7,80 DM 

FALLSCHIRMJAGER — Bildband und Chronik, von Rudolf Böhmler 
Preis 38,— DM 

DOKUMENTE 1938 - 1945 

Das Deutsche Heer 1939, Gliederung, Standorte, Stellenbesetzung Preis 60,— DM 
Das Deutsche Heer 1939-1945, von Öberst i, G. W. Keilig (Sammelwerk in Lieferungen), bis 
jetzt 14 Lieferungen, 2 Ordner Preis 9,20 DM 
Die Ritterkreuzträger 1939-1945, von G. v. Seemen Preis 19,50 DM 


DIVISIONSGESCHICHTEN 
der 1, Pz.Div., 3. Geb.Div., 3. Pz.Gren.Div., 5. Jäg.Div., 6. Pz.Div. Bildband), 6. Inf.Div., 
10. Division, 11. Inf.Div., 14, Pz.Div., 16. Pz.Div. (Textband), 19. Pz.Div., 22. Inf.Div,, 29. Pz, 
Gren.Div., 30. Inf.Div., 45. Inf.Div., 61, Inf.Div., 83. Inf.Div., 96. Inf.Div., 126. Inf. Div., 
215. Inf.Div., 257. Inf,Div., Pol.Geb.Rgt. 18. 


Prägnante Neuerscheinungen: 


DER MILITAR-KUNSTKALENDER — Dieses einmalige Bildwerk macht Geschichte 
lebendig! 
Die erstklassige Farbwiedergabe von Gemälden in seltener Klarheit und Prägnanz, sowie die 
hervorragende Ausstattung geben dem Kalender sein künstlerisches Gepröge. Durch klare, in- 
formative Texte lößt jedes Bild die Persönlichkeit und Ihre Zeit lebendig werden 
Ein Kalender in Großformat 33,5 x 49,5 cm, Vierforb-Abbildungen ouf schwerem. Kunstdruck- 


papier, Passepartout für jedes Bild mit Kolendarium in Golddruck auf hochwertigem Bülten, 
Perspektivrand ebenfalls in Golddruck Preis 19,50 DM 


IHR WINTBEUTEL UND ERZSCHAKER — Die Randbemerkungen Friedrichs des 
Großen 
Nach Georg Borchardt neu bearbeitet und erläutert durch Dr. E. Murawski 


Es ist ein seltenes Glück, daß wir diese unmittelbaren Zeugnisse vom Denken und Handeln des _ 
Großen Königs besitzen. Wie er sich mit den Unvollkommenheiten und Schwächen der Men- 
schen herumschlägt, über die „Wintbeutel” und „Erzschäker” seinen herzhaften, oft ätzenden 
Spott ausschüttet, das ist so lebendig und zeichnet ein viel besseres Bild, als manches um- 
fassende Werk, Wie mit dem Krückstock hingehauen treffen seine Rondbemerkungen immer den 
Kern. — Mit Zeichnungen von Dr. V. Regling, Ganzleinen, Schutzumschlag reis 16,80 DM 


[auesr= Sr sa sn era an m nz al 
PODZUN VERLAG - BAD NAUHEIM 


